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Dem 


KRegierungsratpe und Profeffor 
Friedrich v. Raumer 


sewidmet 
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Dem 


Regierungsrathe und Profeffor 


Friedrich v. Raumer 


gewidmet. 
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Geliebter Freund, 


In meiner Sammlung der Schaufpiele des 
Lope finden ſich einige Bände, in denen er 
jedes einzelne Stüd einem Freunde oder Be- 
ſchuͤtzer widmet. Hätte er diefe Gewohnheit 


immer befolgt, fo Eonnte feine Schaufpielfamm- 
fung dreihundert Freunde namhaft machen. 
Diefe Art und Weife hat mir fo wohl gefallen, 
daß ich als Nahahmer jeden Band meiner 
Schriften einem Freunde oder Jemand, mit 
dem ich viel gelebt, der mehr oder minder Ein- 
fluß auf mich ausgeuͤbt hat, zufchreiben will. 
Da fällt natürlich Ihr Name mir mit d m 

erfien - eins 

Wohlwollen, alles, was Sie mir 
baben, zwingt mic) zur Dankbarkeit. 








fo klar entwidelt hat, der Scherz und Ernſt fo 
gern verbindet, dem das Mittelalter und deffen 
poetifhe Töne nicht fremd find, gefällt auch, 
wie Ih weiß, diefe bunte Dichtung des Dcta- 
vian. Möge Ihnen. diefes lebensfrohe Ge- 
mälde Freude und Heiterfeit gewähren, und Sie 
diefe wenigen Worte mit Freundlichkeit aufneh · 
men, die nur an unſre vieljährige Freundſchaft 
erinnern ſollen. 


& Tieck. 





Borberide 


Nachdem verſchiedene incorrecte und undvollſtaͤndige 
Nachdruͤcke meiner ſogenannten ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten erſchienen, wollten es mir ſchon ſeit manchem 
Jahr Freunde und Wohlwollende zur Pflicht machen, 
meine poetiſchen Arbeiten und fruͤheren wie ſpaͤte⸗ 
ren Verſuche ſelbſt zu ſammeln und eine vollſtaͤn⸗ 
dige, rechtmaͤßige Ausgabe derſelben dem Publikum 
zu uͤbergeben. Dieſe erſte Lieferung, welche aus 
fuͤnf Baͤnden beſteht, eroͤffnet dieſe Sammlung, und 
es ſei mir erlaubt, Einiges uͤber die Entſtehung 
dieſer Gedichte hinzuzufuͤgen. 

Das fruͤheſte dieſer erſten Lieferung iſt das dra⸗ 
matiſirte Maͤhrchen vom Blaubart. Es wurde im 
Jahre 1796 geſchrieben und eroͤffnete eine Samm⸗ 
lung von Gedichten, die ich unter dem Titel: Volke; 
maͤhrchen herausgab. Da ich mich früh mit 
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"dem Theater und deit meiſten · dramatiſchen Dichtern 
befannt gemacht hatte, fo war meine Abficht, dies 
ſes Maͤhrchen auch ganz buͤhnengerecht und für den 


Theaters Effect einzurichten. Ich bin auch der 


Meinung, daß es, gut gefpielt, feine Wirfung 
nicht verfehlen wuͤrde. Doc ließ ich es drucken, 
ohne ed irgend einem Theater anzubieten, weil mir 
gie Luft an dem feltfamen Produkte ſelbſt genügte, 
und weil ich auch fühlte, wie ſchwer es fei, bis in 
die kleinen Rollen hinab die Sache ſo vorzutragen, 
daß den Hörenden auch wirklich der Sinn erfcheine, 
den der Dichter gemeint hatte. : Bei der Heraus 
gabe des Phantafus habe ich mich bemüht, dies 
wunderliche Drama noch mehr abzurunden, und die 
theatraliſche Wirkung zu verfiärken. „Seitdem. war 
bei mehr als einer Bühne die Rede davon, den ” 
Verſuch zu machen, das Stüd von den Bretern 
herab dem Publifum vorzuführens Verſchiedene der 
talentreichten Künftler wuͤnſchten das Gedicht 
durch ihre Darftellung zu beleben, umd es waren 
ſchon Rollen ausgetheilt und allesveingeleitet. Es 
iſt möglich, daß das Schaufpiel Beifall gefunden 
hätte; denn einige Charaktere find, was man dank 
bare Rollen nennt. Es würde mich der glückliche 
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Erfolg ohne Zweifel erfreut Haben; allein ich fand 
mich nicht gedrungen , die Sache felbft zu betreiben 
und zu fördern, meil ich fürchtete, Daß das Hu; 
moriftifche und Bizarre, wenn es nicht durchaus 
zgeiſtreich, raſch und mit jener Laune dargeftellt 
würde, die man nicht vorfchreiben und von allen 
Ehaufpielern nicht fordern fann, nur als matte 
Albernheit erfcheinen möchte. 


Ohne Sozji nahahmen zu wollen, hatte mich 
die Freude an feinen Sabeln veranlaßf, auf andere 
Beife und in deutfcher Art ein phantaſtiſches Maͤhr⸗ 
chen für die Bühne zu bearbeiten. 


In derfelben Zeit wurde das erzählende Maͤhr⸗ 
den vom blonden Eckbert gedichtet, welches der 
Anfang einer Heide von Erfindungen und Nachah⸗ 
mungen war, die alle mehr oder minder die Farbe 
und den Ton des Ecfbert hatten. 


Die ſchoͤne Magelone mar im seiten 
Theil der Volksmaͤhrchen abgedruckt. In den 
Geſpräachen des Phantafus verhandeln die Vorle; 
ienden felbft über den Charafter diefer alten, lieb: 
lichen Erzählung, und fegen auseinander, in tie 
een der neue Erzähler den Sinn des Gedichtes 
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entſtellt und ſeine reine Einfalt durch Veraͤnderung 
F und Zuſatz moderniſirt hat. Die meiſten jener Sagen 
und Gedichte, die ſich in anſpruchloſer Geſtalt fuͤr 
das Volk erhalten haben, ſind ſo richtig und groß⸗ 
artig aufgefaßt, ſo ſchlicht und treuherzig darge⸗ 
3 daß, wenn ſie nicht gänzlich, dramatiſch 
etwa, umgeſtaltet werden ſollen, es mißlich iſt, an 
ihnen zu aͤndern. Die Darſtellungen derſelben, die 
ich verſuchte, erinnerten wieder an jene faſt vergeſ⸗ 
fenen- Sagen, und brachten die geſchmaͤhten wieder 
zu ‚einigen Ehren bei der vornehmeren Leſewelt. 
Die Lieder in der Magelone haben ihre Freunde ges 
funden und einige treffliche Compofitionen vers 
anlaßt. 

Magelone war fruͤh im P 1797 geſchrieben 
worden, und um dieſelbe Zeit entftand der gefties 
Felte Kater, derfich eines fat allgemeinen Beifalls 
erfreute. Daß die Bühne mit fich felber Scherz treis 
ben kann, hatte ich ſchon früh von Holberg, deſſen 
Melampe und Ulyſſes mir immer fehr lieb waren, 
gelernt. Fletcher und Ben Johnfon verfuchten in 
ihrer Art, nur mit mehr Ditterfeit und Pedanterie, 
daſſelbe. Mir war es gegönnt worden, von früs 
heſter Kindpeit eim gutes Theater zu ſehn und mich , 


an treffliche Darftellung, Natur und Wahrheit fo 
zu gewößnen, daß mie, als ich Älter war, das 
Gate etwas Unerläßliches zu ſeyn und das Wollen, 
dete nicht fern zu liegen ſchien. Auch der Einfache, 
auch der durchaus poctifch Geſtimmte kann nicht 
immer genießen, ohne fid früher oder fpäter von 

‚feinem Genuffe Rechenſchaft zu geben, das Beffere 
Hoch zus ſtellen, das Verfehlte zu tadeln. Jeder, 
der nicht bloß im Theater Zeitvertreib fucht, wird 
ausgleichen, ſich aufflären, und, wenn er das Tas 

| lemt oder fiarfe Weberzeugung hat, auch Andere, 
die Menge; zu feiner Meinung hinuͤber ziehen wollen, 

| Doch) giebt es ſehr verſchiedene Quellen, aus wel⸗ 
hen die Kritik entſpringt. Wir haben erlebt, und 
erleben es noch täglich, daß der Philofoph, ohne 
Sim für Kunſt und Poefie, ohne Erfahrung, oft 
ohne die Anfangsgründe der Kunft zu fennen, aus 
feinem Spftem heraus aud) das modeln und regieren 4 u 
Bil, was ihm das Allerunderſtaͤndlichſte iſt. Mer 
siert Die Schule eine Zeit lang; fo werden auch 


Floskeln und Phraſen derfelben herrſchen, und wohl 

gar Einzelne, die ſich poetiſches Talent burn, < 

dahin fimmen, nach diefen Forderungen und ö 
geräth die 
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Poeſie in die Sefahe, fat tieffinnig,, . weitläufiger 
und umftändlicher zu merden, in Logogryphen, 
Charaden und Raͤthſel auszuarten. Kann aus 
einem aͤchten Dichterwerfe auch der tieffinnigfte 
Philoſoph, wenn er Kunftfinn hat, nicht etwas 
Neues lernen, fo ift das Werk eben fein aͤchtes. 
Bei dieſem aber wird der Forſcher einige Zeit 
nöchig Haben, um ein wahres und gediegenes Ur; 
theil darüber ausgufprehen. Des Künftlers Begeis 
ſterung fiche und entdeckt neues Walten. Neue 
Beziehungen, andre Bedingungen, ein Verkehr des 
Geiſtes, der uns bie dahin fremd war, treten ein, 
und eben fo erzeugen fich im Werfe felbft neue 
Kunfigefeße, oder die ſchon befannten erleiden eine 
überrafchend neue Anwendung. Diefe Dinge eins 
fah, wahr und unverfünftelt zu fühlen, fich anzu⸗ 
eignen und in jedem Werke das Werf zu erfennen, 
iſt eine nicht gemeine Gabe; denn man kann, fvenn 
man die Kunftgefchichte und feine Zeitgenoffen kennt, 
dreift behaupten, daB ein wahrer Kunftfinn nur 
fehe felten angetroffen wird. Talent, felbft glaͤu⸗ 
sendes , iſt häufiger, und oft fogar ift Talent der 
Einfiht und dem Kunftfinne hinderlich. Nichts 
aber ört diefen fo fehr, als die Gewohnheit, aus 











Kunſttheorie entworfen, deren Gefege in manchen 
Ländern und zu manchen Zeiten immer noch wieder 
citirt werden. Die Kritifer aus diefer Schule fegen 
voraus, daß die Kunft ſchon längft befchloffen fel, 
und alfo nur Nachahmung der Werfe, die für Mus 
flex gelten, ftatt finden koͤnne. Ein Mißverftänds 
niß, durch welches Kunft und Geſchichte gleich fehr 
yerfannt wird. Nur aus der Erfahrung, dem les 
bendigen Erkennen und der fünftlerifchen Begeiſte⸗ 
zung kann die Achte Kritif hervorgehen, die dann 
feeilih auch die Grundſaͤtze finden und aufftellen, 
fo wie die Ausſpruͤche eines Ariftoteles verfichen und 
mit den neueren Erfahrungen ausgleichen wird. — 
Die poetiſche Kritik, die ſpottende Buͤhne, die ſich 
ſelber zum Gegenſtande des Geſpoͤttes macht, iſt am 
kraͤftigſten und bitterſten ſchon vom Ariſtophanes 
zum ſelbſtſtaͤndigen Gedicht erhoben worden. Bei 
ihm ſcheint aber mehr Geiſt der Parthei, als kriti⸗ 
ſche Ueberzeugung, oder reine Polemik fuͤr dieſe, 
das Wort gefuͤhrt zu haben. Wenigſtens vermiſcht 
ſich Politiker und Poet bei ihm ſo ſehr, daß ſein 
poetiſcher Glaube wohl nicht vom politiſchen zu ſon⸗ 
dern iſt. Anders iſt es bei den Neuern, die bis 
zum Pedantismus für ihre eingebildete Sahne kaͤm⸗ 
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fechten, ober das Beſſere nur anzupreifen, 

Das, was mir ald das Alberne und Abge⸗ 
e erſchien, wurde als folches mit allen ſei⸗ 
derfprächen und lächerliden Anmaßungen 
Ne, und an einem eben fo albernen, aber 
Kindermährchen deutlich gemadt. — Als 
»e Iffland auf dem Theater fpielen fah, bes 
, viel beſſer, mas er mit feinen Dramen 
und wie fo vieles Kleinliche,, ſuͤßlich Alberne 
ſey. Es wurde mir anfhaulich, welche 
dieſe Schwächlichfeiten durch ein Spiel, dag 
» (wach und unnatürlich war, hervor brins 
Item. Ich begriff nur nicht, mie fo Diele, 
‚ Kunftfinn zutrauten und dag Theater fannı 
Mangel an Organ, unangenehmes Winfeln 
remuliren, das aus Schwaͤche hervorging, 
aft⸗Aeußerung, hohe Bildung und Kunft hals 
ten, Aber diefe Eigenthümlichfeit, Die der 
fpieler gewiß felbft gern für eine ſtaͤrkere 
ıe bingegeben hätte, murde eine Zeit lang 
ahmt und bildete eine Schule. ffland war 
en Luftfpielen,, heitern und einfachen Rollen, 
bz aber im Starken, Männlihen, Charak⸗ 
chen, oder gar Großen, Tragifchen und Furcht⸗ 
and. * * 
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baren das beſtimmteſte Gegentheil von dem, was ich 
an Fleck geliebt und fpäter an Schröder bewun⸗ 
dert hatte, Geſpreizt, kreiſchend / umd abwechſelnd 
ſchwaͤchlich und aufſchreiend war jeder tragiſche Cha⸗ 
ralter, den Iffland darſtellen wollte. Gebrechlich, 
blaß, mit dem Blick und der Miene eines halb 
Bloͤdſinnigen, fo erſchien er als Lear, und in jeder 
Rolle eines Greifes, edlen Duldenden, ja felbft im 
erſten Afte feines fo oft von ihm gefpielten Eſſig⸗ 
Mannes, Der Ausdruck männlicher Biederfeit und 
Kraft, Treue und Feftigkeit, des edlen Zornes war 
ihm verſagt. Ein Fremder, der unſre Sprache 
nicht Fannte, hätte aus dieſem ungewiß vollenden 
Auge, dieſem Stammeln und Zittern, dem Schwanz 
fen umd in der Act, füch felbft in der Geberde wie in 
der Rede zur unterbrechen, wohl immer das Gegen⸗ 
theil der Aufgabe herausgelefen. — ı W. v. Schle⸗ 
gel wiederholt in der neueften Ausgabe feiner kriti⸗ 
ſchen Schriften die Behauptung, daß Iffland ein 
Widerfacher der Verfe geweſen ſey, und daß er fie 
micht Habe fprechen Fönnen. Was das Erſte bes 
trifft, ſo habe ich es von diefem Schaufpieler ſelbſt 
gehört, wie unangenehm ihm der Vers und die 
Aufgabe fey, die ihm damals in Schillers Tragd⸗ 
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gleich im feinem erften Schaufpieh war belohnt wor, 
deu , verdarb Durch fühlihe, falſche Moral, durch 
weichliche , nichtsnutzige Eparaftere, und dadurch 
Daß er der Menge im Verzärteln aller ihrer Schwaͤ— 
‚en fehmeichelte, Die Sache noch mehr. Der Ris 
| figere und der Sleißige fchrieben um die Wette; 
"beide, wenn der Erfte auch auf eine Zeitlang den 
- Sieg davon trug, wurden immer mehr beliebt. und 
beherrſchten bald das Tpeater. Die Mengerglaubte 
nun endlich ein wahres, nationales deutſches Thea; 
‚ter erzungen zu haben, und die Stimmen dee Ber; 
| Mänpdigen, welche gegen diefen Mißbrauch redeten, 
„verhaflten in der Wuͤſte, oder erregten die Bosheit 
‚mander Kampfluſtigen, die um fo dreiſter ihre ge 
‚meine Art zus Schau trugen, da fie fih von de 
‚Menge unterftügt fühlten. _ Die größeren Er 
fpiele wurden jetse nur felten gefehen; viele find fe 
dem auf immer yon der Buͤhne verſchwunden. Eben 
fo die engliſchen Luſtſpiele; ſelbſt Schröders Arbeit 
tommten ſich, fo viel beſſer fie auch waren, diefe 
; de 


den Dichten gegenüber, pr 


‚nen und Charaktere ins Fraz⸗ 
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matteres Spiel, ein willführliches, unbedbeutendeg, 
an die Stelle des harafteriftifchen trat, weil dieſe 
Dramen das Bedeutſame, Beſtimmte, Kunſtmaͤßige 
nicht mehr forderten, ſondern nur ſo gleichſam hin⸗ 
faſelten; Dilettanten, Ungeuͤbte, oder rohe Menſchen 
nach dem Sinne der Theaterfreunde, dieſe unge⸗ 
ſchminkte Natuͤrlichkeit oft auch beſſer trafen, als 
wahre Schauſpieler, welche dieſe Flachheit wohl oft 
in Verlegenheit ſetzen mochte. Dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen kuͤhlten meine Liebe fuͤr das Theater ab und ſo 
merklich, daß ich es nach einiger Zeit vernachlaͤſ⸗ 
ſigte. In dieſer Stimmung kam mir und meinen 
Freunden ein Buch uͤber die Darſtellungen Ifflands 
in die Haͤnde. Wir erſtaunten, daß alle dieſe Klein⸗ 
lichkeiten, dieſe Nebenſachen, die hoͤchſtens einen 
kleinen epigrammatiſchen Witz ausſprechen konnten, 
ſo hoch angeſchlagen, ja fuͤr das Weſen der Kunſt 
ausgegeben wurden. Alle meine Erinnerungen, 
was ich zu verfchiedenen Zeiten im Parterre, in den 
Logen, oder den Salons gehört hatte, erwachten 
twieder, und fo entftand und ward in einigen heis 
teen Stunden diefer Kater ausgeführte. Es Fam 
mir nicht darauf an, irgend jemand durch Bitter⸗ 
Zelf erniedrigen zu wollen, einen Sa cigenfinnig 





‚xun * 


durchjufecpten, oder dag Veſere nur anjupreifen, 
fonderm das, was mir ald das Alderne und Abge⸗ 
ſchmackte erfehien, wuͤrde als ſolches mit allen fel 
wen Widerfprühen und laͤcherlichen Anmaßungen 
hingeſtellt, und am einem eben fo albernen, aber 
Liufigen Kindermäprgpen deutlich gemaht. — Als 
ich ſpaͤter Iffland auf dem Tpeater fpielen fahr bes 
griff ich viel beſſer/ was er mit feinen Dramen 
wollte, und wie fo vieles Kleinliche, füßlich Alberne 
‚gemeint fe. Es murde mir anſchaulich, welche 
Effetie diefe Schwaͤchlichteiten durch ein Spiel, das 
‚eben fo ſchwach und unnatuͤrlich war hervor brins 
gen folleen. Ich begriff nur nicht, wie fo Diele, 
die ſich Kunſtſinn zutrauten und das Theater kann⸗ 
ten, Mangel an Organ, unangenehmes Winſeln 
und Tremuliren, dad aus Schwäche hervorging, 
Aeußerung / Hohe Bildung und Kunſt Hals 
— Aber · dieſe Eigenthuͤmlichteit / die der 
Saeuſriaer gewiß ſelbſt gern für eine ſtaͤtkere 
—— yaͤtte/ wurde eine Zeit lang 
Be eine Schule, Iffland war 
‚7 heiter und einfachen Rollen, 
—— Starken, Männlihen, Charat⸗ 
er Großen, Zragifcen ud Gurt 
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Deutfche antvendbar ſchien, erleichterke ich mir mein | 
Geſchaͤft durch eigne Erfindungen. Die Uebertres I 
tung des Gefeßes wurde wicht bemerkt, oder übers | 
fehen.. So war ich denn dreift genug, diefe vers I 
kehrte Welt auch einſchwaͤrzen zu wollen. Die erften 
drei Alte wurden nach einem entfernten Druckort 
gefendet. Doc als ich dem Verleger den. viertem h 
und fünften Aft uͤberſchickte, erhielt ich zu meinem ı 
Erſtaunen diefe zurück, von einem langen Briefe y 
des Gelehrten begleitet, Mein Erſtaunen ruͤhrte 
daher, daß der Kritiker die beiden legten Akte als 
ein elgnes, ſelbſtſtaͤndiges Werk gelefen Hatte, Daß y 
er fie gelefen, bewiefen mir feine Bemerkungen im " 
Briefe, ſo wie die Nandgloffen des Manuſtriptes. 4 
Er bedauerte ſchließlich, daß er diefes neue Luftfpiel " 
wicht annehmen koͤnne, da er das erfte ſchon ver⸗— 
fendet, und zwei Comödien in Einen Bande in " 
einer Sammlung, die Erzählungen enthalten follte, u 
doch wohl zu viel, umd der Widerfpruch zu auf⸗ 
fallend ſeyn möchte. Wie fonderbar und miders | 
ſinnig muß dieſer zerſtreuten Aufmerkfamfeit der | 
Schluß diefer Compofition erfehienen feyn,; die dem, 
pröfenden Blicke ein ſelbſtſtaͤndiges Ganzes werden \ 
Sollte. Die erſte Hälfte ward alfo dem Drucker 
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diem zu loͤſen gegeben wurde, Daß er fie aber wohl 
Jen fonnte, muß id, meinem rcunde gegenüber 
hehaupten , vorauggefegt wenn Iffland im berſi ⸗ 
‚jirten Drama an feiner rechten Stelle and. Sein 
Ottavio Piccolomini, den ihm Schiller felber zuge: 
theilt hatte, war muſterhaft; ich habe diefen Cha⸗ 
after niemals wieder fo edel und wahr vortragen 
borene wenn er aber fpäterhin im Wallenſtein oder 
Zelt unleidlich war, fo lag es eben daran, daß Ihm 
Die tragifche Kraft gebrach und die Anſtrengung im 
Grimaffe ausartete. In diefen Rollen wurde frei⸗ 
lich der Vers ganz von ihm entſtellt; unbegreifliche 
Paufen, winfelnde Uebergänge, falfche Accente wur: 
dem überall hörbar. Seitdem iſt eine noch viel 
ſchlimmere Art, | die Verſe zu rezitiren, bet ung ein 
xeriſſen, und wie viel fönnten jest auch berühmte 
Aflands O. Piccolomini lernen. — 

Als der gefitefelte Kater für die Sammlung 
des Phantaſus wieder durchgeſehen wurde, habe ich 
nice widerſtehen fönnen,. einige Andeutungen auf 
des berühmten Schaufpielers Perfönlichkeit und fal⸗ 
we hinzuzufuͤgen. Auch der Myſtiker 
\ Dinzugefommene Rolle. Das Kreuz an 


der Offer von Werner fhien mir Cabgefehn vom 
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und ruͤckt im Licht alles in ſeine gehoͤrige Propor⸗ 
tion und Perſpeltive zuſammen. Dieſe verkehrte 
Welt war uns aber gleichguͤltig geworden. Der 
erſte Band der Bambocciaden hatte Beifall gefun⸗ 
den, und der Herausgeber hatte dem Verleger die 
Fortſetzung verſprochen. Ich, um nur dleſer vers 
kehrten Welt endlich los zu werden, gab ſie dem 
Herausgeber, da es an Manuffeipt fehlte, Ich 
weiß wicht, welche Laune oder falfhe Schaam 
diefen antrieb, daß er mir Die Bedingung machte, 
ich follte in einer ‚Worredey;in feinem Namen ges 
fchrieben , erzählen, die .Compofitiontfei großen⸗ 
theils von. ihm. Mir war die Sache gleichguͤl⸗ 
tg; ich ſchtieb dieſe Vorreder In diefem zweiten 
Bande der Bamboeciaden befindet ſich von dem 
geiftreichen Herausgeber nichts, als das Fleine Luſt⸗ 
fpiel, die Wislinge; denn die vernünfti 
gen Leute, ein zweites Luſtſpiel, ift auch von 
anderer Hand, Im dritten Bande ift von ihm 
die Erzählung, Fink, und das Meifterfück einer 
Parodie, der Nahtwähters Die übrigen Er 
‚‚Andungen haben einen andern Verfaſſer. So viel 
Talent. der Herausgeber haben mochte, fo viel 
Geift und Wis, die er vieleicht in verfchiedenen 


„x 
Befen - —* —&* taa fo. Then ii 
dech Die. Babe, für die Buͤhne gu ſchreiben, ver⸗ 
fast. "Ge Jatte ſich ſeit einigen Tagen gen wit 
elneren mmd‘ größeren. Berfuchen demaͤßt, die. er 
abe Erfolg dem. Theater anbot. Eqaron dieſen 
epigrammatiih jgeipigten Eußiplelägm trug ben 
Gcbeutien ver, dab jnei junge Leute DR Behustss 
“s des Vaters benuden ihm ein Stuͤck 
len,in welchem fie ihre. Siehe und, Mapiegendeit 
Darfiehen und. den guten 17 dadaich wären, 
der Gh and ohne dieſe Veren ſtaltvvecn vwüede 
Haben bewegen lafian. ; Dieſe Heine-."Eamddie, 
die. ich dem Werfaffer als undramatiſch getabelt 
hatte, wird in elpigen Scenen der verkehrten Welt 
perediet. — Ya bei diefem Schaufpiel hatte 
ip We Büpme und ihre mihtung: ‚dp Auge 
bchalten, und mir, a man einhai poetiſche 
Breifeiten zulleße, wie Aeffahrung als: möglich 
gedacht. Uebrigens paßt der Scher/ ſo wu der 
ms: Kater, wohl noch immer. -: E ſheint auch, 
daB Skaramuz noch lange. auf unſerer BÄhne 
herrſchen wird, dang;die Liebe feiner Unterchanen 

iR nad) ‚Aeinchweges laltet. 
Zei felgendep Sahrerz zog ward der getreue 
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Eckart, ſo wie die Geno veva gedichtet. Von 
der Entſtehung dieſer Tragoͤdie wird es erlaubt 
ſeyn einiges zu erörtern, da man dem Autor 
eine Zeitlang in Gerüchten, wie fie bei uns in 
Deutſchland nur gar zu gern aufgenommen und 
verbreitet werden, beinahe Erfindung und Ausfühs 
zung hat abfprechen wollen, Bei meinem zweiten 
Aufenthalte in Hamburg im Jahre 1797 lernte 
ich einen wacern Mann, den Maler Waagen, der 
nachher mein Schtwager ward, Fennen. Diefer 
hatte in früheren Zeiten in Nom ſtudirt und ſchon 
vor manchem: Jahre vom dort ein Manuffript des 
Maler Müller, mit dem er befreundet geweſen, 
nach Deutfchland gebracht, Diefes war ein Traus 
erfpiel, Genoveva, Waagen hatte es verfchiedenen 
Buchhaͤndlern angeboten, aber Feiner hatte es 
drucken wollen. Da diefer mir. von Rom, dem 
Verfaſſer und ‚einer Tragödie, erzählte, fo mar 
ich begierigy dieſe fennen zu lernen. Ich nahm 
den Fleinen Golianten, der viele eng und undeut⸗ 
lich geſchriebene Blätter faßte, ‚in meinen Gafis 
Hof mit, Die oft verblaßte Tinte, Abbreviaturen, 
eigenfinnige Handſchrift erſchwerten mir beim Licht 
das Leſen. Am Tage war ich in Geſellſchaft, 
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über Land: Epaziergänge, Fahrten auf dem Strome, 
Geſpraͤche, Theater zuweilen, nahmen mir alle 
Zeit, und gewöhnlich überrafchte mich im ange 
firengten Leſen des fchiwierigen Manuffriptes der 
Schlaf. So Fonnten mir nur Dunfle Erinnerungen 
vom Ganzen, und klare von einselnen Stellen 
zuruͤck bleiben. In dieſer Zerfireuung und Ex 
müdung machte der Gedanfe den tiefften Eindruck 
auf mich, daß Golo ein Lied fingen Hört, deſſen 
Melodie bei feinem Tode in der Berne wieder 
gefpielt wird. Diefer Umftand prägte fich meinem 
Gedaͤchtniſſe um fo leichter ein, weil der Autor 
die Worte des Liedes: „Mein Grab. fey unter 
Beiden ,“ ald Motto auf den Titel gefegt, fie 
aber nachher wieder ausgeftrichen hatte. Die Tras 
gödie felbft fehien mir zu lang , vieles verwirrt, 
und da ich nur mit wenigen Buchhändleen Damals 
in Verbindung fand, mir auch das Werk felbft 
für die Zeit nicht geeignet zu ſeyn fchien, fo 
wagte ich es nicht einen Verleger dafiir zu fuchen, 
und gab das Manuffript dem Maler Waagen 
zuruͤck. Erſt nach einem Jahre fiel mir Das Volks⸗ 
buͤchelchen von der Pfalzgräfin Genoveva in bie 
Hand. ch las es ohne Abficht, in einer müßigen 





Stunde und · meine Imagination ward vorzüglich 
von det Schilderung der -Einfamfeit, den Leiden 
‚im diefer, und dem wunderfamen Zuſam⸗ 
fen mit dem Gemahl in Bewegung gefeßtz 
feomme und feplichte Ton des Buͤchel⸗ 
F ruͤhrte mich ebenfalls, und allgemach ver⸗ 
ſich Erinnerungen, Vorſaͤtze und poetiſche 
Stimmungen mit dieſem Maͤhrchen. Der ſchoͤne 
Gedanke des wiederholten Liedes in Müllers Ger 
noveba fiel mir wieder bei; aber fo ſehr ich auch 
mein Gedächtniß quäfte, fo konnte ich mich durchs 
nicht erinnern?" ob er jenes Gemälde der 
2 das mich in; der Legende vorzüglich 
angezogen, angebracht, oder wie er das Wieder 
finden des Grafen, dns BVerhältniß zum Golo 
behandelt ‚hatte, · Ich Hatte damals, die Webers 
fegung-des Don Duirote unternommen, und 
d te vollendet." "Diefe Arbeit führte 
mich zu kope und Ealderon, von denen ic) ‚einige 
3 Ich lernte Boscan und Garcilafo' 
tennen / und dieſe Studien, die ich ſchon im Jahre 
1793 in ‚Göttingen begonnen Hatte , wurden mit 
wd Auſtrenguns / da mir nur wenige Huͤlfs⸗ 
fanden, erneuert. Ich war von 













de reichen —8* Diefe Poeſt⸗ Fine entzärkt. 
Diefe. mie nene Art, Fänfliche Bersmiße,:: Igrößge 
Ehe in das Drama einzufäpren,“ ſchien mir 
fie gewiffe Begenfände trefflich. Ich glaubte; man 
fieme- noch auf andre Art wie bie Alten bie 
Euiätung und Lyrik in deh Dialog einfuͤhken, und 
wel auf feitfame Weiſe Geld, und Wald, . die 
Rats, die Gefühle der Andacht ie 
Übmder der Legende, In Gegenſatz mie der beweg⸗ 
wen Leidenfchaft, und das Anglaubliche in Ver⸗ 
bindung mit der naͤchſten und übrrzeugendflen Ge⸗ 
genwart Sertragen.. As ich im Meoſt 1799 auf 
ya Monate nach Jena reifeteß Ye ich unter 
wegs in GSiebichenſtein fon. den Afgolog ud" die 
afen Scenen geſchrieben. Das Sanue war im 
December vollendet. Ich Dante” mich winägiiin 
sont allem Theater Atzo deſſen Eintichtungen ent; 
ſernt/ mi groͤßern Raum zu. gewsinnen, und einige 
Stetlen fin, mußtaltſch, andere Yang maleriſch 

cjendein zunllfunen. Wie Vegrlneruus des Rrie⸗ 
6, Be Seiänfchaft des Kchenden, die BViſton 
ud Bad Munder. ſollte jedes in eincin Ihm gezie⸗ 
menden Tone ausgetragen, und das Saufe durch 


deeles und: Eyllos · iu eivem ꝓoeuſchen Nahmen 
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teaumäpnlich feſtgehalten und auch wieder verfluͤch⸗ 
tiger werden, um auf feine andre Wahrheit, als 
die poetiſche, durch die Phantafie gerechtfertigte, 
Anſpruch zu machen. Nicht ohne Begeifterung 
iſt dieſes Werk gedichtet worden, und Freunden 
wie Unbefannten und Fremden machte es als eine 
neue Erfeinung den tiefen und erfreulichen Eins 
Druck, den ich gewuͤnſcht und -beabfichtiget hatte. 
Von allen“ Seiten vernahm ich Aufmunterndeg, 
und manchen Freund umd vieles Wohlwollen hat 
wmir dieſes Gedicht erworben, Selbſt Uebelwollende 
{dien es bewegt zu Haben; denn Kogebue, der 
y damals auch in Jena lebte, ließ durch einen Bes 
annten fragen, ob ich nichts dagegen habe, wenn 
er die Legende auf die Bühne braͤchte: er vers 
fpreche, nicht Ein eigenes Wort hinzu zu fügen, 
ſondern ser wolle nur abkuͤrzen und durch Auslaf 
fung) das Stück dem Publifum-paffend zubereiten. 
So allgemein beliebt er damald war, wäre es 
‚unter feinem Schuge wohl ein Volks + Schaufpiel 
getborden; und indem ich es nun darauf betrachs 
tete, und mancher Freund es auch für die Bühne 
äingerichtet wůnſchte, ſchien es mir. felb durch 
Beglaffung des Prologs und Milderung manchen 
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ſchien, machte mich einſeitig und unbillig. Und 
doch war damals ſchon der Wallenſtein erſchienen, 
amd ich irre wohl nicht, wenn der Dichter dieſes 
Werks zu einigen Stellen der Maria Stuart, die 
bald darauf erſchien, fo wie zu der Jungfrau von 
Orleans, zum Theil durch die Genoveva ift ange 
regt worden, Es gehört zu den ſchoͤnen Erinneruns 
gen meines Lebens, Daß ich Göthe, der es ges 
wuͤnſcht hatte, in einem Saale des Jenaer Schloffes, 
im zwei Abenden dieſes Gedicht vorlas, daß diefer 
es mit Theilnahme hörte, und mir einige Ausftel; 
Jungen machte, die nicht unberuͤckſichtigt blieben. 
Als ich im Julius des Jahres 1801 nach übers 
ſtandener ſchmerzhafter Krankheit wieder nah Ham⸗ 
burg reiſte / haste natürlich die Tragoͤdie des Mas 
ler Möller jetzt ein ganz anderes Intereſſe für mich. 
Mein Aufenthalt in Diefer Seeſtadt währte diesmal 
länger und war ruhiger, fo daß ich Muße fand, 
das Gedicht mit Aufmerffamfeit zu leſen. Ich 
geſtehe, Daß ich" auch jest feine Einheit, aber 
wohl große Füge, treffliche Gedanfen und Scenen 
darin fand, die mir nur Durch Die leidenfhaftliche 
Zerriſſenheit verdunfelt wurden, Mathilde iſt zu” 
Sehr die in das Häßliche gezeichnete Adelheid des 


der reichen Ausſicht in dieſe Poeſie hinein entzuͤckt. 
Diefe mir nee Art, Fünftliche Versmaße, Iyeifche 

) Ergüffe in das Drama einzuführen,” ſchien mir 
für gewiſſe Gegenftände trefflich. Ich glaubte, man 
fönme noch auf andre Art mie die Alten die 
Erzählung und kLyrit in den Dialog einführen, und 
wohl auf feltfame Weile Fels, und Wald, die 
einſame Natur, die Gefühle der Andacht) die 
Wunder der Legende, im Gegenfag mit der beweg⸗ 
ten Leidenſchaft, und das Unglaubliche in Vers 
bindung mit der nächften und überzeugendften Ges 
genmart vortragen. Als ich im Herbſt 1799 auf 
gehn Monate nach Jena reifete, Hatte ich unters 
wegs in Giebichenſtein (dom den Prolog und die 
eften. Scenen geſchrieben. DasıGanze war im 
December vollendet. Ich hätte mich vorfäglich 
den⸗ allen. Theater und deſſen Einrichtungen ent 
ferne um 'größern Raum zu gewinnen , um einige ei 
Stellen ganz muſitaliſch/ andere ganz maleifh 
behandeln zuörfönnen. Die Begeifterung des Krie⸗ 
der&, die: eidenfehaft des Liebenden; die Biflen 
und das Wunder, ſollte jedes in einem ihm gezier 
menden Tone vorgetragen, und das Ganze duch 
Prolog und Epilog"än einem poetiſchen Rahm 
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teaumähnlich feſtgehalten und auch wieder verfluͤch⸗ 
tiger werden, um auf feine andre Wahrheit, als 
die poetifche, durch die Phantaſie gerechtfertigte, 
Aufpruch zu machen. Nicht ohne DBegeifterung 
iſt diefed Werk gedichtet worden, und Freunden 
. wie Unbekannten und Fremden machte es als eine 
neue Erfcheinung den tiefen und erfreulichen Eins 
druck, den ich gewuͤnſcht und beabfichtiget Hatte. 
Bon allen Seiten vernahm id Aufmunterndeg, 
und manchen Freund und vieles Wohlwollen hat 
mir dieſes Gedicht erworben. Gelbft Lebelmollende 
fhien es bewegt zu haben; denn Kogebue, der 
damals auch in Jena lebte, lieb durch einen Bes 
kannten fragen, ob ich nichts Dagegen habe, wenn 
ee die: Legende auf die Bühne braͤchte: er vers 
ſpreche, nicht Ein eigenes Wort hinzu zu fügen,’ 
fondern er wolle nur abfürzen und durch Auslafs 
fung das Stück dem Publikum paffend zubereiten. 
So allgemein beliebt er damals war, wäre es 
unter feinem Schuge wohl ein Bolfss Schaufpiel - 
geworden; und indem ich es nun Darauf betrach⸗ 
tete, und mancher Freund es auch für Die Bühne 
eingerichtet wuͤnſchte, ſchien es mir felbft durch 
Weglaffung des Prologs und Milderung manchen 


poetiſchen Ergufes, und wenn die‘ Leidenfchaft 
mehr in den Vorgrund gezogen würde, zu einem 
Büpnenfüde geeignet. Ich ließ dem berühmten 
Dichter, deffen Wohlwollen mir verdächtig ſchien, 
fagen, das Schaufpiel fey gedruckt, und mithin 
tönne jeder damit thun, mas ihm gut dünfe, 
Auf jeden Fall war mein Betragen. hierin unpo⸗ 
litiſch /oder ſelbſt, wie ich jegt fühle, ungerecht; 
eine freundliche hoͤfliche Antwort hätte dieß Wohl; 
wollen verdient, umd- es ließ ſich wohl ein Mit⸗ 
teltoeg ausfindig machen, der mie und meinen 
Freunden nichts vergab, _ In jener, Stimmung aber 
lag mir die Gangheit und Unverlegtheit des Ge⸗ 
dichtes mäher, als der Wunfch, es durch Aus 
laſſung, Abkürzung und Umgeflaltung noch allge 
meiner betannt ju machen; da ich meinte, es 
möffe, wenn auch popularer, doch Durch diefe 
Umtwendung derdorben werden. Ich beachtete zu 
wenig, daß in jeder Umgeftaltung, wenn auch 4 


Aechtes verloren geht, zu Zeiten auch etwas Gutes 


jeßt und für die Zufunft getvonnen wird. "Das 
Zufammenziehn für die Bühne, das Verſtaͤndniß 
dieſer Perfpektive iſt eben auch wieder Poefies Meine 
Berfimmung gegen Das Tpeater, das mir ausgeartet 
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ſchien, machte mich einſeitig und unbillig. Und 
doch war damals ſchon der Wallenſtein erſchienen, 
amd ich irre wohl nicht, wenn der Dichter dieſes 
Werks zu einigen Stellen der Maria Stuart, die 
bald darauf erfchien, fo wie zu der Jungfrau von 
Orleans, zum Theil durch die Genoveva ift ange 
regt worden. Es gehört zu den fhönen Erinneruns 
gen meines Lebens, daß ich Göthe, der ed ger 
wünfcht hatte, in einem Saale des Jenaer Schloffeg, 
in zwei Abenden dieſes Gedicht vorlad, Daß diefer 
ed mit Theilnahme hörte, und mir einige Ausftels 
lungen machte, die nicht unberuͤckſichtigt blieben. 
As ih im Julius des Jahres 1801 nach übers 
Kandener ſchmerzhafter Krankheit wieder nach Ham⸗ 
‚burg reiſte, haste natürlich die Tragoͤdie des Mas 
lee Müller jegt ein ganz anderes Intereſſe für mich. 
Mein Aufenthalt in Diefer Seeſtadt währte diesmal 
länger und mar ruhiger, fo daß ich Muße fand, 
das Gedicht mit Aufmerkfamfeit zu leſen. Ich 
geſtehe, daß ich auch jegt Feine Einheit, aber 
wohl große Züge, treffliche Gedanken und Scenen 
darin fand, die mir nur durch Die leidenfchaftliche 
Zerriſſenheit verdunfelt wurden. Mathilde ift zu‘ 
fee die in das KHäßliche gezeichnete Adelheid des 
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poetiſchen Scherz „Nothkaͤp pchen.“ Man hat 
in Familien einigemal den Verſuch gemacht, die 
Aleinigkeit von Kindern und Erwachſenen aufführen 
zu laffen. Die Undeutung deffen, was unmög; 
lich mie ganzer Wahrheit dargeftellt werden kann, 
machte Das thörichte Mäprchen heiterer und wun⸗ 
derlicher. Der Abſchied, ein bärgerliches Trau; 
efpiel, wurde ſchon 1792 gefchrieben. Ein Freund, 
der als Dilettant Eomddie fpielte, forderte mich 
uf, ihm eine Tragödie von zwei, hoͤchſtens drei 
Jerfonen zu fenden. Es mochte in der Geſell⸗ 
haft an Talenten fehlen. Ich fchrieb ihr dieſes 
Stuͤck, weiß aber nit, ob fie es hat brauchen 
innen. Während ich auf einer Meife begriffen 
war, hatte mein Freund Wackenroder es zugleich 
wit zwei andern Jugendverſuchen drucken laffen. 


In Hamburg fand ich auf einem Wege durch die 
Stadt Das Volfsbuh vom Kaifer Octavian. 
Ich glaubte, jene Bolfsbücher alle zu kennen, 
ud Doch mar mir dieſes neu. Ich nahm es 
anf meinem Spaziergang. mit zu Nainville, einem 
Berhofe und Beluftigunggort der Stadt, mo ich 
ine Geſellſchaft von Freunden erwartete. Im 
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Seelen ſitzend, to man die ſchoͤne Ausſicht über 
den breiten Strom hat, und Schiffe kommen und 
wegſegeln ſieht , las ich in meinem Buͤchelchen. 
Mich erfreute der Reichthum dieſer Erfindung; die 
vielen heitern und ſeltſamen Geſtalten ergoͤtzten 
meine Phautaſie, und das ganze buntgeflochtene 
Gewebe ward mir fo lieb, daß in dieſen behag⸗ 
lichen Stunden faſt ſchon der Plan fertig wurde, 
wie es dramatiſch, auf neue Weiſe bearbeitet wer⸗ 
den koͤnne. Im Fruͤhling 1301 ward das Gedicht 
begonnen, und erſt nach achtzehn Monaten geendigt. 
Die poetiſche Legende ſelbſt iſt offenbar eine ſpaͤtere 
Erfindung» Umgeſtaltet erſcheint manches aus der 
Sage vom Roland, ſo wie aus andern fruͤheren 
Gedichten; hier alles greller und bunter und mit 
dem Humor. des gemeinen Lebens auf kecke Art vers 
bunden, Mir waren feitdem die poetiſchen Werfe 
des Mittelalters bekannter ‚geworden; es Mar in 
Deutfchland vom Charakter des Romantifchen fo viel 
die Rede geivefen , und vom Calderon für die alles 
gorifche Poefie begeiftert,, verſuchte ich es im dieſem 
wunderſamen Moaͤhrchen zugleich meine Anſicht der 
romantiſchen Poeſie allegoriſch, lyriſch und drama⸗ 
tiſch niederzulegen. Der Prolog war beſtimmt, 
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dieſe Abficht Deutlich anzukuͤndigen, und Die Romanze 
hier und im erſten Theil des Gedichtes, fo wie 
Felicitas und die ſchoͤne Tuͤrkin in der zweiten Hälfte, 
follten in Poefie und als lebende Perfonen, um: 
geben von andern poetifchen Charafteren, außer 
ihren Schickſalen zugleich die dichterifhe Anficht 
Dee Poeſie und Liebe ausfprechen. Ebenfo zieht 
ſich die Allegorie und das Bild der Roſe und Kilie 
duch das Gedicht. Man hatte Damald zuerft die 
Aſſonanz verfucht, die nachher viele Widerfacher 
gefunden hat. Will man den Calderon treu übers 
fegen, (wie man Doch wohl muß, wenn man ihn 
überall deu:fch Haben wi) fo kann man diefe (pa; 
nifhe Tonart nicht entbehren. Sin wie fern fie 
deutſch werden kann, iſt der Zeit anheim gegeben. 
Der feltfame Zauber dieſes Klanges, der neben 
dem Reime ahnungsreich fehwebt, gefiel meinem 
Ohr fo fehr, daß ich im Octavian ihn in allen 


‚ Bauten ſprechen ließ. Es fhien mir gut, fall 


alle Versmaaße, die ich Fannte, ertönen zu laſſen, 


bis zu der Mundart und dem Humor des Hans 
Sachs hinab, fo wie mir auch Die Profa uner⸗ 
laßlich fchien, um den ganzen Umkreis Des Lebens 
und Die mannichfaltiskken Geſinnungen angudeuten. 








Hier war nur eine phantaſtiſche Büpne zu gebrau⸗ 
hen, die alles zuläßt, und mo micht mehr diefe, 
fordern die Natur ſelbſt erſcheinen fol, Da Hand, 
„Jung nur ein Theil des Gedichtes ſeyn ſollte, ſo 
"nd der lyriſchen Ergüffe viele, und die Erzäplung 
wird, vorzüglich im erften Theil, mehr wie eins 
mal ſelbſtſtaͤndig. Ich nannte das Gedicht, im 
Gegenſatz der Genoveva, ein Luſtſpiel. Es ſollte 
ſelbſt die Roſe abſplegeln, die es verherrlicht. 
Ich entwarf ein Liebesgedicht, welches zwiſchen 
Beiden ſtehn fönne, 'eine dramatiſirte Magelone, 
in welchem ich ganz der alten Legende folgen, 
und tie in dem Octavian die romantifche Poeſie/ 
im ihe die Liebe allegorifh und poetifh ausmalen 
mollte, Die griechifche Mythe folte Hier mit. dem 
Glauben des Chriſten durch Gegenftellung verbuns 
den werden; die erzaͤhlende und Iprifche Poefie 
konnten hier eben fo ihr Recht erhalten, und durch 
dieſe Compofition die vorigen Gedichte ergänzt 
und vollendet werden. In der Ausarbeitung diefes 
Gedichtes bin ich unterbrochen worden: vielleicht 
lehrt die Mufe noch einmal zuruͤck. Im Dctavian 
habe ich vieles oft geändert und umgearbeitet, vors 
zöglich den Prolog, Ich ſtelle diefes Gedicht 
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poetiſchen Scherz eo otdnd genn Man hat 
in Famitien einigemal den Verſuch gemacht / die 
Kleinigfeit von Kindern und Erwachſenen auffuͤhren 
zu laſſen. Die Andeutung deffen, was unmoͤg⸗ 
lich mit ganzer Wahrheit dargeftellt werden kaun, 
machte das thoͤrichte Mährchen heiterer und wun⸗ 
derlicher. Der Ab ſchie d, ein bürgerlihes Trau⸗ 
erſpiel, wurde ſchon 1792 geſchrieben. Ein Freund, 
der als Dilettant Comödie fpielte, forderte mic) 
‚ auf, ihm eine Tragödie von zwei, hoͤchſtens drei 
Perfonen zw. fenden. Es mochte in der Gefell 
| haft am Talenten fehlen. Ich ſchrieb ihr diefes 
Stuͤck, weiß aber nicht, ob fie es hat brauchen 
können. Während ich auf einer Reiſe begriffen 
mar, hatte mein Freund Wackenroder es zugleich 
mit zwei andern Jugendverfuchen drucken laffen, 

< . 

In Hamburg Fand ich auf einem Wege durch die 
Stadt das Bollsbuch vom Kaifer Octabian. 


und Doch war. mit dieſes neu, 
auf meinem Spaziergang, mit zu Nainville, 
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das laͤngſt entworfen und mehr. oder minder aus; 
geführt war, So Tag es auch im Plane, in 
den Zwifchengefprächen über die verfchiedenen Arten 
der Poefie-im Ernft und Scherz Kritik einzuführen 
über Mäprchen, Lichesgedichte, Humor, das Phans 
taſtiſche u. ſ. w. Gegen das ‚Ende erſchien dann 
der. Opeim der Adelheid, ein-sernfter proſaiſcher 
Mann, in deſſen Gegenwart nun, nach ſeinem 
infche, mehrere ganz proſaiſche Erzaͤhlungen vor⸗ 
En murden, um auch diefer Gattung, die 
eine Zeit lang zu fehr iſt geſchmaͤht worden, ihr 
Recht wiederfahren zu laſſen. So find auch die 
ſieben Vorleſer verſchieden charakteriſirt, und ſollen 
nur verſchiedene Stimmungen des Autors ſelbſt, im 
Ernſt und Scherz, im Schwaͤrmeriſchen und Humo⸗ 
riſtiſchen, bis zum Pedantiſchen hinab, andeuten. 
Einige der kleinen Geſchichten, die nebenher er⸗ 
zähle werden, find Befenntniffe und Erinnerungen; 
die der Verfaffer gewagt hat in diefem Gewande 
mit Dazu erfundenen Begebenheiten, dem Publifum 
mitzutheilen. Dieſe Erklärung wäre überflüffig, 
wenn nicht manche Lefer in den Schilderungen diefen 
und jenen Freund hätten wieder erfennen wollen. 
Es find nur drei Theile des Phantaſus exfhienen, 
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diefe Abficht deutlich anzutuͤndigen, und die Romanze 
hier und im erfen Theil des Gedichtes, fo wie 
Gelicitas und die ſchone Türfin in der zweiten Hälfte, 
feltten in Poefie und als lebende Perfonen, ums 
geben von ‚andern poetifchen Charakteren, außer 
ipren Schickfalen zugleih die dichteriſche Anficht 
De Poefie und Liebe ausfprehen. Ebenſo zieht 

" fi die Allegovie und das Bild der Roſe und Lille 

| durch das Gedicht, Man hatte damals zuerft die 
Affonanz verfucht, die nachher viele Widerfacher 

. gefunden hat. Wil man den Calderon treu übers 
legen; (mie man doch wohl muß, wenn man ihn 
überall deusfch haben wild fo kann man diefe ſpa⸗ 

\ nifge Tomart nicht entbehren. In wie fern fie 
deutſch werden kann, iſt der Zeit anheim gegeben, 
Der ſeltſame Zauber diefes Ranges; der neben 
dem Reime ahnungsreich ſchwebt, gefiel meinem 
Die fo ſehr, "daß ich im Dctävian ihm in allen 
kauten ſprechen ließ. Es ſchien mir gut; faſt 4 
Vale’ Bersmanfer die ich anute, ertdnen zu laffen, 8 

der Mundart und dem Humor des Sans r 
binab, fo wie mir auch die Proſa umers . 
7 um deu gangen Umkreis des Lebe % 


ich faltigften Geſinnumgen PRrR 
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phantafifhen Dramen ihre Wirkungen gewiß nicht 
verfehlen. 

"Jeder Lieferung wird ein kurzer Bericht, dieſem 
gegenwärtigen Ähnlich, zugefellt werden. Dan 
verarge dem Autor nicht, daß et fo viel von 
fich felber gefprochen hat. Sollten die Umftände, 
unter welchen diefe poetifchen Arbeiten entftanden, 
ei iaßen erläutert werden, fo fonnte es, 
wie der Wohlwollende und Unbefangene von ſelbſt 
einſieht, nicht vermieden werden. Diele werden 
erwartet haben, es folle umftändlicher geſchehn. 





Bon den Uebelwollenden, die aus Groll jedes | 


Wort verdrehen oder mißdeuten, kann hier nicht 
die Rede ſeyn; denn fie gehören nicht zum Publifum. 
Baaden + Banden, im Julius 1828. 
. P) 
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darum an die Spige der ganzen Sammlung, weil 
es meine Abſicht im der Poefie am Fragen 
„ausfpricht. 

“ Bor dem zweiten Theil des Detavian hatte 
ich die kleine Erjaͤhlung „der — gu 
ſchrieben. 

Nach verſchiedenen da ich die Abſicht 
Hatte, meine zerſtreuten Schriften zu ſammeln, kam 
mie in der Mufe des Landlebens der Gedanke, auf 
isflihe-Weife, wie viele Nodelliſten gethan haben / 
tiefe Sammlung durch redende Perfonen zw beles 

‚ ben. Dieſe Umgebung, die in Gefprächen mancher⸗ 
lei entwickeln fonnte, ſollte ſelbſt ein einer Noman 
werden, durch Liebe, Entführung, Zwiſt und 
Berlegenheit mancherfei Art, und mit. endficher N 
' Berföhnung und Vermählung verfchiedener Anweſen⸗ 
den ſchließen. Sieben poetiſche Vorleſer ſollten 
ſelenmal. ein Drama oder eine Geſchichte vorn 
‚gem, Mit dem einleitenden Gedicht „Phant a⸗ 


diefen jene Magelone, fo mie eine auch) ange, 
fangene dramatiſche Melufine auftreten, die Donau 
Nire fonnte vollender werden, fo wie fo ma 
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und da im der gegenwärtigen Ausgabe jene Erzaͤh⸗ 
lungen aufgenommen fverden, Die ohne meinen 
Ramen ‚erfehienen find, fo wird der Phantaſus 
J nicht fortgefegt werden. Da aber die Einleitung 
Jutereſſe⸗ erregt hat, und die Familie fo wie die 
Borlefenden viele Freunde gefunden haben, die den 
Wunſch der Fortfegung des Buches oft ausfprachen, 
ſo lann es fi) wohl fügen, daß die Fleinen Bes 
| gebenpeiten ‚jener Zwiſchenredner als feitifche No⸗ 
le einmal völig auserzaͤhlt werden. In den 


ed 1820 und ıgır find die beiden erften 
gefchrieben, in melden der Liebes zau⸗ 
ber, die Elfen und der Pokal als neue 
rang erſchienen. 


Der fide Scherz „Daͤumling“ iſt um die⸗ 
felbe Zeit gedichtet worden; die beiden Seile 
des Fortunat, die fhon 1800 entworfen waren, 
fpäter. Im diefen Schauſpielen vom. Fortunat 
habe ig mir wieder das Theater und deffen Wirkun⸗ * 
gem ganz gegenwaͤrtig erhalten, und ‚wäre Pr 
Zühme freier, Die bei aller Ungegogenheit oft vier 
fen Borurtpeilen froͤhnt, und cher frech, als heiter 
form darf, fo würden mis Abkürzungen Diefe beiden 
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Glaube. 
hc 
Die Tapferkeit. 
Der Shen. 
Die Romanzcı 
Cine Pig 


Der Dichter. 

Zwei Reifende- - 

Ein Küfer. v. 

Chor von Kriegern. „ 
“Chor von Schäfern und Schäferinnen, 





.; 


Kaiſer Octavianus. 


Ein 


Euftfpiel in zwei Theilen. 











Ein Zug von Schäfern und © Aferinnen, tanzend 
und ſingend, mit, Flöten und Schalmeien 


Schäfer. 
Die Mailuft-ift begonnen, 
Der Baum hat feine Grüne, 
Die Blätter ſchon gewonnen, 
Wie feufjten alle Knaben; 
O daß der Mai erfchiene, 
Daß wir die goldnen Gaben 
Bald möchten wieder haben! 
Komm wieder Sonnenschein, 
Fließt wieder Bäche munter 
Den grünen Plan hinunter, 
Singt wieder Vögelein 

Im Walde. 

Schäferinnen, 

Und feht, er ift gekommen, 
Das goldne Kind, der Mai, 
Iſt alles angeglommen, 
Das Eis ift weggenommen, 
Die Fluren find fo neu. 
Er bringt ung alles wieder, 
Schon tönen Frühlingslieder, 
Die fühlen Büchlein rauſchen 
Vom Hügel hergefhwommen, 
Die Voͤglein alle taufchen 
Die taufend Melodien, 
Die. goldnen Blämlein blühen 

Im Walde. 


Prolog 


Der Aufzug der Romanze, 





Perfonen 





— 





Der Glaube, 
Die Liebe. 

Die Tapferkeit 
De Shen. 
Die Romanze« 
Eine pilgerin. 


Gin icberdet · 









Der Dichter. 

Zwei KReiſende · 
Ein Kůuſter. 

Chor von Kriegen. J 

Chor von Schaͤfern und Schaferinnen · 





Trompeten. Eine Schar von Kriegern zieht durch den Waid. 


Chor. 


Auf tapfere Dannen 
Und folgt dem Getön! 
Es führen uns fehön 
Trommeten von dannen. 
Die Fahnen im Winde 
Rothglühend vorauf, 
Das Eho im Walde — 
Der Frühling gelinde — 


Das Herz geht uns auf 
Im Walde, 


Ein Ritter. 


Wie froh der Bufen ſchlaͤgt, 
Wie frei das Herz ſich regt, 
Wenn es den Panzer ſpuͤrt. 
Die goldne Sonne fcheint: 
Wolan, mo bift du Feind? 
Hörft du die Jubeltlaͤnge? 
Sicht du die frohe Menge 
Entgegen dir geführt, 

Die ziehend mit Gepränge 
Did Fluͤchtgen einholt balde 

Im Walde? sehn vorüber. 








Her, A. tiefen Schmachten, 
” it ihr Augen euch umnachten, 
£ Fe dich in Sehnen. 
’ “Eine Pilgerim kommt. 
— x iſt morgen ſchon verſchwunden, 
Es we me Naft des Lebens Stunden, 
Fortuna rennt unftätig durch die Welt 
Und weiß nicht wo, weiß nicht wann einer fällt, 
| Sie ſpielt· mit Zepter, Herrlichfeit und Kronen, 
a t fie. hin, wo irgend Menfchen wohnen, 
d Leid, wie Thraͤnen oder Lachen, 
| n fie, va ‚Hofftaat ihr zu machen, 
| en ert's nicht, wer —— wer gewinnt, 
mt und flieht, forteilend wie der Wind, 
” "Din hne Ruhe ewig wandelnd 
„Eh fie fort, weiß nicht wohin, 
"Ser und unſtat iſt ihr Sin 







Nor nach blinder belnd. 
In das laute Lachen ſtreut fie 
Unvermerkt 2 en Saat, 
Und den ', wenn auch fpat, 


Durch ein Gluͤck erfreut fir. 
Dies fah ich auf allen Wegen, 
Und die falſche Welt verlaſſend, 
- Und das Weib Fortuna haffend 
Wall ich einer Klauf entgegen. 


_ Der Dichter. 


en rothen Wolken ziehen, 
Sonne Abendftralen, 


1 fie in hellem Feuer glühen, 
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Vereinigtes Chor. 


Der Winter floh, ein Schatten, 
Und ließ die Erde fon 

Nun blüht der grüne Schooß, 
Nun ſieht | auf den Matten, 
Im fühlen 3 hatten, 

Das Wild, die Vögel flichen, 
Eins nad dem andern zichen, 
Und licbend ſich brgatten. 
Gegrüßt fei, holder Mail - 
Die Lieb’ iſt dein Geſpiele, 
Wann id den Frühling fühle 


Bird auch mein Lieben neu, 
d be Tempel ſei 


Im Walde. Biehn vorhber, 


Der Dihter teitt auf. 


Bie ſehnſuchtsvoll fühlt fih mein Herz gezogen, 

Dem feifchen grünen Walde zugelenfet, 

Ton Bächen wird das neue Gras getränfet, 

Die Blumen ſchauen fih in Haren Wogen. 

Ein blau Kriſtall erfcheint der Himmelsbogen, 

Zur bluhnden Erde liebend hergefenter, 

Die Sonne zeigt, daß fie der Welt gedenket, 

&ie hat die Blumen kuͤſſend aufgefogen. 

Die Pflanzen glänzen, Waſſerwogen laden, 

Die muntern Thiere regen fih in Sprüngen, 

Der Vogel fingt, wie Laub ſich grün entzündet. 

Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur erwachen / 

Pe höher noch der" Menſch die Stimm’ erflingen, 
Dr Distesipiipmetsluft der Welt verkündet. 





= 
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Chor, von der einen Gelte, mit Trompeten, wie in der 
Berne. 


Das Herz geht uns auf 
Im Walde, 


Chor, vom.der andern Seite mit Floͤten In der Ferne. 


Der Liche Tempel fei 
Im Walde, 


Der Didter. 


Es lebt der Wald von wunderbaren Zungen, 

Die Flöten tönen, der Trommete Klänge 
Ermuntern laut der Waldvoͤglein Gedränge, 

Dem Frühling wird, tem Muthe Gruß gefungen. 
Die Fahnen dort find kuͤhn empor gefchwungen, 


Im blanken Erz regt fi der Krieger Menge, 


Dort fingt ein Schäferchor Liebesgefänge, 
Und Flöten, Horn und Wald in eins erklungen. 
Drein gießt fih Duft von Baum und Blumenblüthe, 


Es brennt der Wald im hellen grünen Feuer, 


Und Geifter fpielend im Gezweige fpringen, 

Da regt die Poeſie ſich im Gemuͤthe, 

Es greift der Dichter nach der goldnen Leier, 

Die Wonne, ‚die fein Herz bewegt, zu fingen. — 
Hör’ Echo du im Thale drunten — unten — 
Baumzweige über meinem Haupte droben — oben! 
Die alte Zeit koͤmmt mir in meine Sinnen, — innen — 
Gefühle wunderſel'ger Stunden — ftunden 

Im Herzen auf und mid bezwangen — Wangen 
Und füße Lippen, Bufen, Loden — locken 

Der Sehnſucht reigende Gefühle — fühle! 





Ein zweiter Keifender me unf. = 
Weit ce Dinge * „wich das Sehnen, J 
WBundervolles nd, sh ihanen: 

Keiner darf * ſelbſt vertrauen, 

Oder ſich als weiß: waͤhnen; 

Das erfodert mauche Qunſte, 

Mancherlei muh inan erfahren 

Und oft fieht man erft au Jahren, 

Alles Wären eitie Dünfe: - 

Darum’ will ich in die Weitey: rn " 

Manches Städ wird mir hegesuien, ” 

Auch mag’s manhmal Schlige regnen. 

Meift folgt Morgen auf das Bee. 

Jeder führt‘ eiwas im Schiie, _ “ 

und umfonft if nichts "auf. Sen, 

Darum adyt’ ich nicht Peſchwerden, 

Wenn ich mich tz etwas bilde 
Ritter: 


Begluͤckt, wer mit den aufgefpannten Flügeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere fährt, 








Er ficht um fich die große "Fläche ſpiegeln 


Ind wird von feiner bleichen Furcht beruͤhrt, 








Er führt den Kiel zu feinen Heimath Hügeln, 
Den Lauf untruͤglich der Magnet-regiert, 
Die Sterne, lenken an dem Himmelsbogen, 
Gehorfam dienen Winde wie die Wogen, 
* 1. Reiſende. 
Was hab’ ich doch von meiner ganzen Keife, 
Als daß ich nunmeht weiß, was ich nicht wußte, 
Wodurch mie jezt die Zeit noch länger währt? 
Als ich den Weg vor meinen Füßen hatte, 
Dacht ih, es muͤſſe was befondres werden, 
Nun da ich endlich denn zuruͤckgekehrt, 
Duntt mir das Ganze nicht der Rede werth. 
2, Reifende, 
Wundervolle Berge warten 
Meiner ‚und die Waſſerfaͤlle, 
Glaͤnzend ſpringt wohl manche Quelle 
In dem blumgezierten Garten. 
Baͤume rauſchen, Gemſen klimmen 
Oben ſchwindlicht am. Gefteine, 
Freundlich blinkt im Morgenſcheine 
Stadt und Berg mit Thuͤrm' und Zinnen. 
Manches wird ſich noch begeben, 
Mancher Rauſch und manche Schoͤne, 
Mancher Zwiſt, den ich verfühne, 
Fügt ſich luſtig in mein Leben. 
Ein Küfter tritt auf. 
Da hab’ ich nun auf weiten Wegen 
Hin und zuräce reifen müffen, 
Das ift mir herzlich ungelegen, 
Denn meine Beine muͤſſen's buͤßen. 





2. 


Und mie fie ſich in ſeltſam Bildniß mahlen: 

So oftmals Helden, große Taten bläßen, 
Auffteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 
Doch wie fie noch die Welt am ſchoͤnſten ſchmuͤcken, 
Fliehn fie wie Wolfen und ein ſchnell Entzüden. 
Bas diefer fliehnde Schimmer will bedeuten, 

Die Bildniß, die ſich durch einander jagen, 

Die Glanzgeftalten, die fo furchtbar fehreiten, 
Kann nur der Dichter offenbarend ſagen; 

E wechfeln die Geftalten wie die Zeiten, 

Sind fie euch Näthfel, muͤßt iht ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ſtehn in feinem Lied gedichtet, 

Bas die Matur ſchafft und im Rauſch vernichtet, 
& wohnt in ihr nur diefer ewge Wille, 

Zu wechfelm mit Gebären und Erzeugen, 

Tom Chaos zieht fie ab bie dunkle Hülle, 

Die Tön’ erweckt fie qus dem todten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt fich die alte Stille, 

In der Gebilde auf und nieder fleigen, 

Nur Phantafie ſchaut in das enge Wehen, 

Bie ftets dem Tod erbläht verjüngtes. Leben. 


Der Ritter tommtzurhe, 


Die Feinde find entflohn, die muthgen Krivger Pi 


Gehn ohne Blut, mit unzerfehlagnem Helm 
Zaruck in’s Vaterland. — Schon wird es Abend, 
Die laue Luft zicht durch die Blätter, fabend, 
Auf Harniſch und auf Schild erglänzt der Schr 
Der Himmel funtelt wie ein vorher Wein, 

Der lockend im Pokal von Golde ſchwimmt, 

Und Glanz von ihm in feine Noͤthe nimmt. 
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Warum? Man weiß dann ftets in jeder Stunde, 
Wie viel die Glocke eigentlich gefchlagen. 
Man ift dann nicht zu fpät und nicht zu früh, 
Legt ſich gefegt zur rechten Zeit zu Bette, 
Treibt das Studieren niemals über Macht, 
Und da das Leben aus der Zeit beftcht, 
So muß man auch beftändig darnach fehn, 
Wie viel es an der Zeit ift in der Welt. 


2. Reiſende. 


Ach! und dann das dumpfe Laͤuten, 

Das vom Kirchhof ſchoͤn heruͤber 

Einem kann ſoviel bedenten, 

Nichts’ auf Erden ift mir lieber, 

und die eruſten Glockenſchlaͤge 

In der ſtillen Mitternacht, 

Machen alles Graufen rege 

Wenn ich grade noch gemacht. 

Nie möcht” ich die Uhren miſſen, 

Und auf meinen weiten Gängen 

Will ih allenthalben willen, 

Wo dech wohl die Gloden hängen. 

Der Dichter. 

Es tlingt ein altes Yied mir in mein Obr, 
Drum zögert, eiltnicht allzuſchnell von binnen, 
Jh fühle ſchon bezaubert meine Sinnen, 
Im Bundergianze ſteigt das BÜD empor. 
Es than ſich Thiere, Länder, Meer’ hervor, 
Da glänzen Burgen, tönigfihe Zinnen, 
Ein Knab’ will mit dem Niefen Schlacht beginnen, 
Ein Kinderpaar, das ſich im Waß verlor. 





Und will mich im —— —— ergößen. 
Nichts geht doch der Bequemlichkeit zuvor. 

Vie freu’ ich mich auf meine alten Freunde, 
Auf die Verwandten und auf Fran und Kinder, 
Anh Nachbarn, ihnen alles zu erzählen; 

Die größte Luft Eimmt immer hinten nad. 


Ein zweiter Reifender tmte auf. 


| Weit hinans treibt mich das Schnen, 
| Wundervolles Land zu ſchauen: 
Keiner darf ſich felbft vertrauen, 
Oder fi als weiße wähnen; 
Das erfodert manche Künfte, 
Manderlei muß man erfahren, 
Und oft fieht man erft nach Jahren, 
Alles waren eitle Dünfte, 
Darum will ih im die Weit, 
Manches Glüd wird mir begegnen, 
Auch mag’s manchmal Schläge regnen. 
WMeiſt folge Morgen auf das Heute. 
Jeder führt‘ etwas im Schilde, 
Und umſonſt ift nichts auf Erden, 
Darum ade’ ih nicht Beſchwerden, 
Wenn ich mich nur etwas bilde, 
Ritter. 


Sea wer mit den aufgefpannten Fluͤgeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere führt, 
Er ficht um fid die geoße Flaͤche ſpiegeln 
| Und wird von keiner bieichen Furcht berührt, 
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Die Betrachtung macht mie bange. 
Warum foll ich hier noch harten? 
Diefe Menfchen find fatal mir, 
Und nun mehrt ſich noch die Zahl hier, 
Endlich wird man gar zum Narren. geht. 
Der Käfer. 
Ich frage nur: kann dies die Uhr mir beſſern? 
Wenn das. nicht ift, fo ſuch' ich ‚einen Meifter, 
Der. wieder alles in die Richtung bringt, 
Was und den Kopf nur gar zu fehr verwirrt. 
seht ab. 
Der Dichter. 
Kalt an! du wunderbares Bild! wer biſt du, 
Auf diefem weißen, königlichen Zelter? 
Mit Federbäfchen in dem Winde flatternd, 
Die weiße Bruft mit blauem Schleier ſchmuͤckend, 
Im Munde Lächeln, in den Augen Ernft, 
Auf vollen Wangen Thronen für die Liebe? 
Mir if, ich kenne dich, doch biſt du fremd, 
Ich habe nie fo Wunderherrliches, 
So Liebliches gefchn, fo fremde. Tracht. 


Die Romanze auf einem Pferde. 


Romanze. 
Häteft du mie des Noffes Zügel 
Auf in meinem fehnellen Jagen? 
Wer ich bin, will ich nach Wahrheit 
Dir jegt ohne Saͤumen fagen. 
Mit dem Namen nennt man mich nur, 
Wenn man von mir fpricht, Romanze, 
Ich durchzich die Welt mit Freuden, 





Und alles’ aus dem dummen Grunde, 
Weil umfre Ude nicht wichtig geht, 

&o daf fie immer eine Stunde 

Nach dreien Stunden ftille ſteht. 

Das Dach ift nicht ganz regendichte, 
Und immer fchent das Dorf die Koften, 
Das macht die Uhr nun ganz zunichte, 
Denn Werk und alle Räder roften. 
Kommt in Tumult drauf die Gemeine 
Und alle machen groß Gefchrei, 

Es ift zwölf Uhr, fo ruft der eine, 
Der andre ſchwoͤrt, es fei ſchon drei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es laͤuft num gegen alle Regel, 

Und Feiner iſt's, der ſich nicht merke, 
Denn jedes Beichtfind wird zum Flegel. 
Man fann nun nicht zu rechten Zeiten 
Die liebe. Kinderlehre halten, 

Mit Sicherheit die Glocken läuten 
Da ſich die Dinge fo geftalten. 

Die Ordnung ift nun auch begraben, 
Und alles ſchwimmt in Anarchie, 

Und bis auf die Eurrendes Knaben, 
Lebt jeder wie das liche Vieh. 

Doch ift die Uhr nur etſt im Stande, 
Und das gefchicht im kurzer Friſt, 

So weiß doch jedermann im Lande, 
Woran er mit fich ſelber iſt. 


1. Reifende. 


Das iſt gewiß, nichts im der ganzen Welt 
Geht über eine recht Honette Uhr. 
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Von der füßen Himmelsmanna. 
Und. fie blühte auf, ein heilger *_ - 
Ueberirdiſch ſchoͤner Garten; 
Drauf vermählte ch der. Glaube 
Mit der Füßen, die fo zarte. 
Denn cr fprad: Wen foll’ich freien? 


Serz erolühn im geldnen Brande; 
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Chtiſtenheit zu ſtuͤrzen all entbrannt, 
hat den Helden angelacht, 
Frauenbild mit goldnen Haaren, 
mie der reinfte Diamant, 
Herz dem Glauben dargebracht. — 
och ſchaut, weich Bildnig reitet durch den Wald? 
s eime Jägerin, die dem Wild nachrennet? 
ie Kriegesaßttin, die in Zorn entbrennet, 
Feind verfolgt mit fiegender Gewalt? 
es die Liebe, die den Aufenthalt 
Himmels läßt, und unſter Erde goͤnuet, 
man fie wiederum als Göttin kennet? 
mie ſah ich fo Herrliche Geftalt. 
Herz erbebt in freudigem Entzuͤcken, 
ub umſpielt dies Wunder / Weſen, 
—— fo lleblich doch und mild. 
tomm, du herrlich Frauenbild, 
a Leiden fühl id mich genefen, 
mich wuͤrdig haͤltſt, mich anzublicken. 
4. Reiſende. 
Bir ſtehn, fo glaub’ ich immer, in der Schonung, 
Der Jäger fommt, uns alle abzuftrafen. 
Ih Hab” fo viel Erfahrung doch gewonnen 
Anf meinen Reifen, daß ich mich mit Klugheit 
Bor allem Schaden hät’. Ich ach nach Haufe, 
acht ob. 
=», 2. Reifende. 
Ich verweile mich zu lange, 
Wie die Zeit ſo ſchnell vergeht, 
Keine Stunde flille ſteht, 
1. Band. 2 
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Von der Süßen Himmelsmanna. . 

Und, fie blühte auf, ein heilger 
Ueberirdiſch ſchoͤner Garten; 
Drauf vermaͤhlte fich der Glaube 
Mit der ſuͤßen, die fo zarte. 
Denn er fprach: Wen foll ic) weeian?, 
Alte Mädchen, die ich fahr,  - 

Alle Frauen sa kenne, © 
Hält die Eit, ‚gefangen. 

Bon der Welt und von der Sünde 
Losgeriffen , muß mich laben 

Streit. für Gott und Ehrift im Geift, das 
Herz erglühn im goldnen Brande; 
Wenn ih num die Gattin. wähle, 

Die nach Erdenfreuden trachtet, 

Wird mein fliller Sinn von jener 
Wie die Schnfucht wohl verachtet. 
Da erſchien ihm die Holdfelge, 
Meiner Mutter Schönheit fah’ er; 
Sold ein Himmel wohnt auf Erden? 
Nief er und fand ihre Gnade. 

Und fie gingen durch die Welt hin, > 
Liebe wie die Sonnenftcahlen, 

Wie, des Mondes fanfte Lichter 
Schien der Glaube dur die Thale. 
Neue Liche, neues Leben 

Schuf den Menfchen neue Sprache, 
Liebesglut war ſtets der Glaube, 
Glauben nur ‚ein Liebsgedante. 

Das bezwang die härtften Herzen, 

Ale hin zum Kreuze kamen: 

Ewig, ewig fei die Liebe! 
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Wünfsen: Amen! 
Dieter. 
ig von deinem Roß alsbalde! 
du wohl vom Jagen müde ? J 


ich ſchaue, 
er 
‚mach dir mein Schnen, 


bien. hoher. Siebe, 

Edles Kind des fanften Glaubens, 

Unsermuthet fteigft du nieder. 

Blieben deine Eltern einſam, 

Haben fie der Freunde, viele? 
Romanze. 

Von dem Neff a will ich rigen, 

‚Hier im zarten Graſe ſpielen: 

Bald erfcheinet mein Gefolge, 

Tapferteit, Scherz, Glaub” und Liebe, 

Die zwei erften, die ih nannte, 

Sind uns fehr getrene Diener, 

Eine werthe d dem Pater 

die Tapferkeit befchieden. 

allein mit tiefer Inbrunſt 

Konnte nicht das Schwerdt regieren, 

Denn es ziemet feiner Rechte 


und Oehlzweig nur zu führen. 
——— ergab ſich ihm 
Zu din allertreuften Dienſten, 
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Hohes Ganges geht das Maͤgdlein, 
Streit für ihn ift ipee Bierde, 

Liebe fühlte wohl, wie Andacht, 
Beten, ein zu heilig Fühlen, 

Sie in Sehnſucht, Demuth Life, 
Weil ihr Herz zu oft gerähret, 
Sprach: wo find’ ich einen treuen 
Und mir froh ergebnen Diener? 

Daß ich freies, Innres Leben 

Und verfchönt die Erde ſpuͤre? 

Da fam hüpfend Scherz gelaufen, 
Sprach: ich fühl meln Herz erglähen, 
Ueberwunden von der Schoͤnheit, 
Bil ich ewig nach dir ziehen. 

Gicht ed Liche ohne Scherzen, 

Kann man feherzen ohne Liebe? 
Meines Waſſer flieht erzeugend, 

Aus dem Waffer Blumen blühen. 
So ſteht Scherz im Lohn der Mutter, 
Bei dem Vater dient die Kühne, 

IH das Kind voran, mie, folgen, . 
Tapferkeit, Glaub’, "Shen und Liebe. 


Glaube und Liebe treten herein. 


Glaube. 
Ei, du boͤſes, wildes Kindlein, 
Sage doch, wo biſt du blichen? 
Romanze. 


Ritt voran durch grüne Waldung, 
Durd die fanften Thale hüben. 
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Liebe. 


Flichft du ung, gelichte Tochter? 
Bit du gern von und geſchieden? 
Romanze. 

Nie find wir getrennt, weß Macht 
Hätte mich von euch getrieben ? 
Ewig iſt in, euch mein Herz nun: 
Aber gern fchein’ ich zu flichen, 
Dann vermerf ich, wie ihr beide 
Mir nach durch die Thaͤler ziehet. — 
Hener dort mit: ſuͤßem Kreuze, 

Und dem fchönen Ehriftusbilde, 

Eine Taub’ auf feinem Herzen, 

St der Glaube, groß und lieblich. 
Hat er nicht recht Vateraugen? 
Muß man nicht Vertrauen fühlen? 
Eich, in dieſem Holden Lächeln 
Kann man recht die Sehnfucht. fühlen, 
Gene dort, fo wie, Maria, 

Die zur Erde ſteigt hernieder, 

Ale Herzen an ſich lockend, 

Sf die Mutter mein, die Liebe. 

In der Hand trägt fie zwei Blumen, 
Eine Rofe, eine Lilge, 
Die mit innger Liebesſehnſucht « 
Immer zu einander blühen, 

Noſe lächelt voll Verlangen, 

Bird von Freude angetrichen, 

Liige hat den heilgen Willen, 
Reiner Glanz ſt ihr beſchieden. 
Beide Blumen ſchaut die Mutter 
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euer, der ein Knabe fcheinet, 
It vor langer Zeit geboren, 
Aber nimmer kann er altern, 
Yugend bleibt dem Scherz zum Lohne, 
Um die Liebe hüpft der Zunge, 
Die erfreut ſich am dem Holden, 
Altes jauchzt an ihm, vom Haupte 
Bis hernieder zu den Sohlen. 
Wen er anruͤhrt, muß gefunden, 
Fahlt erfrifcht den Todesothem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Ungluͤck trogt er und dem ‚Tode. 
Wo er weilet, ift der Frühling, 
Lacht er, Blumen aufgebrochen, 
Leid und Jammer, Weheklage 
Stirbt dem weg, den er erfohren, 
Alte Märchen weiß er, fchöne, 
Er ift felber wie gewoben 
Aus den reinften Phantafien, 
Von dem Lichte ausgeboren. 
Liebe 
Warm Gift du mir entwichen, 
Diener, der du Treu gelobet? 
Glaube. 
Dienerin, dit bleibft an meiner 
Seite, geh mir nicht verloren. 
Liebe. 
Immer muß fie dich begleiten, 
Scheint es faft, du fönnteft ohne 
Gattin leichter fröhlich leben, 
As ohn fie, die herrlich thronen 





* a 
die du erft verticheit, * | 
——— Auen. 
ae PDilgerin.‘ * 
A, wie feoh, daß du erſchienen, 
It die ſeligſte der Frauen, 
Id mit Pilgerftabe 
Nahe dir mit heilgem Schauer. 
Bilt mich Arme nicht verwerfen? 
Du Gift meine — — Mauer, 
Lunge ſucht ch vergebene, _ 
Hier num f f die Angft und Traur, 


Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur vom meinem Geiſt emeget; 
Bluhend ftanden alle Gärten, 

be ſchmuͤckte alle Wege. 
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⸗ * den Erzruf der Trommete, 


a) der En A 


— * 
mer werd’ ein Mann erfunden J 
Und. cs lohnt dir einft die ik 
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ill der Nuhm mine mein gebehfen. 
Pe". | 777 
Du {m leichten Hirtenkleide, 
Silit du mie nicht naͤher treten ? r 
m Komm’ und fag’ mir, wer-du fein magft, 
3 deine Augen ſehe. 
irtenmaͤdchen. 
Immer Haft du mir gefallen, f 
Und mir biinkt, daß ich dich Fenne, 
Meine aber, daß wir Fünftig MUT 
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—Slaube. 

Doch wo bleibt das Fühne Mädchen? 
Tapferkeit, fo Eomm von dorten! 

Liebe, 
Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum häftft du dich verborgen ? 


Tapferkeit und Scherz treten herein. 
Scher z. 
Sich, bier iſt dein treuſter Diener. 
Tapferteit. 
Dir bin ich berufen worden. 
Scher z. 
Eilend komm' ich hergelaufen. 
Zapferfeit. 
Beilten auf dem Huͤgel droben. 


Romanze. 
Henes Mädchen in dem. Harnifch, 
Blanten Helm auf dunkler Locke, 
Lore ihr zur Seiten gehend, 
Und die Bruſte ſchon erhoben, 
Tapferkeit wird fie genennet: 
Niemals ift genug zu loben 
Ihre Schönheit, die fo furchtbar 
In den kühnen Augen. wohnet. 
Schi und Panzer, Eichenzweige 
Führt fie, Wehrgehente golden, 
Bas der Water fagt, das thut fic, 
Angefrifcht von feinem, Lohr. — 
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Dichter. 
Wer empfindet, wer entzückt ift, 
Kann der glühend Worte reden ? 
Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
Bin ich nicht mehr auf der Erden, 
Was ih wollte, was ich fuchte, 
Was mir feiner Fonnte geben, 
Alle Fülle, Schönheit, Anmuth, 
Sch’ ich fpielend dich umfchweben. 
Wenn dur lächelft; will die Seele 
Fort aus dem Gefängniß fireben, 
Sich in diefe Lippen fangen, 
In die rothen Feſſeln legen: 
Mit dem Lächeln auferblühen, 
ic) in goldne Freiheit heben, 
‚Mit dem leifen Seufzer wieder 
Sn dem holden Kerfer leben. 
Kannft du mir gewogen fein? 
Möchteft du mich nicht verfhmähen ? 
DO dann würd’ ich im der Freude 
Ueberfeclig untergehen. 
Du bift Liebe, du biſt Glauben, 
Du bift Tapferkeit und Scherzen, 
Wenn ich deinen Blick empfinde, 
Kann id) alles leicht verſtehen. 
Jeder hat, was er gewuͤnſchet, 
Nach dem Herzen ſich erwählet, 
Willſt du guͤnſtig mir erfcheinen, 
Hab’ ich nicht des Gluͤcks verfehlet. 


Romanze. 
Wenn dir dieneft, wenn du treu bleibſt, 





Def wir nun im Himmel wohnen. 


Romanze. 

Bild erſchein ich, gegen Glauben, 
Be raſch und rohe, 

bind’ ich ſie zufammen, 
Vin die Eintracht dieſer Hohen. 
Zürne feiner ob dem andern, 
Du nit ob dem jungen Sohne, 
Mutter dur nicht ob der Jungfrau, 


Glauben traut nicht dem Argwohne, 
I%) Sin euer ‚Kind, vereine 
Diener, Vater, Magd, die Hohe. 


Tapferkeit. 
DR du dort ein Kriegsmann worden? 
Trägft du Panzer, ſammt den Helme? 
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Mufit, . 


+ Mit Trompeten kommen bie Krieger auf der einen, bie 
Schäfer mit Flöten auf der andern Geite zutüd. In der 
Mitte ftehen Glauben und Liebe, zur Geite des Glaus 
bens Tapferkeit, zwiſchen ihmen der Liebende und die 
Pilgerim, neben der Liebe ber Scherz, zwiſchen die⸗ 
den der Ritter und das Hirtenmaddhen, im Bors 


‚geunde der Dichter und die Romanze. 


Chor der Krieger. 


Ueber die Berge, über die Bäume, 
Schwebt des Mondes goldner Flimmer, 
Durch den Wald ſenkt fih der Schimmer, 
Drin erwachen zarte Träume, 
Geiſter fehweifen facht 
Durch die grüne Nacht 

Im Walde, 


Chorder Schäfer. 


Der Tag verſteckt fih in den Schatten, 
Mondenlicht will uns verfünden, 
Daß fih Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Geifter wiederfinden, 
Die auf Erden, hier gefchieden, 
Die das Irdiſche getrennt; 
Wenn Mondſchein brennt, 
Dann wandeln. fie in Frieden 
Im Walde. 
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Wie du Mädchen, fo ich Knabe, 
Beide gleiche Kinder eben. - 
Mädden 
Freundlich wollen wir mitfammen 
Viele Märchen, Poſſen reden. 
y' Scherz 
Lieblich wollen wir zufammen 
Durch die grünen Felder gehen, 
Mädden 
Und wer Blumen ficht am Waſſer, 
Soll fie für den andern leſen. 
Ritter. 
Suͤßes Mädchen, zartes Kindchen, 
Jetzo muß ich zu dir fprechen: 
Willſt du nicht mein Liebchen heißen, 
Muß mein Herz’ mir. innen brechen. 
Mädden. 
Du gefaͤllſt mie ſehr, ja wahrlich! 
Schild und Harnifh, fammt dem Degen, 
Und der Helm mit feinem Bufche, 
Nicht ift mir das Gold entgegen: 
Bit du wohl mein Liebfter heißen 
Da ich nur ein Eindifch Mädchen? 
Ritter. 
Kann was ſchoͤner ſich verbinden, 
Us der Much mit Unſchuld, Scherz? 
Romanze. 
Und dur fichft fo einfam finnend, 
Gar nichts fagt zw Dir deim Herze? 


Alles — were — 

Nennt der 

—— a; 
je: Glaube F 


n. 
N uben — 
Fuͤhlt alebald die goldnen Scheine, 
Die es li lebuch in iehend * 
Macht zu eigen und feine, - 
In der fhönften Flamme gluͤhend. 
Iſt das Opfer angefacht, 
Wide dem Himmel dargebracht; 
Hat dich Liebe angeno 


Auf dem — 


Steig' auf in 


— T 
Steig’ auf in der alten Pracht! 
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Will ich dich mit T 
Bleibe ſtets eingedenf,  _ 
Benn die ai mich verfchmähen, 
Einmal Hab ich dich durchleuchtet, 
Nun mußt du mir treu beftehen, 
Und dein Herz wird dir geldutert, 
Wie der Blick durch Silber gehet. 
Folge denen, die,mir dienten, 
Lieb! andy fie. mit voller Seele, 
Ber da will ein Priefter heißen, 
Muß des Tempels nie vergeflen. — 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 


Bundervolle Märchenwelt, 
Steig’ auf in der alten Pracht! 








Perfonen 


— 


Die Romanze, 

Dctavianus, Kaifer, 

Felicitas, feine Gemahlin. 

Ihre beiden Kinder. 

Die alte Kaiferim, Mutter bed Octavianus. 
Abraftus, 

Ritanor, Räte. 

Eloris 

Be } Kammerfrauen, 

Grifeldis, eine alte Wärterin, 

Bir en. 

Ein Caplan. 

Apollodorus, ein Wahrſager. 
Pasquin, ber Narr. 

Glemens, ein Pilgrim. 

Sufanna, defien Brau, 

— Freunde des Clemens. 
Claudius, fein Sohn, 
Gajus, ein Shlähter. 
Beata, deſſen Braut. 
Soadim, ein Ritter. 
‚Eupprafia, deſſen Gattin. 
Hornvilla, ein Bauer, 
Alivus, feine Frau, 
Robert, 
Malchus, 
Pantinus, 
‚Abraham, 
Albert, ein Kitter. 
Antonella, eine Bäuerin, 


Räuber. 


Abam. 
Sdiffshauptmann. 
Der Schlaf, ein Knabe. 
Näthe, Volt, Schiffer, Pilger, Räuber, Bauern, 
Driefter. 








J Tapferkeit, 
Aber nie darf er erſchrecken, 


"Wenn fih Wolfen duntel jagen, 


Finſterniß die Sterne deden, 
Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer auf zu werden, 
Ewig fteht der Liebe Zeit, 
Bon dem eignen Licht erhellt; 
Aber Muth nur fann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 
Die den Sinn gefangen hält. 
Scherz. 
Keiner Liebe hat gefunden, 
Dem ein trüber Ernſt befcieden, 
Flächtig find die goldnen Stunden, 
Welche immer den vermieden, 
Den die bleiche Sorg' umwunden. 
die Schlange an ſich haͤlt, 
iſt Schatten vorgeftellt, 


— 
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Octavianus. Felicitas. 


Felicitas. 


O mein Gemahl, wie ich dein Schweigen chre, 

So muß es doch die trene Gattin kuͤmmern. 

Du fagft, fein Unfall, der dein Neich betroffen, 

Und feine Furcht, die dir von außen droht, 

Kein innrer Zwiſt, fein Feind in deiner Nähe, 

Bor dem dein Rom und du erzittern mäffen, 

Sei, was den füßen Schlaf den Nächten raubt, 

Den heitern Blit dem Tage, Ruhe beiden! 

Doch was es fei, verfchweigft du: o Geliebter, 

Du liebteſt mich vor Zeiten, ſchwureſt damals, — 

Es ſolle nie kein Gram die Seele truͤben; 

So wahrlich ich der Unruh, die dich quält, 

Unfhuldig bin, — erhöre meine Bitte, 

Und fage mir, was kann dich fo befümmern ? 
Detavianus. 

Du weißt ja, Thenerfie, daß wir nicht felber 

Uns diefen Leib gegeben, die Organe, 

Sn denen Geifter fehnelfer bald, bald träger 

Im Blut des Menfchen auf und nieder fteigen, 

Und Trübfinn oder Fröhlichkeit im Herzen, 

Und aus dem Herzen, aus der flillen Tiefe, 

Im Auge und im Angeficht erzeugen. 

Nichts, was ich fagen kann, ift, was mich quält, 

Es iſt ein tiefes Trauern im Gemüthe, 

Geheimnißvolle Ahndung von dem Unheil, 

Das. die zukuͤnftge Zeit im Schooße trägt. 

Wer weife iſt und feine Krankheit kennt, 

DBefragt den Arzt, gebraucht heilfame Kräuter 


x 


Kaifer Octavianus. 


Erfter Iheit. 
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Du bift nicht‘franf, biſt micht Kefotgt, das Alter 
Druͤckt deinen Sinn mit feinen Laften, ich 
Muß glauben, daß nur ich dein einzger Feind bin, 
Wenn andre deinem Herzen näher wohnen. 

Octa vianus. 
Nicht dieſe Seitel, denn du thuſt ſo mir, 
Wie andern, wie dir ſelber großes Unrecht; 
Wozu der ewge Argwohn? Soll kein Friede 
In meinem Haufe herrſchen? 
"Felicitas, 


Zürne nicht, 
Du biſt mein end mein letztes Gluͤck. 
—— noch die Zeit, jest find es eben 
als du mein Braͤutgam warft. 
jener Tage noch? Es drängte 
Ein sen, x das andre, fremder Ritter 
Kamf du an unfern Hof zu meinem Vater, 
Dem Fürften von der Lombardei, du fahft mich, 
Du liebteft mich, du fiegteft im Thurniere, 
Der Preis ward dir von meiner Hand ‚gereicht, 
Da kamen unſre Blicke ſich entgegen, 
Und meine zuͤndeten ſich an den deinen. 
Uns heftete ein unfichtGarer Faden 
Doch urzerreißbar an einander feſt, 
An jedem Ende unfer Herz, das fehwerer 
Erfenfzte, als wir uns fo ferne waren. 
O weiß ich doch noch, wie mein naͤchtlich Flehen, 
Mein Wunſch am Tage mit dem Schidfal rang 
Und cs bewaͤlt'gen wollte: Dein ju fein, 
Did) mein zu nennen, war. mein ganzer Himmel: 
Da wurden tauſend Thränen viel geweint, 





Pallaft. 
Die Romanze tlır ein. 


In dem Nömfchen Kaiſerthume D 

Herrfcht ein Kaifer, mächtig, groß, 

Octavianus ift fein Name, 

Glanz und Pracht ſchmuͤckt feinen Hof. 

Echt, Trabanten mit den Spießen 

Gehn daher, es blizt der Thron, 

Durch die weiten Hallen leuchtet 

Reichthum, Macht und Koͤnigsſtolz. 

Er der Kaifer mit der Gattin, 

Beide nahen ſprechend ſchon, 

Cie Felicitas benamet, 

Die er liebend ſich erfohr. 

Mir vergönnt, daß ich zumeilen 

Diene als erzaͤhlnder Ehor, 

Vieles Wunder trägt ſich beffer 

In Gefang und Dichtung vor. 

Ruhig laßt das Spiel beginnen, 

Gönnet uns ein ftilles Ohr, 

Phantafieen wandeln: zaubernd 

Durch der Träume buntes Ihor, 

Laßt ihr micht die Taͤuſchung walten, 

Fliegen fie, wenn kaum empor 
leuchtet, zücnend 

Mit dem erften Strahl davom aebt ab. 





40 


Detavianus. Felicitas. 


Felicitas. 


O mein Gemahl, wie ich dein Schweigen ehre, 
So muß es doch die treue Gattin kuͤmmern. 
Du fagft, fein Unfall, der dein Reich betroffen, 
Und feine Furcht, die dir von außen droht, 
Kein innrer Zwiſt, fein Feind in deiner Nähe, 
Vor dem dein Kom und du erzittern mäffen, 
Sei, was den füßen Schlaf den Nächten raubt, 
Den heitern Blick dem Tage, Ruhe beiden! 
Doc was es fei, verſchweigſt du: o Geliebten, 
Du liebteſt mich vor Zeiten, ſchwureſt damals, 
Es folle nie fein Gram die Seele trüben; 
So wahrlich ich der Unruh, die dich quält, 
Unſchuldig bin, — erhöre meine Bitte, 
Und fage mir, was kann dich fo befümmern ? 

i Detavianus. 
Du weißt ja, Iheuerfte, da wir nicht felber 
Uns diefen Leib gegeben, die Organe, . 
In denen Geifter ſchneller bald, bald träger 
Im Blut des Menfchen auf und nieder fleigen, 
Und Trübfinn oder Fröhlichkeit im Herzen, 
Und aus dem Herzen, aus der flilen Tiefe, 
Im Auge und im Angeficht erzeugen. 
Nichts, was ich fagen kann, ift, was mich quält, 
Es iſt ein tiefes Trauern im Gemüthe, 
Geheimnißvolle Ahndung von dem Unheil, 
Das die zufünftge Zeit im Schooße trägt. 
Wer weife ift und feine Krankheit kennt, 
Befragt den Arzt, gebraucht heilfame Kräuter 
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Und wehlgemifchte Tränfe, die den Feind 

Aus dieſer Burg, die unfer Leben hält, 
Bertreibem mögen, und die vorge Herrſchaft, 
Die Königin Gefundheit new befeftgen 

Auf ihrem Thron, von dem fie alle Geifter 

As ihre Unterthanen fanft Geherefcht: 

Dod wenn wir felbft und nicht erfennen, mögen, 
Um ein Bertram im Jünern uns zu finden, 
Bie follen ‚wir von Fremden doch erwarten, 
Daß fie uns rathen ‚oder Hülfe bringen? 

Drum laß mid) meinem Grame, theures Weib, 
& kam, mie unbewußt, fo wird er. ſchwinden. 


Belicitas. 


Dech ſagſt du ſelbſt, daß) dic) ein Gram beſchwert, 
Du fühlt ihm, darum iſt es mehr als Traum 
Und Ahndung, mehr als leere Luftgeftalt: 
Und wenn’s ein Wahres ift, ein Ding, das Urſach 
Und Urfprung bat, fo bin ich deinem, Herzen 
Auf diefer Welt der nächte ihm zu-theilen. 
Bie bin ich dir fo fremd geworden ? — Wormals 
Bır feine Bitte nöthig, meine Liebe 
Veſtürmte nicht wie jezt dein hartes Herz, 
Lerbollwertt und verfchloffen gegen. mich, 
Feindich den Andrang Meiner Zärtlichkeit; 
Da war dein Herz auf deinen holden Lippen, 
Noch ungefragt war deine Antwort da, 
Und num, — o wehl daß ich fo fragen muß! — 
Bas hat doch dein Vertrauen wohl gefündigt — 
Ban habe ich es. mißbraucht, daß du tief 

* & in den Kerken haft verriegelt, ihm 
Vtannſchen Argwohn ein zum Wächter fezteft? 
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Du bift nicht Frank, biſt micht beſorgt, das Alter 
Drüdt deinen Sinn mit keinen Laften, ich 

Muß glauben, daß nur ich dein einzger Feind bin, 
Wenn andre deinem Kerzen näher wohnen. 


Octavianus. 
Nicht dieſe Seite! denn du thuſt ſo mir, 
Wie andern, wie dir ſelber großes Unrecht; 
Wozu der ewge Argwohn? Soll kein Friede 
In meinem Daufe herrfchen? 
Felicitas. 


Zürne nich, 
Du biſt mein erfted und mein letztes Gluͤck. 
Ich weiß ja noch die Zeit, jezt find es eben 
Erſt fieben Jahr, ald du mein Bräutgam warfl. 
Gedenkſt du jener Tage noch? Es drängte 
Ein Adenteur das andre, fremder Nitter 
Kamft du an unfern Hof zu meinem Bater, 
Dem Färften von der Lombardei, du fahft mich, 
Du lichte mi, du fiegteft im Ihurniere, 
Der Preis ward dir von meiner Hand gereicht, 
Da kamen unfre Blicke fich entgegen, 
Und meine zündeten fih an den deinen. 
Uns heftete ein unfichtbarer Faden 
Doch unzerreißbar an einander feft, 
An jedem Ende unfer Herz, das ſchwerer 
Erſeufzte, als wir uns fo ferne waren. 
D weiß ih doch noch, wie mein nächtlich Flehen, 
Mein Wunfh am Tage mit dem Schicfal rang 
Und c8 bemält’gen wollte: Dein zu fein, 
Did) mein zu nennen, war mein ganzer Himmel: 
Da murden taufend Ihränen viel geweint, 





Du nahımft midy fort, — mein Water farb aus’ Gran, 
Der deine ließ ſich endlich ſchwer verfühnen, — 

Das Hochzeitsfeft ward endlich doch gefeiert, 

Run war es, was wir. wollten — » 


‚Detavianı 

u ei, Hör’ Gy 
Den Blick im die Vergangenheit zu menden; 2 
O kann man willen, was das Schickſal will? 
Se Kinder greinen wir den Himmel an, 
Sind ungeftüm und bitten, drohen. halb, 
Berrünfeben uns, und er fennt unfer Beſtes, 
—* endlich und mitleidig nach, und fich, 


fihen die verzognen Kinder da, 


j * — zuftieden, — werden's nie. 


Felicitas. 


u vergangnen Zeiten, — 
Pe ‚gar zu ſchnell verſchwunden? 


- un. 
— seit! und wie beharrend, 


' Bern ung die mit Qual umgicht, 


Be n zu ſcheiden, Plag zu machen. 


P REN 
Su du biſt mir flets derſelbe — 
Ei 


Detavianus. 
So wie du mir, fo bin id Dir geblieben. 


N 
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Adraſtus. 

Der Kaifer iſt zu früh das geworden, mas er iſt, 
und folche Talente, die wie mit der Hitze eines Treib⸗ 
haufes wachfen, erreichen bald ihre hoͤchſte Bluͤthe, 
über welche hinaus fie nichts vermögen, er ift, — doch 
wir mögen lieber denken, was er ift und fein könnte, 
als es ausfprechen, was wir von ihm denken, es giebt 
der Auflaufcher genug, und Eeiner fteht fo ficher, dab 
er dem Ohngefaͤhr Trog Bieten duͤrfte. 

Nifanor, 

Es empört mich oft, daß diefer Burſche uns alle 
beherrſcht. Als ein armer Pfeifer am er hieher, der 
fein Brod vor den Thuͤren fuchte; hier ward er von 


der Kaiferin Mutter aufgenommen, für ein Wunder J 


ausgeſchrieen — 
Adraftus, 

Wie es immer mit ſolchen Sandläufern geht, die 
allemal dem redlihen Meanne vorgezogen werden. Doc 
es ift noch nicht aller Tage Abend. Lebt wohl, mein 
Freund. 

Nikanor, 


Ich wuͤnſche euch wohl zu leben. 
fie gehen. 


3immer des Kaifers, in weldem Bücher zerftreut und aufge— 
ſchlagen umher liegen. 
Detapianus allein, 
Die Kunft will nichts von meiner Frage willen! — 
Zwar feh ich im Geſtirn, im Horoskop, 








46 





&o fagt ihe Auge, denn ihr Mund vermag’s nicht, 

Die Gliederlein, die Heinen Formen, dein 

Gepraͤge, Abbild, richtet ſich zu dir, 

Und fucht den Willtommss Gruß in deinem Herzen. 
Detavianus. 

Felicitas! — mein füßes Weib! — Bon neuem 

Als Braut mie gugewendet, — kuͤſſe mich. | 


Felicitas. 
Wie herrlich find die trüben Wochen, wie 
Die Schmerzen, alle Sorgen mir bezahlt! 
Es huͤpft mein Herz in Luftgefühl und Freude; 
Wie follten wir und jemals mißverfichn ? 


Octavianus. 
Nein, niemals! Doch die kleinen Kinder, ſieh, 
Des Ortes ungewohnt, des freien Lichtes, 
Verlangen nach der ſtillen Wohnung wieder. 


Felicitas. 
So lebe wohl, mein ſuͤßer Braͤutigam, 
Ich lege ſie in ihre Wiegen wieder. 
ab mit den Hoſdamen. 
Oetavianus ein. 


Es kann nicht fein — Ich weiß ja, daß die Mutter 
Die arme Frau ſtets haßt nnd Haflen wird. 

Wer ift auf ihrer Seite, wenn nicht Ih? 

Wem fol fie trauen dürfen, wenn nicht mir? 

Wer ift denn wohl mein Himmel, wenn nicht fie? 
Jh will den Greifen, der fi an mein Herz 

Mit feinen Klauen hängt, befiegen. Fort 
ZHhoͤrichter Wahn! ich Hin vom Schlaf erwacht. 
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aidtottus Nitanor, Biren und Gefolge treten ein. 
. Nifanor. 


Meinem. Kaifee Heil. Das Jagdgefolge iR ver⸗ 
" Amelt, ie Yäger And einig und ales iR in Des 


x e viren. 


Ich habe für Ew. Majeſtaͤt ein neues Yägerlied 
werfertigt, das ich fingen werde und wozu geblaſen 
I werden fol. 


* 


Adraſtus. 
5* ſeht heiter aus, mein Kaiſer, und das 
—— Unterthanen freuen, fo wie ſich jeder 
Diener freut. 
Dctavianus, 
6 Sin es auch, Adraſtus, recht von Herzen, 
Und darum wollen wir die Jagd und Euch 
Entlaffen, ein Gemuͤth, das in ſich froh iſt, 
Bedarf der Töne nicht, nicht des Tumultes 
Und feiner frohen Lieder. Laßt mich Heut, 
M bin am liebſten in der Einfamfeit. — 
+ seht ab. 
 Nikanor. 

Die Anftalten waren alfo vergebens. Was Hat 

Ye Veränderung fo plöglich Hervorgebracht ? 
Biren. 

Der Kaifer iſt feit den fieben Wochen fo veräns 
ach, wie Aprilwetter. Man follte faft denken, cr 
Mire felber ſchwanger geworden, fo mannigfaltig und 
unseftändig find feine, Gelüfte: bald ift er im Gars 
kn, bald im feiner Bibhiorher, bald im Walde, bald 
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Kaiferin. 
Wo ift die Sanftmuth, wo. ift die Geduld, 
Die du an dir fo oftmals haft gepriefen? 
Octavianus. 
Mit Kälte ſoll ich morden, wie der Henker, 
Und dazu lächeln, und fie it mein Weib? 
Kaiferin. 
Nach ihrem Wandel nein, fie war es nie, 
Sie hat ſich felber von dir abgefchieden 
Durch Schandthat, ſchlechten Wandel, Unkeufchheit, 
Die ſchon gemeine Weiber tief erniedern, 
Die Kalferin der Flamme würdig machen. 
Octavianus. 
Es kann nicht fein, ich fag’, es iſt nicht fo, 
Ihr Blick iſt Sittſamkeit, Unſchuld ihr Ton, 
Sie liebt mich nur zu ſehr, und das iſt Suͤnde, 
Da id) der Liebe gift'gen Hohn nur biete. 
KRaiferin. 
O eitler, blöder Thor! und Weiberfünfte 
Vermögen es, dich alfo zu erſchuͤttern? 
Sa, du verdienft, daß ein unmundig Mädchen 
Aus die noch ihre Puppe macht, dich höhnt. 
uUnſchuldig fie, weil fie es felber fagt? 
Dir treu, weil fie mit falfchen Schwüren ſchwoͤrt? 
Dich liebend, weil fie lispelnd vor dir fteht, 
Und du ihr ſelbſt nur gar zu gerne glaubt? 
Dann geht fie hin und lacht im Arm des Buhlen 
Der Schwachheit, deiner Liebe, deiner Treue. 
Detavianus. 
Sa, überzeugt mich, uͤberfuͤhrt mich, ſei's! 
So will id) auch die legte, letzte Ahndung 
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Re Ace! ve. ef Fe verfolgt , ſon⸗ 
‚Sem! der Wein⸗ 
———— der Rede wieder ihren Plag 


innchmen ,. und wenig darnad) ergieht, wie. as, 
—— inen Volks. 
Adraſtus. 
Wollt ihr mir folgen, Nitanor? 
Biren. 


* 
‘ And ich fage «8 noch einmal, und werde es un 


afbörlich fagen: es ift ein Wunder mit den beiden 


Zeilfingen, das ich nicht begreifen kann. Unſer Falter, 
Amönftiger Kaiſer erzeugt auf einmal zwei fchöne, 
Harte, gefunde Kinder, da er in der Aftronomie und 
Ahrofogie fieben Jahre vergebens gearbeitet hat, nur 
dns Hervorzubeingen. Und Hiermit will ich mid; ent 
femen, denn ich verfiche wohl die Runzeln auf eurer 
Sim; wer aber wird fagen wollen, daß ich etwas 


‚ Angesiemliches gefptochen, gegen den. werde ich mich 


— — 


gebt ab⸗ 
Nitanor. 
Wie darf dieſer Menſch ſo frech herumlaufen! 
Adraſtus. 


She kennt ja die Aegide, die ihn beſchirmt, die 
Butter des Kaifers, bei der diefer fade Burſche mit 
den milchigen Angefichte alles gilt. 
 Nitanon 
Wir möffen freilich ſchweigen, denn der Kaifer 
iR zu gut, um fh gegen das Böfe zu ee 
1. Band, 


| 


A 
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Adraſtus. 

Der Kaiſer iſt zu fruͤh das geworden, was er iſt, 
und ſolche Talente, die wie mit der Hitze eines Treib⸗ 
haufes wachſen, erreihen bald ihre hoͤchſte Bluͤthe, 
über welche hinaus fie nichts vermögen, er ift, — dody 
wir mögen lieber denken, was er ift und fein Eönnte, 
als es auefprechen, was wir von ihm denken, es giebt 
der Auflaufcher genug, und Eeiner fteht fo ficher, daß 
er dem Ohngefähr Trotz bieten dürfte, 

Nikanor. 

Es empoͤrt mich oft, daß dieſer Burſche uns alle 
beherrſcht. Als ein armer Pfeifer kam er hieher, der 
fein Brod vor den Thuͤren ſuchte; hier ward er von 
der Kaiferin Mutter aufgenommen, für ein Wunder 
ausgefchrieen — 

Adraftuß, 

Wie es immer mit foldhen Landläufern geht, bie 

allemal dem redlichen Wanne vorgezogen werden. Doch 


es ift noch nicht aller Tage Abend. Lebt wohl, mein 
Freund. 


Nikanor. 
48 wünfche euch wohl zu Ichen. 


fie geben. 


Zimmer des Kaifers, in welchem Bücher zerftreut und aufge 
fhlagen umher liegen. 
Octavianus allin. 
Die Kunft will nichts von meiner Frage willen! — 
Zwar ſeh id im Geſtirn, im Horoskop, 


Deß ich Fein Mann bin, der geartet ward D 
Bi Weibern Glück zu machen: falt und ruhig 
N die Eonftellation, gemäßigt find 

Si mir die Leidenfchaften alle, wo 

& Dauer gilt, Geduld, mühfame Arbeit, 

Au Tapferkeit und Stärke, Weisheit ſeloſt, 
Ds find mir alle Sterne glücklich; aber Venus 
Bar mir entgegen, und der froftige 
Satuemus fereifte mich mit faltem Strahle, 

As ich zuerſt die Welt begrüßte. Drum 

Wales mißlih. — Beſſer wäre mir's, 

6 lebte mit der ſchwachen Thorenmenge, 

Die nie ein Thun, die fein Gethanes Fümmert, 

I allen Winkeln ſeh ich fie ſchon lauern, 

De fhadenfrohen Geifter, die das Leben 

den Menfchen wild verwirren, die Kobolde, 

Die ihre Luft boshaft in Kraͤnkung ſuchen: 

Weicht iſt unterwegs die böfe Stunde, 

Die unverfehens mich ergreift und fortführt, — 
36 will mich waffnen, will mein eigen bleiben. — 
SE nahet wer. — Wer ift fo unverfchämt, 
| dm — Ruhe zu verſtdren? 

Coll auch His hieher ſelbſt die lärmende 

Gefchäftigteit mit Bettlers / Zunge dringen? 


Die Kaiſerin-Mutter tritt herein. 
Octavianus. 
Ceid ihr es, Mutter? 
Kaiſerin. 


Wie? Es tam fo weit? 
Bir wagft du es, den Zugang zu senwehren? 
4 
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Iſt deine Mutter deine Feindin? Dies 
Der Lohn für meine Liebe, für die Sorgfalt, 
Die mic) mein Alter flets vergeffen macht, 
Die mic) in deiner Jugend jung erhält, 
Daß du mir wie dem Bettler darfft begegnen? 
Hab ich's um dich verdient? Noch weil ich Iche, 
Willſt du dich mir entziehn und mich vergeſſen? 
Mit ſchnoͤdem Undank lohnen? 
Octavianus. 
Liebe Mutter, 
Ich dank euch eure Liebe, wenn ſie auch 
Mir Schmerzen giebt, ſtatt Freuden, aber tat 
Mir heute diefen guten Tag, an dem 
Sich mein Gemüth nad) langer Zeit ergögt. 
Ihr feht, wie ich befchäftige bin; die Nechnung 
Wil Eil, Aufmerkſamkeit, die Kräfte ſtreiten, 
Geſtirne ſteigen auf und nieder, nirgend 
Iſt träge Ruhe, Stillſtand — 
Raiferin. 
Nirgend, 
Als nur in die, in deinem eignen Herzen, 
In dir, der du dich ſelbſt ernicdern magft, 
Den’s freut, ſich von der Welt verhöhnt zu fehn, 
Dis Weisheit fih in Schande bräften will, 
Zu zeigen, wie cr tief gefunten. So 
Muß ich den Sohn erblicken, der mein Stolz war? 
D wär ich doc) geftorben! dies erleben 
Iſt mir zchnfacher Tod. Der ift nicht todt, 
Der ruͤhmlich ſchließt; geftorben ift noch Ichend, 
Wes Stirn die Schande brandmahlt, uud geftorben 
Bift du, Haft nie gelebt, und nur Gelächter 
Wird einſt von deinem Grabe fallen, Thor. 
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Detavianus, 
Bas wollt ihr, Mutter ?’ich verfich euch nicht. 
a darum wollt ich eure Nähe. licher 
Entsehren „ weil ich thoͤricht, ſchwach genug 
Bor Diefem Gift mich fürchte, doch es nehme, 
Mein Obhrreuch leihe, und mich drum beſtrafe, 
Dein Herz euch öffne, und mich drum verfluchel 
D Höllel Hölle! feinen andern Wohnſitz 
Emählteft. du, als nur mein Herz? — 


Kaiſerin. 

Was tobſt du? 
Bus chut du dich und mich? Biſt du ein Mann? 
Ndies die Tapferkeit, die fonft die eigen, 
De Weisheit, die man vormals an die rühmte? 
Bas fell Dich quälen, wenn Vernunft dir fagt, 
Der Gegenftand fei deiner Dual nicht werth? 
Und haft du dies erfahren, ziemt es dir 
Dit Stärke dich zu waffnen und zur Strafe 
Dm Arm empor zu heben, und die Weisheit, 
(Senn jemals fie dich hat gewürdiget) 
Muß dich belehten, was Nothwendigkeit, 
Deß dur gelaffen fichft den Streich geſchehn. 


Detavlanus. 


Bas foll ich thun? In meinem Eingeweide 
Steht die Megaͤre auf und hungert geimmig 
Nacy- Mord und Flammen; ja, ich hör das * 
Der Schlangenhäupter, alles iſt gefhehn, — 
Da feh ih auch die Reue hintennach, 
Das Knirfhen mit den Zähnen un 

- Allein ihe woßt, mein Beben üft ver: 
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Nicht Neid und Bosheit auf mich kat, von Hoch 

Und Niedrig, ſoll — ich kann's nicht ſprechen / — Furſtin, 

Schon in der Hoffnung lacht das hoͤchſte Gluck 
Kaiſerin. 

Doch wen Fortuna ſoll fo ſchon bekraͤnzen, 

Der muß ſich auch der Kraͤnze würdig machen. 


- Birem 
Was kann, was foll ich tun? 
f Raiferim. “ 
* * Nicht zagen, 
um · dieſen Preis ein kuͤhnes Stüdchen wagen. 
Biren. 


D nennt es nur, und mag alsdann Gefahr 

Mir dräun mit ihrem wilden Schlangenhaar, 

Mag mir der Tod fich dort entgegen drängen, 

Mag fi der wildfte Sturm der Kett' entreißen, | 

Der Donner ſchelten mit den tiefften Klängen, u 

Und mid) den Rückweg drohend ſuchen heißen, Hl 

Sa, felöft der Blig kann zifchend niederzuͤcken, 

Und Eichen über meinem Haupt zerfplittern, 

Soll, mir ihr Auge nur entgegen blicken, a 

Will aAch vor Donner, Blitz, und Tod nicht zittern. 
Kaiferin. 

Das ift ein wackrer Ton, ein edles Wort, 

So muß ein kuͤhnes Blut die Welt betrachten, 

Ein ſolcher findet Ruhm an jedem Ort, 

Wer fo ſich achte, den müffen alle achten, 

Und Frauenlich, und alle füße 

Bekränzen wohl des Juͤnglings heitres Leben, 

In Ange, Blick und Stellung liegt die Kunft, 


\ 
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Bon chemals, von’ allem, mas ich fühlte, 
Bas fie mir war, aus meinem Kerzen reißen, 


Kaiferin. 
Dein Auge fol dich felber überführen. — 
"ga, lieber Sohn, du darfit nicht fo erſchrecken, 
Nur Eifer für dein Gluͤck, für deine Ehre, 
Giebt mir die widerwaͤrt'ge Nolle auf, 
Die ich zu meinem Leid zu Ende fpiele, 


Detavianns. 


Bas iſt die Welt, was find die Menfchen dann, 
Senn fie mich hat fo arg Beträgen können? 


Raiferim. 


Benn ihr nur Augen hättet! hab’ ich nicht 
Bon Anfang dic gewarnt? Ich war dagegen; 
Jh hat, ich flehte, wurde nicht gehört, 
Das Abentheuer wurde ausgeführt, 
©o fehe wart du bethoͤrt im deinen Sinnen, 
Cie hielt ſich für die ſchoͤnſte, lockte ſtets 
Kömweden Mann, der ihr nur nahe kam, 
Bard felbft zum Mann, ritt mit dir auf die Jagd 
In wunderlicher bunter Kleidung, tanzte 
N And Hüpfte wild minder, — und alles Unſchuld! 
) Der Buhlerim, genügte nicht dein’ Herz, 
Die keuſche Liebe, ihre Lüfte riefen 
nes; ſchon ſieben ganzer Jah 
jet, di doch vergebens, 
lehrt Felicitas 
fie zu offenbaren, läßt 
Zorn fie Zwillinge gebären. 











Das- nicht die durftgen Lippen mehr beneidet. 
Der holde Trug,die"Lige, Widerfireben, 
Erlogne Schaam, die mit der wahren kämpft, 
Sie waren ſtets und find der Liebe Kinder. ' 
Felicitas iſt dazu Kaiferin, 
Ihr bringt ſchon der Gedanke mehr Gefahren, 4 
Als andern Faum die That, fie wird fich ſelbſt 
Nicht das geftchn, was fie muß Schwachheit nennen, 
So wenger andern, denn jedwed' Geſtaͤndniß 
Scheint Anklag' ihr und Tod. — Jedoch ich weiß 
Das was ich weiß — 
Biren. 
O, laßt mich hoͤren, — ſprecht, 
Aus ihrem Munde ſelbſt? 
Kaiſerin. 
Euch gilt's gleich viel, 
Traut meinem Wort, daß fie euch einzig licht, 
uUnd wänfht, euch bald recht vieles vorzuwerfen, 
Wofür ihr euch nicht zu entſchuldgen wißt. 
Biren. 
Sch bin wie —— wie im Himmel, wie 
Ein Nachtwandler, der auf des Thurmes Zinne 
Erwacht und uͤber ſich die, Sterne jicht: * 
O goldnes Gluͤck, wer haͤtte dich vermuthet? 
Wie durft' ich glauben, dieſen Schat zu finden? 
Kaiferin 
Geht auf mein Zimmer, denn wir fprechen —* 
Von unſern Planen noch ein weiteres. 
Biren. 
Ihr ſeid mein Leitſtern, mein Orakel, fodert, 
Und was geſchehen ſoll, geſchieht, mich ſchreckt 


sr 
Biren. 

Mir gefallen alle Mädchen und: alle Frauen, die 
Kaiferin aber vor allen, und — ich weiß, was ich weiß, 
Eloris. 

Bas wißt ihr denn? 

Biren. 

Daß ich ihr nicht mißfalle. Se nun, kommen 

dag und Thal doch wohl zufammen. 
Diana. 
Echt den Unverfhämten! 
Biren. 

Bas das Auge ficht, begehrt das Herz, ein jun⸗ 
ax Gefell darf mit feiner Hoffnung To hoch ſteigen, 
ds ihm feine Eindildung nur tragen wilk 

Eloris. 
Nehme euch nur vor dem Fallen in Acht. 
Biren. 

Die Kaiſerin iſt ſchoͤn, jung, ich bin nicht alt 

und nicht haßlich ich bin ihr zugechan fie ir N: unde ‘ 


finge, — umd mehr follt ihe nicht erfahren, ihr nei 
fsen Plauderinnen. _ Nun fomm, Diana, gieb mir 
einen Kuf, und, du, Cloris. 
Eloris. 
Fort! Läftergunge! 
Diana. 
Seit ihr am den Hof gefommen, vn mann 
als Berdruß. * 
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Die alte Kaiferin kommt. 
Raiferin. 
Vo if die Kaiferin, ihr lichen Kinder? 
Eloris. 
In ihrem Zimmer, und fic hat die Kleinen 
Zu Bett gebracht und lieblich eingeſungen; 
Drauf hieß fie uns, wir follten uns entfernen, 
Die Kinder fchlafen, nur die Wärterin 
SR bei ihr, denn fie will allein ſeyn. 
Raiferin. 
Vielleicht bedarf fie eurer, geht und fragt — 
Eloris und Diana ab 
Biren. 
O meine Kaiferin, wie habt ihr Tange 
Mir nun fon keinen lichen Blick gefchentt, 
Mir ift es eine Ewigkeit, feit ich vor euch 
Kein Lied gefungen, euch mit feinem Ton 
Ergögt, — ihr feid mir nicht mehr zugethan. 
Kaiferin. 
Mich kraͤnkt und quält um manderlei die Sorge, 
Da bin ich nicht zu Liedern aufgelegt. 
Biren. 
Wenn ihr mir euren gätgen Schug entzicht, 
So fint ich wieder in den Staub, der Neid 
Der alten Thoren wartet nur den Wink 
Von euren Augen ab, um mein Talent 
Zu ſchmaͤhn, mit Füßen es zu treten. Du, 
Nur du allein und deine Majeftät 
BR meine Sicherheit. Was quält dich fo? 


— 
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Mit ihm mic) auf der Jagd verlor vom Haufen, 
Bir von den Pferden fliegen, in der Mitte 
Des Waldes, wo die rothen Blumen flanden, 
Ein Baͤchlein raufchte, fammt den hohen Wipfeln, 
Sie dort fein erfied Licheswort erwachte, 
Eie da fein erfier Kuß mich überrafchte, 
Bir da Geſtaͤndniß fih mit dem Geftändniß 
Vertauſchte, jeder laufchte, und es raufchte 
Der Bald, wir hörten nichts und fuhren auf, 
Bean fich die Buͤſche neigen. Nur zu ſehr 
Hab ih ihn ſtets geliebt, zu ſchnell mich ihm, 
Dem Liebesdrang ergeben; was nicht ſchwer 
Dr Mann erringt, das hält er auch nicht theuer — 
Der Lampe Strahl iR ungewiß und daͤmmernd, 
Des Buch ermäpdet mich, und Schlaͤfrigkeit 
Erzreift und wiegt die Sinnen ein, ich weiß nicht 
D ih es wagen darf, dem Echlafe mich 
Erben; — doch, ich wache ja, fo wie 
Tie Kleinen fih bewegen. — Wunderbar — 
Six fill die Naht — 

fe fläft ein, 
De alte Kaiferin öffne leiſe die Thür und läßt 

Biren herein. 
Kaiferin. 

Cie ſchlaͤft auf ihrem Ruhebette dort, 
Wh Habt Gelegenheit und Nacht und Liebe 
Auf eurer Seite, num vertraut euch ſelbſt. 

fie entfernt Ad. 

Biren. 

Be Fin ich denn? Wie bin ich hergekommen? 


Stern regiert anjest am Kimmeldbogen ? 
I. Bond. 5 





— 
2 Seaas derten liebend angeglommen, 
— ſe golden wohl den Meereswogen? 
Sin Fiedesgötter mit ihr aufgeſchwommen? 
So daft du mich denn, Göttin, nicht betrogen? 
I fhaue mich in wdiefem, dieſem Zimmer 
ir ihr allein bei mattem Kerzenfchimmer! 
Darf ic den eignen Sinnen wohl vertrauen? 
Wo ift es nicht ein ſchmeichelhaftes Wähnen? 
darf fie fo in lieber Nähe fehauen, 
Nach der fo lange rang mein heftig Sehnen? 
O Schönfte du, holdfeligfte der Frauen, 
Du willſt nun endlich meine Wuͤnſche frönen, 
Du gönnft dem Yüngling deinen füßen Leib, 
Willſt wicht mehr Fuͤrſtin fein, nur lebend Weib! 
Und dennoch wag’ ich's nicht, fie anzurähren. 
Wie reizend, wie fie hingegoffen ruht! 
Dies Bildniß kdunte Heilige verführen, 
Wie mehr eim frifches, jugendliches. Blut; 
Was will ich noch? verfchloffen find die Thuͤren, 
Doc) fie zu wecken fehlt es mir an Muth, 
Ich fühle mich im zitternden Verlangen, 
In Furcht und kuͤhnen Wünfchen eingefangen, 
Der runde Arm erhebt fi) ob dem Haupte, 
Der Athen hebt und fenkt die fchönen Brüfte, 
O daß fein Schleier mir die Reize raubte, 
Daß nur mein Aug’ um diefe Formen wüßte, 
DO daß der frifche Mund es mir erlaubte, 
Dat ih den Schlaf von diefen Lippen kuͤßte, 
Dat ih das Licht der Augen leuchten fähe, 
Dag fle erweckt mich zornig nicht verſchmaͤhe! 
Sie ihldfe wohl micht, und will, ich foll es wagen, 
Mein großes Gluͤck, die Wonne zu ergreifen, 





| 


6 
—— 


’ 


Die unficht6ar ein Gott ihm mitgegeben, |, 
Das find dir haͤrtſten Stetten, 
Dit denen er fie al? gefangen führt, 
Bie Blumen weich, ein ſtilles Angebinde, ö 
Ein Tächelnd Wort, das ticffte Weisheit fprict; 
Ein Zauberbaun, ein Wefen, das zur Sünde 
Die Weiber fuhret und fie wiſſen's nicht: 
©o feid ihr son dem Schidfal auserleſen, 
Felicitas Tann nur durch euch geneſen. 
Biren. 
So if es num gewiß? 
aiſerin. 
She müßt nur ſelber 
End männlich erſt vertraun, denn oftmals will 
Sich die Gelegenheit nicht ſelbſt erkennen, 
Se jagt fie vor dem leifeften Gedanten: 
Das Weib will ſtets, man foll die Gunft errathen, 
Sie mill im Spiel nur durch Verluſt gewinnen, 
ill ſich das Necht der Klage vorbshälten, 


k Und arge Lift, Beredfamkeit, Gewalt, 


| 


Muß fie, ſich unbewußt, zum Ziele führen; 

So lügt fie vor ſich ſelber, um ſo fichrer 

Den zur belügen, dem fie liebend naht. 

Dann kommt Gewohnheit, und in füßer Taͤuſchung 
Bergißt fie endlich des Betrugs, von Stunden, 
Erinnerungen, Sehnſucht, ſelbſt betrogen: 

Dann Folgt erſt das Geſtͤndniß, und die Lippen, 
Bern fie ſchon laͤngſt gefüßt, geftchen erſt, 

Daf diefe Küffe Füßten, dieſe Worte 

Dem 9 Kleinod in Gold acfakt, 

Mod ſahre Kuͤſſe dem Gehör gegönnt, 
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Das nicht die durfigen Lippen mehr bencibdet. 
Der holde Trug, die’ Lüge, Widerftreben, 
Erlogne Schaam, die mit der wahren kämpft, 
Sie waren ſtets und find der Liche Kinder. ' 
Felicitas ift dazu Kaiferin, 
Ihr bringt ſchon der Gedanke mehr Gefahren, 
Als andern kaum die That, fie wird fich felbft 
Nicht das gefichn, mas fie muß Schwachheit nennen, 
So wenger andern, denn jedived’ Geſtaͤndniß 
Scheint Antlag’ ihr und Tod. — Jedoch ich weiß 
Das was ich weiß — 
Biren. 
D, laßt mich hören, — ſprecht 
Aus ihrem Wunde felöft? 
Raiferin. 
Euch gilt's gleich viel, 
Traut meinem Wort, daß ſie euch einzig liebt, 
Und wuͤnſcht, euch bald recht vieles vorzumwerfen, 
Wofür ihr euch nicht zu entfchuldgen wißt. 
Biren. 
SH bin wie trunfen, wie im Himmel, wie 
Ein Nachtwandler, der auf des Ihurmes Zinne 
Erwacht und über ſich die Sterne ficht: 
O goldnes Süd, wer hätte dich vermuthet? 
Wie durft’ ich glauben, dieſen Schag zu finden? 
Kaiſerin. 
Geht auf mein Zimmer, denn wir ſprechen dort 
Von unſern Planen noch ein weiteres. 
Biren. 
Ihr ſeid mein Leitſtern, mein Orakel, fodert, 
Und was geſchehen ſoll, geſchieht, mich ſchreckt 
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a Thron, fein Drohwort, alles gilt mir nichts, 
am ihr auf meiner Seite bleibt und handelt. 


ehe ab, 

“ KRaiferin. * 
nndet doch die. Rache ſtets Geſellen, 
e ſich freiwillig ihr zur Seite ſtellen? 
meint, ich koͤnnte meinen Sohn vernichten, 
t ibm ein glänzend Gluͤck nur zu errichten, 
eofk geht er den Weg zum Abgrund hin, 
ficht die Schlände nicht fein bidder Sinn. — 
ie milde Liebe, zwifchen ihr, der Fremden, 
d Oetavian, fie foll fi plöglich wenden, 
ald ſoll ihr Hohn, ihr Spott fie »felber treffen, 
de ſicht fie nicht, die blutge Geißel, die 
hrmungen ſchon ihr droht. — Dann wird mein Sohn 
ie wieber, was er war, cr iſt geblendet, 


fie hat mie Herz und Secle fchon entwendet. — 
gebt ab. 


Sälafsimmer der Kaiferin. 
Zelicitaß, Grifeldis, 
Felicitas. 

Nun geh, meine gute Grifeldis, und Tege did) 
ud) zur Ruhe. ‚ 
“ Grifeldis. 


Bolt ihr nicht, daß ich bei euch wache? 
Felicitas. 
Geh zu Bett, fo wie die andern, deinem Alter 
RM der Schlaf gut. Die Kinder ſind ill, ich bin 
arm des Mache munter. Laß mich, es Ängftet mich 
fur, wenn ich fehe, wie du Dip meinemoegen bemühſt. 
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Habt ihr’s gehört? — O ſchafft der edeln Frau, 

O Huͤlfe ſchafft ihr! Rettet fie vor Schmach! 
Adrafus, 

Wir ftehn noch hier betaͤubt, als wenn ein Blig 


Bor unfern Füßen eingefchlagen wäre. | 
Eloris kommt. 1 
Eloris. | 
O Huͤlfe! Rettung! O der ſchlimmen Zeit! 
Nitanor. 
Was iſt zu thun ? des Kaiſers Zorn iſt mächtig, 
Die That ſpricht gegen fie, cs iſt fein Freund, 44 
Der’s wagen darf, ſich ihrer anzunehmen. 
Eloris. 


So bleibt doch euer redliches Gemüth, 
In euch muß fie die legte Huͤlfe ſuchen. 
Adraftus. 
* Die Leidenfchaft des Fürften ift zu taub 
Um Rath zu hören, ſich zu mäßigen. 
Nikanor. 
Das hat die alte Fürftin längft gefucht, 
Sie hat gewonnen, jene ift verloren. 
Pasdquin tritt ein. 
Pasquin. 

Ei, das ſind ja ſchoͤne Begebenheiten! Herrliche 
Neuigkeiten! Unfer Sänger, der Herr Biren, hängt 
draußen hoch am Galgen, fo eben hat ihn der Kaifer 
frifch abgeftochen, und nun wird er in die kuͤhle Luft 
gehenkt. 


Y — den hohen Bipfeln, 
ie dort fein erſtes Liebeswort erwachte, 


Kuß mich uͤberraſchte, 
andniß ſich mit dem Geſtaͤndniß 
jeder lauſchte, und es rauſchte 
Der Bald, = börten nichts und fuhren auf, 
Wenn fich die Büſche neigten. Nur zu fehr 
Ses ich ihm ſtets geliebt, zu ſchnell mich ihm, 
Dem Lichesdrang ergeben; mas nicht ſchwer 
Der Mann erringt, das hält er auch nicht thener — 
Der Lampe Strahl ift ungewiß und daͤmmernd, 
Das Buch ermüdet mich, und Schlaͤfrigkeit 
Ergreift und wiegt die Sinnen ein, ich weiß nicht 
Ob ich es wagen darf, dem Schlafe mich 
Ergeben; — doch, ich wache ja, fo wie 
Die Kleinen fih bewegen. — Wunderbar — 
Bie fill die Naht — A 
fie falaft ein, 
Die alte Kaiferin öffnet leiſe bie Thür 
Biren herein. 


Kaiſerin. 
Cie ſchlaft auf ihrem Nuhebette dort, = 
Ihr habt Gelegenheit und Nacht und Liche 
Auf eurer Seite, nun sertrant euch ſelbſt. 
fie entfernt ih. 
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Detavianus. 
Saft? 
Du Ehebrecherin ! 
Felicitas, 
O hör’ mich an. 
Raiferin, 
Willſt du fie noch zu Worte fommen laſſen? 
Soll fie dich mit der glatten Zunge taͤuſchen? 
Octavianus. 
O ſchweig! Kein Wort! Kein Athemzug! 
He Wache draußen! Waghe teirt ein, Werft mir dieſe da, 
Mit ihrer [hnöden Brut, der Baflardbrut, 
In einen tiefen Kerker! 
Felicitas, 
Du Hörft mich nicht, ich foll zu dir nicht ſprechen? 
Leb wohl, du wirft mein armes Herze brechen. 
D meine Kinder, — ac) ja, weint nur, weint, 
Kein Gluͤck für und auf diefer Erde ſcheint⸗ 
mit der Wache ab. 


Biren nieerfuteend, 
O mein Gebieter! 
Detavianns. 
Ss möglich, Raſender, 
Du ftellft dem Bafilisfen dich ins Auge? 
Biren. 
Ich wollte, o mein theuerfter Monarch — 
Detavianus. 
Du Schaͤndlicher! 


ð 
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Biren. 
Mein Gluͤck zu machen kam ich — 
Drtavianne. 
Schweig! 
Biren. 
Hoͤrt mich nur an. 
Kaiferin. 
Du laͤßt ihn ſprechen? 
Octavianums fide ihn nieder. 


€s finde deinen Lohn! — D meine Mutter, ' 
Taub, fähllos Hin ih, blind und ohne Sinnen. 
Behin verberg ih mid? — D kommt von binnen. 





fie gehn ab. 
Pallaſt. 
Adraſtus, Nitanor. 
Adraſtus. 


Rh bin ich ſtarr vor Schrecken und Erſtaunen. 
Ca hat die Bosheit endlich doch gefiegt ? 
Nikanor. 
Ich ſtehe wie im Traum, wie ein Erwachter, 
Dem ploͤtzlich Sonne feine Augen blendet; 
% ſuche mich an etwas feftzuhalten, 
3 Überzeugen mich, es fei kein raum. 
Diana koͤmmt. 
Diana. 
O meine Deren, meine werthe Deren, 
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Habt ihr’s gehört? — O ſchafft der edeln Frau, 
O Huͤlfe fchafft ihr! Rettet fie vor Schmach! 
Adraftus. 
Wir ftehn noch hier betaͤubt, als wenn ein Blitz 
Vor unfern Füßen eingefchlagen wäre. 
Eloris Eimmt. 
Eloris. 
O Hülfel Rettung! O der fchlimmen Zeit! 
Nitanor. 
Was ift zu thum? des Kaifers Zorn iſt mächtig, 
Die That fpricht gegen fie, es ift fein Freund, 
Der’s wagen darf, ſich ihrer anzunehmen. 
Eloris, 
So bleibt doch euer redliches Gemüth, 
In euch muß fie die letzte Huͤlfe ſuchen. 
Ad raſtus. 
Die Leidenſchaft des Fuͤrſten iſt zu taub 
um Rath zu hoͤren, ſich zu maͤßigen. 
Nitkanor. 
Das hat die alte Fuͤrſtin laͤngſt geſucht, 
Sie hat gewonnen, jene iſt verloren. 
Pasquin tritt ein. 
Pasquin. 

Ei, das ſind ja ſchoͤne Begebenheiten! Herrliche 
Neuigteiten! Unſer Sänger, der Herr Biren, hängt 
draußen hoch am Galgen, fo eben hat ihn der Kaifer 
friſch abgeftochen, und nun wird er in die kuͤhle Luft 
‚gehenft. 


Viren. 
Mein Glůck zu machen kam ih — 
Dctavianns. 
Schweig! 
Biren. 
Sdrt mich nur an. 


Kaiferin. 


Du läge ihm ſprechen? 
Detavianıs, for Ihn nieder. 

So finde deinen Lohn! — O meine Mutter, ' 

Taub, fühllos bin ich, blind’ und ohne Sinnen. 
Bohim verberg ih mid? — D kommt von. hinnen. 


fie gehn ab. 


Pallaſt. 
Adraſtus, Nitanor, 
Adraſtus. 


Nikanor. 


wie im Traum, wie ein Erwachter, 

lich Sonne feine Augen blendet; 
ſuche mich an etwas feftzuhalten, 
— mich, es ſei kein Traum. 


Diana tömmt. 
Diana. 





J— 
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So bin ich unter Tauſenden erleſen, 

Dem Freude, Troſt und Hoffnung muß verſchwinden; 

Ich Klage Luft und Meer, den tauben Winden: 

Saht ihr fehon je ein ungluͤckſelgers Weſen? 

Kein Troft, — Fein Rath, — nicht Hülfe, — nur die Rache, 

Kann noch) mein Herz erwecken und erſchrecken, 

Ihr Blut foll diefen Frevel mir verfühnen. 

&o lange tobt in mir der geimme Drache, 

Ich feh’ ihn ſtets die weißen Zähne bleden, 

Ich Höre feine Stimme mic) verhöhnen. 

Pasquin. 

Die Liebe nimmt die Röthe von den Wangen, 

Und Seufzer, Thränen, Weh, find iht Geleite, 

Wer ſich der Täufchenden ergiebt als Beute, 

Der ift im allerfchlimmften Netz gefangen. 

Ein falfches Langen nennt man recht Verlangen, 

Verlangt hat ſich der Sänger, welchen heute 

Zu feiner Schande fehen alle Leute 

Mit Baumeln an dem hohen Galgen hangen. 

Wenn andre nur des einen Todes fterben, 

Und daran ſchon genug zu kaͤuen haben, 

Ward der (je Ärger Stück je beſſer Gluͤck) 

Erftochen erft, in Lüften dann erhaben, 

Er fonnt fein Grab, doch doppeln Tod. erwerben, 

Lebt' durch den Hals, und ftarb durch das Genick. 
Dctavianus, 

Seid ihr hier? — Geht, ihe meine theuren Näthe, 

Ich folge euch fogleich in.die Verfammlung, 

O wollte Gott, daß wir um befrer Urſach 


Uns hier beiſammen fänden! Jetzo geht, — 
fie gehn alte ab. 
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Nitanor. _ 
Schweig jest mit deinen Poſſen. 
“ Pasquin. 

Keine Poſſen, mein hochgeehrteſter Herr, ſondern 
die reine Wahrheit. Er hängt in der That draußen, 
wie ein abgewürgtes Huhn, die ganze Stadt kann ihn 
fehn und fih an ihm fpiegeln. 

-Adrafius. 

Fort, Scalfsnarr, es iſt jezt nicht Zeit, dergleis 
ben Reden zu führen. Hüte dich vor dem Zorn ber 
faiferlichen Majeſtaͤt. 

Pasquin. 

Barum? ich thue ja nichts uͤblles. Da ich nun 
dis Erempel gefehen ‚habe, werde ich mich wohl fein 
in Acht nehmen, bei der Kaiferin zu ſchlafen. Dem 
haben fie das Bad gefegnet, fo wie er nun draußen im 
Zinde herum baumelt, Aber wahrlich, es ift auch uns 


das um fich griffe, wo follte man fi vor allen Hur⸗ 
finder. zeiten ? 


u. 


Detavianus tritt ein. 


Octavianus. 
I Sehn, daß dur fein Schen waͤrſt geweſen! 
O thörige Auge, konntſt du nicht. erhlinden ? 
Komme ich nicht Tod vor diefem Tage finden? 
Ton Todestrankheit wär’ id dann 
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So bin ich Tanfenden erleſen, 

Dem Troſt und Hoffnung. muß verſchwinden 

Ich tlage Luft und Meer, den tauben Winden: 

Saht ihr ſchon je ein ungluͤckſelgers Weſen? 

Kein Troſttein Rath, — nicht Hülfe,— nur die Rach 

Kann noch mein Herz erwecken und erſchrecken, 

Ihr Blut ſoll dieſen Frevel mit verſoͤhnen. 

So lange tobt in mir der grimme Drache, 

Ich ſeh' ihm ſtets die weißen Zähne blecken, 

Ih Höre feine Stimme mich verhoͤhnen. 

Pasquin. 

Die Liebe nimmt die Roͤthe von den Wangen, 

Und Seufzer, Thraͤnen, Weh, find iht Geleite, 

Wer ſich der Taͤuſchenden ergiebt als Beute, 

Der iſt im allerſchlimmſten Netz gefangen. 

Ein falſches Langen nennt man recht Verlangen, 

Verlangt hat ſich der Sänger, welchen heute 

3u feiner Schande fehen alle Leute 

Mit Baumeln an dem hohen Galgen hangen. 

Wenn andre nur des einen Todes fterben, 

Und daran fchon genug zu fänen haben, 

Ward der (je Ärger Stück je beſſer Glück) 

Erſtochen erſt, in Lüften dann erhaben, 

Er fonnt’ fein Grab, doch doppeln Tod erwerben, 

Lehr’ durch den Hals, und ftarb durch das Genid, 
Octavianus. 

Seid ihr hier? — Geht, ihr meine theuren Raͤthe, 

Ich folge euch ſogleich in.die Verſammlung. 

O wollte Gott, daß wir um befrer Urſa 


bei fanden! 
Be a. 












.. wirteie: , —2* 

EN eu bie Urſach wqh · mich gm 

mn aus befferh Gruͤnden eine Ratheosefamm 
Detaviknne! ⸗ 
pr mir! daß mein Giack din kitles Tehimen, E 
Ein Schatten war, ein nichtiger Gedanke, : - . 
Dem wir vergeffen, wwenn wit ums beſichen, N 
Beun wir ihn ſeſſeln wollen ; fo na 
DE ich nicht ſegen kaun: at 
Da weinft, mein guter Junge? Freilih * * 
Y * zu vielen tauſend Thraͤnen Ua. ' 
u Pasquin. ° " 

Freilich iſt Urſach dazu, und gu —* n | 
es Ihränen, als ich fie jemals kann una 
dem erfklich, haben fie für alle feine Mühe den 
wißer draußen hinaus gehängt, wo ge dem Winde und 
Im Better. und allen Mögeln des Himmiels erpongkg ft; 
kn fürchte ich immer, wird mar fein Machwerk auch 
ht beſſer achten, und es für verbotne Waare Aflären, 
h wie man ihn. fchon zu einem Boͤhnhaſen und Pfu⸗ 
Der gemacht hat; dann habt ihr euren Rath verſam⸗ 
&, um ihnen allen zu erklären, daß ihr ein Hahn⸗ 
“m ſed und es ſeiber mit Augen gefehn habt, und doc) 
Bit, das wäre noch keine tüchtige Uxfache, - einen 
Seherien Rath zu verfammeln. Echt, darüber koͤnnte 
ih weinen, fo lange ich Augen hätte, Waſſer zu gießen, 
ar ein Herz, una zu aͤchzen, oder ein Gehen, um 
Ian zu denken. — 










CAR Een 


Detavianns gebt ab. 
Pasquin. 
Doch ſcheint es faſt, als wollten die Ggirne jetzt 
ai der Mode kommen. — Der Kaiſer ſchaͤmt ſich in 
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der That, feinen Narren fr lofe Reden zu firafen, 
weil er großmüthig Tage tann: laßt ihn gehn, er iſt 
dazu, er iſt ein Narr; aber er wird ſich feinen Augen⸗ 
blick fhämen, felber ein Thor zu fein und mir in mein 
Amt zu pfuſchen. Für jest nemlich, denn nachher wird 
ihn Reue und Gewiffen und dergleichen genug anfechten, 
und er wird wieder eine andre Rolle von Narrheit ſpie⸗ 
ten. O glüdlich wer feinen Beruf erfennt!- Aber er 
merkt nicht, daß es Ohren find, die ihm unter der 
Krone wachen, fondern er hält fie für Körner, er 
geht nun mit gebücktem Kopf, um damit nirgend anzuts 
ſtoßen, er möchte der Luft ausweichen, um fich nicht zu 
verlegen, ja feinen. Gedanken entfliehen „ und doch hat 
er jezt den Staatsrath berufen, um ihm die Sache 


recht umftändlich darzulegen. Ich will doch auch gehn, - 


und fehn, ob. fie mich hineinlaffen. 
‘ geht ab, 


Der verfammelte Rath. 


Detavianud, bie alte Kaiferin, Adraftus, 
Nifanor, andre Räthe, 


Octavianus. 
Jezt ſprecht nach eurer Einſicht, denn ihr wißt 
(Und ſchrecklich war mir, dieſes vorzutragen) 
Was fi) begeben hat, ich ſelbſt war Zeuge, 
Ihr kennet ihr Verbrechen, ihre That, * 
Ermeßt die Strafe jest, die ihr gebührt. 

Adraftus, 

Erhabne Majeftät, ich faß fchon oft - 
Wie heut, auf diefem Nichterftuhl wor dir, 
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Meinft du, dag Weisheit mit den Fahren wächft, 
Kannft du, ein Mann, mir um fo mehr vertranen, 
Wie deine Einficht größer jezt ald Juͤnglings⸗ 
Erfahrung ift, biſt du der Ucherzeugung, 

Daß nur die reinfte Liche aus mir fpricht, 

Daß nur Ergebenheit, nur innge Demuth, 

Nur Sorge für dein Gluͤck die Zunge Ientt, 

So hör’ heut meinen Rath, dann ſterb' ich gerne. 
D mein Monarch, ich darf es dir nicht fagen, 
Wie nicht jedwedes Ding ift, was es feheint. 
Das Lafter trägt zu oft der Tugend Mantel, 

Die Dürftigkeit erfcheint ald Reichthum oft, 

Und Einfalt brüftet ſich ald Weisheit Häufig, 
Daß nur der Unerfahrne, Niegetäufchte, 

In heilger Miene Tugend ficht, und Schäge 
Beim Bettels Armen und Vernunft beim Ihoren. 
Dies führt ung auf den fihern Schluß, daß oftmals‘ 
Was Lafter feheint, es nicht im Innren ift, 

Und zwingt uns, (wollen wie Gerechte heißen, 
Bor Gott nicht graufam wild erfunden werden, 
Daß wir die Tugend läftern,, ja verfolgen, 
Indem wir fie recht zu beſchuͤtzen ſtreben,) 

Es zwingt uns, fag’ ich, jedem dußern Schein 
In's Innre recht zu fchauen, jeden Umftand 

Zu prüfen, zu erwägen, nachzuforfchen, 

Sonſt mag der Unterthan, der vor dir Enict, 
Gerechtigkeit erheifcht vor deinem Stuhle, 

Dich ald Tyrannen klagen an vor Gott: 

Wie mehr dein Mächftes, die fo nah dir war, 
Daß fie des Herzens Hälfte, ja im Kerzen 

Der innre Geiſt, der Kern, die Liebe war. 
Bergönne mir zu fagen, daß zu ſchnell 


"Und unserhört du den himweggetilgt, 
Den du den Mörder deiner Ehre wähnft; 
So Haft du auch die Kaiſein nicht vernommen, 
Bas fie zu ihrem Schutze ſagen mag, 
tlagſt fie an und biſt der Nichter ſelbſt, 
beißen Richter/ doch wir ſollen nur, 
Ss Heifcht dein Wort, ein Todesurtheil ſprechen; 
Auch iſt ihe micht vergönnt, wie fonft — 
Die Friſt, in der die Anklag publicirt, 
Dab fih ein Ritter elle gegen fie, 
Ein andrer komme ihre Ehr' und deben 
Pit ſtattet Hand und Waffen zu befhügen, 
Daß Gott entfhhelde, umd der Ausgang zeige, 
33 Sache gut, und weſſen faul geweſen. 


Detavianus. 
Ye mißt ja, Co daB ich es wicderhofe) 
Daß hier kein Zweifel gilt, fein Unterſu— 
danke die die Liebe, die du traͤgſt, 
ie Schonung, die du räthft, doch zu gewiß 
— mein Elend. O wie glcküch, 
mir ein 3 wod 


RE 


die Schuld air * 








Und dann- erlaubt, daß ich hinzu dies füge: 
Wir alle fennen unſte Kaiferin 

As tugendhaft, ihr faht fie niemals anders, 
Als kürzlich erſt; 

Was felbft bisher der allerfirengfte Richter, 

Ya die Verläumdung mit der giftgen Zunge, 
Hat auszuftellen an der Kaifrin Weife 
Gerwagt, find doch nur leichte Fleine Flecken, 
Die unbefangnen, ‚heitsen Sinnen nicht 

Alſo erfienen: als, ein froh Gemürh, 

Die Luft zum Tanzen umd zur. Fröhlichkeit, 
Gefang, Mufit, ein buntgemengt Gefolge 

Bon Thoren und von Weifen, farbge Trachten, 
Ein aufgewecktes Herz, das gerne lacht, 

Daß fie geliebt, zu Pferde ſich zu fehn, 

Euch auf der Jagd in Mannstracht zu begleiten, 
Und felten oder nie dem Ernſt, der Klage, 
Dem Stirnerunzeln Raum gegeben hatz 
Wohlwollenheit und Liebe, und ihr ſelbſt 
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Habt dies als Tugend, adliches Gemuͤth 
An ihr geſchaͤtzt, für hohen Geift gehalten, . 
Der bange, Furcht nicht fennt, weil eine Seelen 
Den Anſchein aͤngſtlich meiden, denn fie fühlen, 
Bie nahe ihnen ſtets das ‚Lafter geht; 
In farbgem Schimmer ftand fie hoch erhaben, 
Und ſchaute Thorheit, Weisheit, weltlich Wefen 
Als ihr geliebt Gefolge an, das dienftbar 
Nur ihten Glanz erhöhte. So erſchien fie, 
Und Freude glänzte über ihre Schönheit 
Aus aller ihrer Unterthanen Augen, 
Doc euer Eönigliches Auge war 
Der fhönfte Spiegel ihres Werths, bis Argwohn 
Und Laͤſterung, und böfe Geifter frei 
Und unbervacht des Herzens Eingang fanden: 
Beranf ihr zürntet, und im Zorn gefehn, 
Bas ihe zu fehen meintet, ohne Hören 
Das Urthel ſpracht. Gedentt der vorgen Liebe, 
Und chut, was fie verlangen darf, gebt frei 
Die Unterfuchung, ihr Verantwortung; 
Bas gilt's, die That ift anders dann befchaffen 
Us fie erſcheint? Freilich kann ich nicht fagen 
Bie alles fein mag; aber ich vermuthe, 
Das Ganze ift von Feinden angeſtiftet, 
Die wohl Felicitas Verderben wünfchen. 


Kaiſerin. 
Ber wären dieſe Feinde? — Unverſchaͤmt 
Seid ihr im euten Reden, und vergeßt 
Die Achtung ganz, die ihr dem Kaiſer ſchuldig. * 
Spracht iht nicht eben mit beredter Zunge, 
Bir ſedermann von Hoh und Miedrig fie 
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Geliebt, verehrt, ein Goͤtzenbild gemacht 
Aus ihrer Schönheit? Wie fie zauberiſch 
Die Herzen an ſich zieht? Nur unbeftochen 
Blieb ich von ihrer fchmeichlerifhen Zunge, 
Ich fah fie, wie fie war, und fagte immer 
Dem Kaifer, wie er nicht der Schlange trauen, 
Bor ihrem Big ſich hüten folle, wachſam, 
Verblieb ich ſtets, und fah geheime Schande 
Das königliche Bett befleden, ihn, 
Das Abbild Gottes, feinen Stellvertreter, 
Entehren, feine Liebe treten in den Koth. 
Er ift mein Sohn, ich lieb' ihn und ich ehr' ihn, 
Drum war ich ihr entgegen, allen Thoren 
Und ungehirnten Schwägern, euch zum Trug. 
Sch felbft, der Kaifer Hier, wir beide zeugen 
Auf ihre Schande, Untreu, Todverbrechen, 
Was darf es da des Zögerns, Unterfuchene, 
Geſchwaͤtzes für fie? Wahrlich, diefes Heißt 
Das Lafter ſchuͤtzen, Majeftät entweihen, 
Ihr feeht im Bund mit unfern ſchlimmſten Feinden. 
Iſt aber einer hier fo frech zu fagen, 
Ich Habe fe verlaͤumdet, unwahr fei 
Mein Neden und mein Zeugniß: nun, er wage 
Hervorzutreten mit der Anklag, und 
Wir wollen dann Gericht und Unterfuhung 
Auf fein Haupt oder meins entfcheiden laſſen. 
Und du mein Sohn? — Du achteſt nichts das Schänden 
Der Würde deiner Mutter, deiner eignen? 


Octavianus. 


Ich fühl im Buſen Heiße Schmerzen brennen, 
Ih kann nur dulden, kann nichts thun, nichts ſagen, 
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Die giater fhaten, weiien gichts von dem, 
Was Ahnen man fo nahe ſchon Senorficht, 

. Gelicitas. _ . 
&ie ſchtieen klaͤglich im der —— 
Nun find fie endlich ruhig. Ach 1 
Ci, diefer lächelt, jener ſtreckt das Aermchen, 
Sie Titan von der Mutter und von Engeln; 

Eloris. 


Mie mdgt Ihr an den Tieben Kindern nur 
&o große Freude haben, da ihr wißt — 


Felicitas. 


Dap fie haut ſterben muͤſſen, meint du, Cloris? 


Dann find fie mit ‚der Mutter bei den Engeln, 


Dann weinen fie micht mehr, dann ift fein Schmerz, 


Kein Leiden, das fie ſtoͤrt in Himmelsfreude. 
Da glebt es keine Freunde, die im Unglück 
Den Rüden wenden, wenn fie helfen follten, 
Da If fein Feind, der ihnen Boͤſes will, 
Die ewge Lich” Bleibt ewig zugewandt, 
In füher Gegenlich” das Herz entbranut. 
Diana. 

AG Bon! O daß ich dieſen Unglüdstag 
CErieben mußte! Haͤtt' ich das gedacht 
As ihr als Braut zu ums herüßerfamt ? 

bb Felicitas, 
af dir Crimmeang jahren, Fiches Mädchen. 
So wie 08 MR, meh ale fein, nur Schein 
IR ae aidſche Giät, umd Farm nicht anders. 
56 bins zu Felt am dieſen Erdenteuden, 


E 
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Ran wet man mid von meinem Schlummer auf; 
Unfreundlich ift die Hand ein wenig, doch 
Sie meint e& gut, daß ich erwachen foll. 
Cloris. 

She feid anjezt in freudenreiher Rührung, 
Und uns befällt der Schmerz fo heftiger, 
Ge mehr wir eure hohe Tugend fehn, 
IJe näher uns des Abſchieds Stunde fommt. 
&o jung noch, — ſterben, — und fo unſchuldig! 

>. Felicitas. 


Und möchteft du denn, daß ich ſchuldig wäre? 
Und Iche ich auch noch ſchuldlos viele Jahre, 
En wäre doch ein Tod der Schluß des Lebens, 
Und keine ſchoͤnre Zeit kann je mir werden, 
Us jest zu ſterben, fo verzeiht mie Gott 
Um dieſes Leiden meine vorgen Sünden. 
Es könnten and) in Zukunft Leichtfinn, Ihorheit, 
Und weltliche Gedanken unvermerft 
Rich hin zum Böfen lenken, drum ift befier, 
Ich ſterbe ſchuldlos jezt. Was follen mir 
Auch Tage, Monden noch des Weh's und Jammers? 
Rein Leben ſtarb, als ich im Einzigen 
Ein Ungeheuer ſah, als aus der Liebe 
Ein Baſilisken-Auge toͤdtlich blickte, 
Ich wuͤrde nie den eiſern Blick vergeſſen. 
Drum kommt, geliebte Kleinen, kaum geboren, 
Aft euch ein Grab in Mutterarm bereitet, 
Ich drück euch an die Bruft und wir befteigen 
Ten Scheiterhaufen; wenn die Flamme weht, 
So tüß’ ich eure Mündchen, eure Augen, 
Bir weinen nicht, ich trinke eure Thraͤnen⸗ 

6 


a: 
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So nimmt die ewige Barmherzigkeit 
Uns auf in ihre reinen Himmelsfrenden. | 
Ich kann es fagen ohne Heuchelei, M | 
Jh freue mich auf meinen Tod, die Schande, u 
Die mich verfolgt, ift nur ein Kurzer Irrthum, säI 
Die Wahrheit dringt ans Licht; was kümmert mich, 
Was hier die armen Menſchen von mir fprechen, * | 
Wenn ich verflärt von dort hernieder ſchaue? 
Cloris. 
Daß doch fo böfe Menfchen ftets den guten 
Entgegen ſtehn, und daß der Himmel zuläßt = 
She Würhen, ihr Verfolgen. 
Felicitas. 

Geftern Fam 
Die alte Kaiferin in mein Gefängniß, 
So grimmig, wie ich fie noch nie gefehn, 
Wie man Gefpenfter fehildert, oder Furien. 
Ich fah in ihe mein Unglück gegenwärtig, 
Sichtbar den böfen Geiſt, der mich verfolgt, . 
So bleich, fo abgezehrt, fo lang und hager, 
Die Augen blitzend, und die ſchmalen Lippen 


Vor Neid und boͤſem Willen eingekniffen. [P 
In meinen Armen wollte fie die Kindlein 

Erwürgen, aber Kräfte fühle ich in mir 7} 
Das Ungethuͤm mir abzuwehren. Sterben * 


ft wohl ihr Loos, doch nicht von ihren Hindenz 
Und fonne ich auch nur wenge Stunden friften 

Ihr armes Leben, fo gewann ich doch 

Mir wenge Stunden Mutterfeligkeit. 

Ich weiß, woher ihr Grimm, ihre Neid mir koͤmmt, 
Sie war mir ftets entgegen, immer giftig, 


* 


— 


fan mit meinen Gallen, 
h m en wi vaio 


möchte, meine Unvorficht 
d, (da ich damals noch nicht wußte, 
Octavian regieren durfte) 


Gemahlin wollte fein und Kaiferin. — 
Die alte Wärterin Grifeldis, die 
Detavian gefäiget, fagte mir 
Be ihrem Leichtfinn, 
äheer Jugend, wie 
vielerlei Geſchichtchen von ihr wüßte, 
ihren mancherfei Geliebten, daß 
alte Kaifer oft im Eiferfucht 
Entsrannt, fie vor des Hofe Verſammlung ſchmaͤlte. 
fo wie id war, kam einft im Zwiſt, 
ifch mir im Gedächtniß lebte, vorfchnelt 
Auf meine Zung’, in Gegenwart des Kaifers, 
Da fah ich, wie fie mir Verderben ſchwur, 
M Hatte feine Waffen gegen Tuͤcke, 
&o hat fie mich zum Abgrund hingetrieben. 
. Diana. 
Hier iſt ein Mann, der euch zu fehen wünscht, 
% 

















& 
= 


Felicitas, 
habe aller Hoheit mic) entEleidet, 

Ic darf nicht fagen: Nein; zu meiner Strafe 
Hat man erlaubt, daß jeder Unterthan, 
Yehmeder Thor und ſchadenfrohe Knecht 
Dir nahen darf in meinem trüben Kerker, 
r odorws tritt herein. 

Apollodorus. 
Theure Kaiſerin — 
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Felicitas. v 

Spotte nicht einer armen ungluͤcklichen Frau, mil 
gehört diefer Titel nicht. Laß deiner Schadenfreude ar 
meinem Anblicke genug fein. Pe | 

Apollodorus. u 

Ihr irrt euch in mir, edle Frau, Ich bin ein 
armer Mann, der euch von jeher-zugethan war, den 
eure Barmherzigkeit und hohe Gnade aus der. Gefan 
genfchaft der Meerräuber loskaufte. Ich habe Tag 
und Nacht euer Schietfal beweint, das ich voraus fah, 
aber nicht wenden fonnte. F 

Felicitas, 

Wer bift du? 

Apollodorus, 

Bei meiner Geburt ftanden glückliche Sterne, fe 
daß es mir vergoͤnnt war, mich der ernſten Willen 
ſchaft zu weihen: mir iſt vom Schickſal verliehen, in 
mannichfaltigen Zeichen der großen Natur die Zukunfl 
zu leſen. Schon lange hab’ ich euer Horoskop, die 
Eonftellation iſt glücklich, das beweiſen eure Schön 
beit, hohe Tugend, fefter Sinn und edle Geiftesga 
ben. Auch Glück und langes Leben ift euch zugewandt, 
nur ein Stern ift mir räthfelhaft. Darum verfagt mir 
meine Bitte nicht, und lat mid) in eure Hände ſchauen, 
ob ich die Zeichen dann brgreife. 

Felicitas. 

Könnt ihr in ihnen etwas. Iefen? 

Apollodorns, 

Alles, ich ſehe hier euer Gluͤck und Ungluͤck. Ein 

langes Leben iſt euch bei in  glückliches- Alter, 
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Nitanor. 


Kaum Plag durchzutommen, die ganze Stadt 
hat ſich ausgegoffen, um das traurige Schaufpiel BI 
fehn. DO Neubegier, wie haft du Alte, Lahme, Kranz 
fe und Schwache angetrieben, und ihnen nicht Ruhe 
gegönnt, bis fie ihre Schwellen verlaffen haben, um 
Zuſchauer diefer Höchft klaͤglichen Tragödie zu feym. — 
Wollt ihr zurück, ihr unverftändigen Menfchen! — 
Du Krüppel, was drängft du dich fo unverſchaͤmt 
hervor? 

Ein Lahmer. 
Ah, gnaͤdiger Herr, vergönnt mir armen Manne 
bier zu ftehen, die fürftliche Frau war unfere Huldreichfte 
Wohlthaͤterin, das Armuth erbarmte fie, fie hat ſich 
unferer, wie eine Heilige angenommen. Nur noch 
einmal will ich fie auf ihrem festen fehweren Wege 
fehn. Sind doch blinde und ohmmächtige Greife herz 
ausgegangen, fie noch einmal zu grüßen. 
Adraftus, 

Laßt fie. hier ſtehn. Wer könnte ſich der Thränen 
enthalten ? 

Nitanor. 

Wenn fle hinweg iſt, werden wir erft willen, wie 
viel wir verloren haben, 

Ad raſtu s. 

O Octavianus iſt blinder als dieſe Bettler, die 
dort ſtehn und mit leeren Augen die- Sonne ſuchen. 
Ex iſt ſich ſelbſt entwendet, daß er Feine Bitte von 
ns sernimmt, daß er ſie nur hört, feine Furie, die 

Ws u mrberifchen Thaten hetzt. 


— 





Nikanor. 


% 
Kaum Play durchzutommen, die ganzı 
hat ſich ausgegofen, um das traurige Schau 
fehn. O Neubegier , wie haft du Alte, Lahme 
fe und Schwache angetrieben ‚und ihnen nid 
gegönnt, bis fie ihre Schwellen verlaffen hab 
Zuſchauer diefer höchft Eläglihen Tragddie zu 
Wollt ihe zuruͤck, ihr unverftändigen Menfd 
Du Kreüppel, was drängft dur dich fo uns 
hervor? 
Ein Lahmen © 
Ah, gnädiger Herr , vergönnt mie armen 
hier zu ſtehen, die fürftliche Frau war unfere hu 
Wohithaͤterin, das Armuth erbarmte ſie, ſie 
unſerer, wie eine Heilige angenommen. M 
nmal will ich fie auf ihrem letzten ſchweren 
ſehn. Sind doch blinde und ohnmaͤchtige Gn 
ausgegangen, fie noch einmal zu grüßen. 
Adraftus. 
Laßt ſie hier ſtehn. Wer könnte ſich der 
enthalten ? - 
Nitanor. 


Wenn fle x if, werben wir erſt will 
viel wir verlore en. 
Adraftus. 


O Drtavianus iſt blinder als dieſe Bettl 
dort ſtehn und. mit leeren Augen die Sonne, 
Er ift fich-felö entwendet, daß er feine Bi 


ung sernimmt, daß er fie „ feine gu 
ihm zu mörderifchen ON ” 
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zu den Kammerftauen. 


Und weint, nein, weint um mich nicht, ihr Freundinnen, 


Der Augenblick ift da, wir muͤſſen ſcheiden, 

Es fehnt ſchon lange fih mein Geift von hinnen, 

Der Leib erfährt nunmehr das legte Leiden, 

Dann foll ich ewigen Frieden. mir gewinnen. 

Lebt wohl, gedenkt in Liche mein, ihr beiden, + 

Ihr bleibt zurück, feid fromm und.gut, fo ſchauen 

Wir uns dort wieder in den fchönen Auen. 
Kaplan. 

Es fällt von eurem Haupt die irdfche Krone, 

Die nur vergänglich war, und deren Scheine 

Und heller Schmuck nur waren Falte Steine, 

Den Himmelskranz empfangt ihr jest zum Lohne, 

Der ift erhaben hoch ob allem Hohne, 


= 





Der Herr nimmt in fein Reich die Magd, die reine, 3 


Vor allen Augen wählt er fie als feine, 
Daß fie in feinen Herrlichkeiten wohne. 
Zwei Kindlein, die die Welt noch nicht gefehen, 
Erheben ſich mit ihr, verflärt zum Lichte, 
Sie Famen nur und eilen ſchon von dannen. 
Beglůckt, wer bald zuruͤcke kehrt, von wannen 
Wir alt fa jen! Leicht iſt das Gerichte 
Alsdann: doch mag des Herren Will’ geſchehen. 
Felicitas. 
DO! — finte nieder, 
Cloris. 
Wie it euch? 


- Adrafus. 
Was als? 


Eaplan. 
Sie ſtuͤrzte nieder, als fie plöglich die Augen dort: 
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Nikanor. 


Kaum Platz durchzukommen, die ganze Stadt 
hat ſich ausgegoſſen, um das traurige Schauſpiel zu 
ſehn. O Neubegier, wie haſt du Alte, Lahme, Kran⸗ 
fe und Schwache angetrieben, und ihnen nicht Ruhe 
gegdnat, bis fie ihre Schwellen verlaflen haben, um 
Zuſchauer diefer Höchft Eäglichen Tragddie zu fen. — 
Wollt ihr zuruͤck, ihre unverftändigen Menfchen! — 
Du Krüppel, was drängft du dich fo unverfchämt 
hervor? 

Ein Lahmer. 

Ah, gnädiger Herr, vergönnt mir armen Manne 
Bier zu ſtehen, die fürftlihe Frau war unfere huldreichfte 
Wohithäterin, das Armuth erbarmte fie, fie hat ſich 
unferer, wie eine Heilige angenommen. ur noch 
einmal will ich fie auf ihrem legten fchweren Wege 
fehn. Sind doch blinde und ohnmädhtige Greiſe her⸗ 
ausgegangen, fie noch einmal zu grüßen. 

Adraſtus. 

Laßt ſie hier ſtehn. Wer koͤnnte ſich der Thraͤnen 
enthalten? 

Nikanor. 

Wenn ſie hinweg iſt, werden wir erſt wiſſen, wie 
viel wir verloren haben. | 

Adraftus. 

O Dctavianus ift blinder als diefe Bettler, die 
dort ſtehn und mit leeren Augen die Sonne fuchen. 
Er ift ſich felbft entwendet, daß er feine Bitte von 
uns vernimmt, daß er fie nur Hört, feine Furie, die 
ihn zu mörderifchen Thaten hegt. | 


J. 
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hin wandte, und den großen Scheiterhaufen gewahr 
wurde, der ſchon in Flammen ſteht. 


Nikanor. 

Ich bin ein Thor, die Kindlein muͤſſen mit ihr 
erben, und doch mußte ich fie vor dem ſchweren Falle 
ſchuͤtzen. 

Diana. 
Sie erholt ſich. 
Felicitas. 
Vo bin ich? — Ach was iſt aus mir geworden? 
Zie einſam bin ich, wie verlaſſen hier 
Sm dichten Menfchenhaufen , unter Fremden? 
Ihn find’ ih nicht, den meine Augen fuchen, 
Und dort das furchtbare, das wilde Feuer, 
Das feine rothe Zunge nach mir ſtreckt! 
Rur einmal nody will ih ihn fehn, Lebwohl 
Ihm fagen, fagen, daß ih ihm verzeihe 
Und allen meinen Feinden. Mein, ich Fann, 
Ih kann nicht ſterben, wenn id ihn nicht ſehe. 
Adraſtus. 
Zuruͤck! zuruͤck ihr dal der Kaiſer kommt! 
Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 


Octavianus kommt. 


Octavianus. 
Vie? Lebſt du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Bas zögert ihr, das Urtheil zu vollſtrecken? 
Die Schergen ftehn entfernt, als wie in Furcht, 
Das ganze Feld ift nur ein einzig Wehe, 


Geheut der Weiber, Greife, Kinder, fchlägt 

Des Himmels Wolken, unfre Tprannei 

Und Ungerechtigkeit verklagend. Drum 

Geſtehe laut: die That und fterbe dann. 
Felicitas. 

D mein Gemahl — nein nicht Gemahl ; — mein Fürft, — 

Doch Fürft mir nicht, der würde gnädig fein, 

Dem dürft’ ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 

Vielleicht erlangen, — wie benenn’ ich dic) 

D DOctavian? du vormals mein Gemahl, 

Mein Fürft, mein Kaifer, jezo mir ein Feuer, 

Das zornig mich hinweg tilgt: wie, fo fehr 

Verlangt nach meinem armen Leben dich? 2 

Verweilt zu lange dir des Elends Gattin? 

Dem bin ich jezt vertraut, dem bleichen Freunde, 

Der hat mir redlich ausgehalten „ als 

Miryalles wih. — O fei mir Gottmein Zeuge, 

Der Vater fammt dem Sohn, das ewge Licht, 

Wenn. ih mid andree Suͤnde ſchuldig weiß, 

Als daß ich dich zu bruͤnſtiglich gelicht, 

Daß du mein Alles warft, daß Altar, Kirche, 

Vergeſſen wurden über deine Liebe; 
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Die Sunderin vergaß den Leib des Heren, 
Wenn ſie aur deine Lippen rühren durfte, 
Selbſt in der Heilgen Meſſe fah ich did, 

Ja Seligfeit war mir, in deinem Arm 

Ein neues Liebeleben jenfeit leben. 

Die Sünden hab’ ich Hier dem Mann gebeichtet, 
Mit offnem, wundem Herzen, und Vergebung 
Iſt wie ein Fühler Balſam eingetraͤufelt. 

Doc mehr weiß ich mich ſchuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu innig dich gelicht, 


hin wandte, umd den großen Scheiterhaufen gewahr 
| wurde, der fihon in Flammen fteht. 
Nifanor. 
Ih bin ein Thor, die Kindlein müffen mit ihr 
ferben, und doch mußte ich fie vor dem ſchweren Falle 
MHügen. ” 


F Diana. = 
Sie erholt ſich. * 
Felicitas. 
Bo bin ih? — Ad was ift aus mir geworden?" 
Bie einfam, bin ich, wie verlaffen hier 
Im dichten Menfchenhaufen , unter Fremden? 
In Andi id) nicht, den meine Augen fuchen, 
Und dort das furchtbare,. das wilde Meier, 
Das feine rothe ch mir ſtreckt! 
Nur einmal noch will Ih ihm ſehn, Lebwohl 
Vm fagen, fagen, daB ich ihm verzeihe 
Und allen meinen Feinden. Nein, ich kann, 
Ih fan nicht fterben, wenn ich ihn nicht ſehe. 
Adraſtus. ‘ 
Zurück} zuruͤck ihr dal der Kaiſer Fommt! 
Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 


Detavian us kommt, 


Oetavianus. 
Bir? Les du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Bas zögert ihr, das Urtheil zu vollſtrecken? 
Die Schergen ftehn entfernt, ald wie in Fur 
Dis ganze Feld in nur ein einzig Wehe, 








Geheul der Weiber, Greife, Kinder, fchlägt 
Des Himmels Wolken, unfte Tprannei 
Und Ungerechtigkeit verflagend. Drum 
Geſtehe laut: die Ihat und fterbe dann. 

Felicitas. 
O mein Gemahl — nein nicht Gemahl ; — mein Fürft, — 
Doch Fürft mir nicht, der wuͤrde gnädig fein, 
Dem dürft’ ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 
Vielleicht erlangen, — mie benenn’ ich dich 
O Octavian? du vormals mein Gemahl, 
Mein Fürft, mein Kaifer, jego mir ein Feuer, 
Das zornig mich hinweg tilgt: wie, fo fehr 
Verlangt nah meinem armen Leben dich? = 
Verweilt zu lange die des Elends Gattin? 
Dem bin ich jezt vertraut, dem bleichen Freunde, 
Der hat mir redlich ausgehalten, als 
Miryalles wih. — O fei mir Gott mein Zeuge, 
Der Vater fammt dem Sohn, das ewge Licht, | 
Wenn ich mic andrer Stunde fehuldig weiß, | 
Als daß ich dich zu bruͤnſtiglich gelicht, i 
Daß du mein Alles warft, daß Altar, Kirche, 
Vergeſſen wurden über deine Liebe; 
Die Suͤnderin vergaß den Leib des Herrn, 
Wenn ſie aur deine Lippen rühren durfte, | 
Selbſt in der heilgen Meffe fah ich did, | 
Ja Seligkeit war mir, in deinem Arm 
Ein neues Liebeleben jenfeit Ieben. 
Die Sünden hab’ ich hier dem Mann gebeichtet, 
Mit offnem, wundem Herzen, und Vergebung 
Iſt wie ein Fühler Balſam eingetraͤufelt. 
Doch mehr weiß ich mich fehuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu innig dich gelicht, 
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3a ſchnell, zu offen meine Seele zeigte, 
Dafür will ich dir meinen Tod vergeben. - 

Detapiannd wendet ſich weg. 
Kit von mir wende doch anjezt dein Antlig, 
Nicht jest in diefer letzten bittern Stunde; 
Jh werd’ es nachher nimmer wicder fehn. 
Ah Augen, feid ihr jene lichte Bronnen, 
Die mie vordem geleuchtet ? jest ein Feuer, 
Das jene rothe Flamme angefacht. 
O Mund, ihr Lippen, fchönes Schwefternpaar, 
Habt ihre der füßen Kuͤſſe all vergeflen, 
Der zarten Worte, die fo lichlich leiſe 
Erſchollen, daß die Luft fie kaum berührte? 
Eind diefe fanften Geiſter alle todt, 
Und fügt nur Mordbefehl auf eurer Roͤthe? 

fie Enter nieder. 

Mein Dctavian! ja auch im Tode mein, 
Auch fterbend kann ich noch nicht von dir laffen. 
Mein Herz in meinem Bufen will zerfpringen; 
Fuͤhlſt du in deiner Bruft fein flilles Echo 
Bon meinen Schmerzen? Ya, du neigft dein Haupt, 
Ah ja, dein Auge will fih fanfter- zeigen. 
D liebſte Augen, löfcht das Feuer aus, 
Das mir, den Kindern, Unfchuldvollen droht. — 
Ah, daß du vor mir fichft, war nur mein Wunfch, 
Nan bin ich nicht mehr einfam; was zu wünfchen 
Wird nun mein kecker Mund verfuhen? Neich 
Die Hand, die theure Hand mir. — Ya, ich fühle 
Daffelbe Blut, das Leben noch, die Wärme, 
Die fonft in jedem Pulſe Liche war. 
Eich, meine Thraͤne fällt auf diefen Ring, — 
Eiche nicht der Demant aus wie eine Ihräne? 
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Schwaͤrmt alles Bolt dort um den Scheiterhaufe 
Eie jauchzen, dag der Negen ihn verlöfcht. 


Adraſtus kommt zurüd. 


Nikanor. 
Wie iſt dir, Freund? 
Adraſtus. 
Noch nie, bis jezt, hab’ Ich 
Geſehen, wie Fluthen gleich, die Damme 
Und Häufer niederftürzen, Thränenftröme 
Aus vollgepreßtem Bufen fließen können. 
So fist der Kaiſer dort, und ſcheint ein Bild 
Bon Gtein, aus deffen Augen Quclien rinnen. 
Er kennt fih nicht, er fchlägt auf feine Bruft 
Und ſchluchzt und will In tiefem Schmerz vergehen. 
Es fcheint, daß alle Leiden, die feit Wochen, | 
Seit Monden fih gefammelt, nun in Ihränen 
Verſtroͤmen, und das Leben mit fich führen, 
Felicitas. 
So weint er denn um mi)? — auch mir will fd 
Das Herze brechen. 
Adraftus. 
Unter fautem Schluchzen, 
Das jedes feiner Worte unterbrach, 
Befahl er mir, euch, edle Fran, zu fagen, 
Daß er nun keineswegs begehre Schuld 
Zu fein an eurem Tod, ihr mögt ein Pferd 
Euch nehmen, eine Summe Golds, Geleit 
Zum großen Wald euch wählen, alfo ziehn. 
Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 





v 


9 


yeiner auch in guten Tagen, 
v it ihe Sagen 


ic Sönderint, ne 
deſſen, was ſie Born, ak, = = 
- geht mit tanot. y = 
— 
dem — 






ECtlo ris. 
jeaul — Ni = 
i Diand- — | 
O ſchones/ a = 
Clo ris. NER 2 _ 
nm wohl überleben viefen — 
Das quin towmt. > Fra 
Pas quiv —* — 
Sc, und wie ich Heftes wie alle. Die Weinver 
1 be ten Tag gehabt, fie fißen = 


it mehr, 
in, des — m Menſchen 
unten. rn * — Inr Pr — 1 
2 Diant- 
ad. 
; Er a 


Sr Pas qu in. 
Negen ausgeldſchi/ 






Der Scheiterhaufen iſt vom 

und dad Bolt ah untergetrohen, um die | 

Kleider nicht \egherben, und ME als die Be 

‚at. unter jer aus den Augen geregnet dad) a 

hat feinen megeldſcht und unfte Kaiferin Ei 

parbofliet. —— Aber, das mul he ſein/ Aſonderlich — 
J 


— 





100 





Er koͤmmt wohl von der heilgen Stadt 
Serufalem. 
Bauer. 
Mag fein, was hat 
Der Kerle hier herum zu fpüren 
Und heilge Reden zu verführen? 
Die (hidden fih zur Hochzeit nicht. 
Prieſter. 
Ihr ſeid fuͤrwahr ein arger Wicht, 
Der Wein iſt euch zum Haupt geſtiegen. 
Bauer. 
Herr Priefter, das find arge Lügen, 
Und waͤrt ihr nicht ein heilger Mann — 
Küfter. 
Laßt gut fen, lieber Bauersmann, 
Man fpricht ein Wörtchen wohl im Scheren. 
Wer nimmt dergleichen fih zu Kerzen? 
Prieſter. 
Ja wohl, wir find heut alle munter, 
Da läuft ein Spaͤßchen auch mit unter. 
Bauer. 
So mag’s drum fein, doch laßt uns meiden 
Verfhimpfen und ein Ehrabſchneiden, 
Halt jeder feine Zung am Zügel, 
Sonſt fegt es Zank und endlich Prügel. 
Prieſter. 
Das heißt geſprochen wie ein Chriſt, 
Der weiſe, brav und nuͤchtern iſt. 
Auf euer Wohlſein, guten Wandel. 
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Sitzen taglang- an einem Ort 

Und ſaufen dumm in ſich hinein 

Den guten wie den ſchlechten Wein, 

Schmedt ihnen eins wie's andre eben, 

Können von nichts Rechenfchaft geben. 

Doc ihe feid ein gereifter Mann, 

Das hört man eurem Sprechen an, 

Dergleihen Leut find mir willlommen, 

Drum hab’ ich euch gern aufgenommen, 
Ihr konntet mir die ‚Zeit verfürzen, 

Mit lieblihen Geſpraͤchen würzen, 

Habt mir vom heilgen Grab erzaͤhlt, 

Bon Wunderbildern auserwaͤhlt, 

Ihr ſeid dabei auch eingedent 

Der luſtgen Mähren, guter Schwenk, 

Ihr feid fo ehrnfeft ganz und gar 

Und doch dabei ein halber Narr, 

Jezt lacht ihr, fehet ſauer ist, 

Der Schelm euch ftets im Nacken figt, 

Die liebften Kumpan feind das mir. 

Die Braut Hab’ ich noch für und für, 

Bei Nachten lang und auch bei Tag, 

Wo ich viel mit ihr fprechen mag. 


Clemens. 


Doch darf ich mich nicht lange letzen, 
Ich muß mich bald zu Schiffe fegen, 
Ein Fahrzeug dort im Meere hält, 
Darauf ift mir ein Plag beſtellt, 
Mebft andern wackern Pilgersieuten, 
Die ſich auch auf die Reiſ bereiten, 
Zuruͤck nad dem Italſchen Land, 
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Die Sinnen auf zum Himmel lenken, 

Sie wollen gottgefällig Ichen 

Und nad) dem ewgen Heile fireben, 

So wie wir hier im Kothe ftedken, 

Muß jeden Sünde wohl befleden, 

Dazu dient Stab und Pilgertafchen, 

Die Flecken von und abzumafchen. 
Hornvilla. 

O Hochmuth! Seht, ihr wahrlich ſchaut 

Nicht ſo, als ſtaͤkt in ſuͤndger Haut, 

Ihr mit dem ſchmalen Angeſicht, 

Duͤnnbaͤrtgem Maul? ich glaube nicht, 

Daß ihr was Nechtes fchon gelogen, 

An Geld was Sonderlichs betrogen, 

Kein Nothzucht habt ihr nie verübt, 

Und wie man fpricht, fein Wall’r betrüßt, 

Ein magres, ſtilles Kind vielleicht 

In Zucht und Ehrbarkeit erzeugt: 

Da läuft nun rum wie toll und blind 

Solch arm einfältig Menſchenkind. 


Clemens. 


O liebes Kerlein, laßt euch ſagen, 

Ich war in meinen jungen Tagen 

Ein wilder Burſch, hab' viel erlebt, 
Manch tollen Faſtnacht⸗Streich. Was gebt 
Ihr mir, ſag' ich von Laͤſtern, Fluchen, 
Hur'n, was ihr nicht in mir ſollt ſuchen? 
Half drauf in einem wackern Kriege 

Dem Chriſtenheer zu einem Siege, 

Und das verſteht ſich, manche That 

Veruͤbt im Muthe der Soldat, 
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Ein Inſtrument das Erfte if 

Sm Cheftande, wie ihr wißt, 

Doc gleich das zweite drauf im Range 
Iſt mir ein Knittel, oder Stange, 
Dver daß ih Karbatichen mache, 

Es thut der Name nichts zur Sache. 


Elemene. 


Doch von den Sohlen zu dem Kaar 
Werd’ ich an euch kein'n Reiz gewaßr. 
Das Liebesfeuer muß doch brennen, 
Wie hat fie fich verlichen können ? 


KHornpilla. 
Ihr feid mir auch der rechte Sprecher 
Und wohl ein unerfahrner Schächer. 
Der Wuchs, das Auge, grade Bein, 
Eind wohl, was Weibern heller Schein 
Und Lichesreiz und Schönheit duͤnkt? 
Wenn auch mein Zuß ein wenig hinkt, 
Wenn auch mein Auge fchielt, und krumm 
Mein Rüden fteht, fo find doch drum 
Am Mann noch andre Qualitäten, 
Die ihm mein Seele mehr von nöthen 
Als grade Beine, graber Rücken, 
Und Augen Tieblich anzubliden, 
Die wohl die allerhärtfien rühren, 
Und wiffen fie auch auszufpüren, 
Kein Weib, glaubt mir, tappt blindlinge zw; 
Kein Mann madht ihr ein X für U, 
Drum feht ihe oft, daß zart Geficht 
Bon ihnen wird geachtet nicht, 
Doch wird ein Kerl ſehr oft gefallen, 
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Hornvilla. 
Er denkt jezt nach Italien. 
Ein braver Mann, verſtaͤndig, welſ', 
Er macht aus Tugend dieſe Reiſ', 
Hat viel erlebt und viel erfahren. 


Prieſter. 
Er iſt auch ziemlich ſchon bei Jahren. 
Hornvilla. 
Laßt die Muſik von neuem klingen, 
Noch eins Im Kreis herum uns ſpringen, 
Macht fort ihr Leut, es wird fchon fpät, 


Bis man alddann zu Bette geht. 
Maſik und Tan. 





Der Wald. 


Malchus. Pontinus. 
Malchus. 
Wo bleibt der Robert? 
Pontinus. 
Er iſt hinuͤber nach unſern Kameraden gegangen, 
ob ſie was ausgeſpuͤrt haben. 
Malchus. 
Es wird wieder nichts ſein, die Zeiten werden 
immer ſchlechter fuͤr einen ehrlichen Kerl. 
Pontinus. 


Kein Reiſender will hier mehr durch den Wald 
ziehn, ſeit acht Wochen haben wir keine Arbeit gehabt. 
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Mein Herz weint Blut, da ich hier Abfchied nehm 
Nun fei der Herr des Himmels euch Geleitsmann. 
Felicitas. | 
So müßt ihr gehn? Muͤßt ihr mich hier verlaffen 
Mit meinen armen Kindern? Könnt ihr nicht 


Zu fihern Leuten mi, zu einer Stadt, 
Die ferne liegt und unbekannt, mid bringen ? 


Nikanor. 


Ein theurer Eid haͤlt meinen Willen feſt. 
Bundbruͤchig wär ich meinem Kaiſer, Gott, 
Bolt’ ich von hier nicht meinen Ruͤckweg nehricu 


Felicitas. 


O ihr ſeid alt, das Alter macht euch furchtſam, 
Euch will ich geru vergeben, aber denk' ich 
Der jungen Ritter, die den Preis gewannen 
Sn vielerlei Turnieren, ihn von mir 
Empfingen, meine Schönheit prießen, laut 
Berhießen, das Unmögliche zu wagen 


Für meine Ehres — keiner hat gewagt, 
Ein lautes Wort zu fprechen. 
Nikanor. 


Sie verflummten > v 
Dem Zeugniß alle, das der Kaifer gab. 


Felicitas. | 
Hilf mie zum Pferd, zu meinen Kindern, lebe 
Dann wohl; kehr glüdlich heim zur Stadt, mit 
Die fünf erwählten Ritter, die mich fehügtenz 
Bis jezt iR uns kein Unfall aufgeftoßen, 
Nun geht ihr fort, nun koͤmmt vielleicht Gefahe 
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Macht in der Einfamteit gar lieblich Rauſchen. 
Hier leg’ ich euch, ihre Kinder, in die Blumen, 
Ihr lacht fie an, fie lachen wiederum 
Eur rother Mund, der Glanz der fichten Augen 
Schaut als die ſchoͤnſte Blumenzier im Graſe. 
Noch kuͤß' ich eure Lippen, ihre Holdfelgen, 
Schlaft jezt ein wenig und ich reich euch wieder 
Die Bruft nachher. — Herr Gott, wie ſchoͤn iſt's h 
Mir deucht, ich fah noch nie fol lieblich Thal, 
Das are Waller und der grüne Plan, 
Die fanften Hügel und der blaue Himmel, 
Der Baͤume Flispern und die Einfamteit, 
Sie machen mir mein Herz fo froh beflommen. 
Wie fchön ift Gottes Welt! — Go hab ich oft 
Geträumt, mir in der Jugend oft gewuͤnſcht, 
An ſolchem abgelcgnen Plag im Wald 
Zu fein, recht plögli ohne Menfchen, Freunde, 
Zu fühlen recht, was Einſamkeit bedeutet, 
Die Felfen fo zu fehn, wie ich fie ſchaue. 
Wie wunderbar, daß mir es jezt fo wird" — 
Wo- gehft du hin, du liebes, eilend Waſſer? 
Du thuſt als haͤtt'ſt du Botſchaft abzugeben 
Dem liebetrunknen Ohr, das deiner wartet, 
So fließen, gruͤßen deine hellen Kreiſe 
In ſuͤßer Weiſe durch die ſchoͤnen Gleiſe. 
Die Kinder dort — ich bin im Ungluͤck gluͤcklich. 
— Welch ſchoͤnen Fruͤhlingshauch der Baum, an d 
Ich ruhe, von ſich giebt aus ſeinen Bluͤthen. 
Die Schmetterlinge ſpielen in der Sonne, — 
Es thaut ein milder Geiſt in dieſem Dufte 
Mit lieber Ruhe auf mich nieder. — 

fie entſchlaͤft. 
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Steiget, fließen Melodieen 
Durd den Sinn mit Zanberflang. 
Küffen will ich ihre Augen, 
Träume fteigen an den Rand 
Diefer Duelle, jede Welle 
Schmeichelt auf ’ne Liebsgeſtalt. 
Wie die Mutter, fo die Kinder, .) 
Beide träumen ebenfalls ⸗ 
Dunkel von den Abendwolfen, 
Von dem helfen Waſſerfall. 
Lieben in dem Traum die Mutter, 
Die fie wachend nie erfannt, 
Denn zuerft im fügen Schlummer 
Knuͤpft ſich fill das Liebesband. — 
Doch was drängt mich? Ich entfliche, 
Weld ein Unthier mich verjagt! 
Gutes wollt’ ich, es gelingt nicht, " 
D ihre Armen, daß ihr fehlaft! 
Fotäpfe zum Baum hu 


Die Romanze tritt ein. 


Als die Mutter fchlief im Grafe 
Dorten bei dem Brünnlein Falt, 
Dasein lieblich Rauſchen machte 
Zwifchen Blumen in dem Wald, 
Kam indem aus dem Gebüfhe 
Hergeflohn ein großer Aff, 

Der die Mutter an dem Baume, 
Sammt den Kindlein fehnell erſah. 
Neizt ihn fehr das eine Kindlein 
Und ihr Fieber füßer Schlaf, 
Daß er ein Geläft empfand, 





Bittees Sciefal,, m Pe a 
Das war mi behalten, fi 
Nun beginnt erſt meine Quaal! % 


—— Sei Gott: im Hohen dehthe 
der Loͤwin mindftens Nach 


Sic) zu nehmen, gab dem Pferde — 
Zaum und Zuͤgel, oben ſaß 
Schnell die ungluͤckſel' ge Fuͤrſtin, — 


itt der Loͤwin nach, ſo ſtark r 
vermocht' das Roß zu laufen, 
ber pimmer fi fie erlangt. 


° Denn im Walde mit der Beute 
Ihr der Leo bald entfchwand, 
Und fie mußt’ in Dorn und Sträuchern 
Wider Willen machen Halt, 

Doch der Loͤwin bald gereute 3 
Was ihr Muthwill' erft gethan, 

Denn aus Lüften fiel ein Greif ihr 

Auf den Nacken fteil herab. 

Wie ein Blig ſchoß er hernieder, 

Und erhafchte mit Gewalt 

Kräftig Loͤwin famt dem Kinde, 

Führt fie durch die Luft alsbald, 

Leo konnte fih nicht regen, 

Herbe Schmerzen der empfand, e} 
Immer ſchwang Greif fein Gefieder, * 
Flog hin uͤber See und Land, 

Flog mit ſeinen Rieſenſchwingen 

Ueber Berg, Wald, Fels und Thal, 

Fern hinweg zu einer Inſel, 

Die im großen Meere lag. 

Einfam war und wild die Inſel, 


r 
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Grub fie in den Boden hart 
Mit den fpisgen Klauen mächtig 

Eine Grub’ in Steinesiwand, 

Legte ſich im Schatten nieder 

Und das Kindlein zu fi nahm. 

Ließ es faugen, macht” ihm Wette, 

Bon der Mähne wunderfam, 

War fie hungrig, aß fie felber 

Bon dem Greifen, der dort lag. 

Wie wird nun die Mutter Flagen 

Sn dem einfam wilden Wald, 

Daß ihe Schreien durch die Zweige, 

Durch die Felſen widerfchallt? — 

Jezo geht das Schaufpiel weiter, 

Ich, Romanze, trete ab; 

Duldet gätig, laßt den Geiftern, 

Wie fie mögen, frei Gewalt. 

Hin und wieder gehn die Scenen, 

Dann ergreifet fie die Hand, 

Und man fieht, was fchien zu trennen, 

Sft.es, was es alles band. — «eb. 


Zwei Knechte. 


„t Ken echt. 
Wir haben Bier ſchon eine Weile schalten, 
er fommt immer noch nicht. 
2. Knecht. 
Ich weiß nicht, wo er bleibt. Sch hätte faſt 
wieder umzufchren. 
| 1. Knecht. 
Da ift er! 
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treuen Knechte, ſchlagt in Gottes Namen drunter, daß 
die Stuͤcken davon fliegen. Sefegt. 
1. Knedt. 
Laßt ab, Kerr; fie find zu gewaltig. 
Albert. - 

€i, was wollten Spigbuben zu gewaltig fein. 

Schlagt fie bis fie genug haben. 
Robert, 

Du Böfewiht! Scht Leute, da hat er unſerm 
Malchus den Kopf herunter gehauen. Nehmt ihm das 
Kind, ſolche Kerle fichlen Kinder den Fürften weg, um 
fie nachher wieder thener zu verfaufen; denn wo follte er 


fonft das ſchoͤne Kind her haben? 
Albert. 
Schweigt vom Stehlen, Luͤmmel! Ich hab’ es im 
ehrlihen Kampf einem Affen abgewonnen. — Ihr 


Knechte, ihr nügt mir nichts, halter mir den Mücken 
frei, ſchlagt mit beßrer Gewalt, — Nein, die Spigs 
Guben find mir zu mächtig. Da, liege, Kind, in Gotz 
ts Namen, Bean dich nicht Länger befchügen. 
ab mit den Kncchten. 
Pontinus, 3 
Da ſteigen fie auf ihre Pferde, die Beſtien. Sol: 
Ten wie ihnen nach? 
Robert. 
Laßt fie ins Teufels Namen gehn. Das Kind iſt unſer. 
Pontinus. 
So haben wir den Malchus verloren, einen ganzen 
Kerl, und ich bin bleſſirt. 
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Robert. 
Einmal muͤſſen wir alle dran. Was machen wir 
mit dem Kinde? Es iſt ein gar ſchoͤner Bube. 
Pontinus. 
Wir muͤſſen wuͤrfeln, wer's beſte trifft, der hat ihn. 
— Drei. Ich muß immer von Ungluͤck ſagen, und die 
Wunde oben ein. 
Abraham. 
Ich habs nicht. 


Ein andrer. 

Zwoͤlfe, weiter. 

Robert. 

Alle ſechs. Er iſt mein. Aber was mach ich mit 
dem Kinde? Kommt ihrer etliche mit mir an den Strand 
des Meeres, da findet fi) mancher Kaufmann, der nach 
allerhand Waaren fucht, vielleicht kann ich dort das Kind 
um einen guten Preis los werden. Ihr uͤbrigen, an eure 


Plaͤtze. U ab. 


Der Schlaf. 
Wie ſo traurig iſt die Arme, 
Die die Kinder hat verloren, 
Sie durchſtreift die ganze Waldung, 
Wuͤnſcht, ſie waͤre nie geboren. 
Dachte alles gut zu machen, 
Habe alles gar verdorben, 
Koͤnnt' ich doch etwas erſinnen, 
Ihr zur Huͤlfe, ihr zum Troſte. 
Muß das Vieh der Wildniß, Affen, 
Löwen zu den Kindern Bommen ? 
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Sie wuͤnſcht ſich anjezt zu fterben 
Mit dem allerliebſten Sohne. 
Schon hör’ ich den Ton von weitem, 
Sa, ich halte mid verborgen, 
Schlaf darf nicht hernieder ſinken, 
Als ein Echo fag’ ich Worte, 
en verbirgt fich In den Belfen. 


Felicitas tiltt ein. 


Geh mein Roß auf grüner Weide. 
— feide. 
Ad, was bleißt mir nun noch offen? 
— Hoffen. u 
Sagt ihr mir ein Wort, ihr Winde? 
— Finde! 
Ach, wie toͤnt es ſo gelinde 
Durch die Waldung, durch die Düfte, 
Freundlich fagen mir die Aüftes 
Leide, hoffe, endlich finde! — 
Immer ift mein Kind entfhwunden. 
— Gefunden. 
Löwe hat ihm Tod gegeben. 
— Leben. 
Glaub' ich, daß es wicderfchre? 
8* — Im Meere. 
Lieblich tröften. will der leere 
Nachhall: foll ih Hoffnung faſſen? 
Iſt das Leben ihm gelaſſen? 
Finden ſoll ich es im Meere? — 
Nein, beſtaͤndig iſt dies Wehe. 
She! 
Was, o was beginn’ ih, fage! 
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Er SE u | 
| n a WVage! 


— Eeſchicke. 
Exr zerriß mein ſchoͤnes Glaͤcke, 





ich das Geſchicke? x 
Ya, des verraͤtheriſchen Schlafes Tuͤcke 
Dat alles, was mein Leben, mir entzogen, 

en, * 


7 
| 
5 
* 





nah, noch meines Herzens Stuͤcke. 







Dem Dergen 
De kam der Schlaf, betäubte meine Sinnen, - 
ſah ein 
Ein geltnes 


Kind, das meinen Kinden 
Haar fioß lockigt ihm vcih ie 
ich auf vom boͤſen Schlummẽ ichte, 

das Unthier, das mein Mindiefh' raubte, 
Aw, geibmähnicht, floh damit von hinnen. 
Echo. — Sollſt wieder ed gewinnen. — 
Bein, weich fell ni ie Zauberfitrime binden, „x: 
—* Kinder od zu finden. ae 
Arber init dem Str, Pontinns, Abraham. 
Abraham. 


Go fette der alte Ritter doch bie Wahcheit ge 
den, denn wie haben den Affen todt im 





| den, von dem er das Kind erldſt Hatte, 53866 
Kobert. We 
Ghüer igs uf vu En. | 
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Sie wünfcht fich anjezt zu flerben 
Mit dem allerlichften Sohne. 
Schon hör’ ic den Ton von weitem, 
‘a, ich Halte mich verborgen, 
Schlaf darf nicht hernicder finfen, 
As ein Echo fag’ ich Worte. 
verbirgt ih In den Zelfen. 


Felicitas mitt ein. 


Geh mein Roß auf grüner Weide, 
— leide. 
Ah, was bleibt mir nun noch offen? 
— Hoffen. 
Sagt ihr mir ein Wort, Ihr Winde? 
Ä — Finde! 
Ad, wie tönt ed fo gelinde 
: Durch die Waldung,, durch die Düfte, 
Freundlich fagen mir die Lüfte: 
Leide, hoffe, endlich findel — 
Immer ift mein Kind entfchwunben. 
— Gefunden. 
Löme hat ihm Tod gegeben. - 
— Leben. 
Glaub’ ich, daß es wicderfchre ? 
— Im Meere. 
Lieblich tröften will der lecre 
Nachhall: fol ich Hoffnung fallen? 
Iſt das Leben ihm gelaflen ? 
Finden foll ih cs im Meere? — 
Nein, beftändig iſt died Wehe. | 
— che! 
Was, o was beginn’ ich, fage! 








u Kaufmann. _ * 


O geht, ihe ſeid micht geſcheidt, bedentt die | 
Mühe und die Koften der Auferzichung, daß das Kind | 
noch vieler Pflege bedarf. Der erfte Kauf ift immer 
der beſte, nehmt zehn Kronen und wir find eine. 

Robert. 

Mein Herr, dafiir müßte ich das Kind geftohlen 
haben, das ift ja gar fein Gebot, Dann follte mich 
nur meine Mühe dauern, daß ich es fo weit getragen 
habe. * J 

Clemens. w 


"x 
Was man auf SR ein 
Kind wie die Sonne, im wilden Walde gefunden! 
Augen, und ein, Angefiht, daß einem das Herz im 
Leibe lacht! Hab” ich doch mein Lebtstage nicht fo 
ſchoͤne Lippen gefehn, umd Augen wie die himmlifchen 
sterne. Ci, du Allerweltsjunge, bit vom Himmel 
inter gefallen? Gelt, Schlingel, bift ein klein 
Englein? Lachſt du, Schurt? Sa, lad nur, das 
ſteht die am allerbeſten, das weißt du wohl. Hab’ 
auch fo ein Kerlein daheim, bei meiner Frauen. Ihr 
würdet ein paar allerliebfte Spielgefellen fein. — © 
mein Freund, kurz und gut, das. Kind hat mir . 
Herz oeſtohlen, wollt ihr drepßig Kronen? 7— 
Robert, I | 
opp, da nehmt's hin. Gebt mir das Geld, 


Clemens zit. 
ihr. Gott befohlen! 
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Element. 

Lieber Kerr, helft mir doch ein wenig, das Kind 
in das Tüchlein zu ſchlagen, denn fo nadend mag ich's 
nicht fortbringen. 

1. Pilger 

So, Here Clemens, feht, num ift es eingebunden, 
tragt es nun fo am Halſe, das wird die beſte Art 
fein. 

Elemens. 
Schönen Dank. Ihr zieht nicht meine Straßen? 


1. Pilger. 
Nein, ich geh hinab nah Nom. 


2. Pilger. 
Ich noch tiefer, nach Neapel. Lebt wohl. 
Elemens. 
Ich dank euch, und wuͤnſch' euch gluͤckliche Heim⸗ 
kunft. die Pilger ad, 
Clemens auein. 
Ich bin führwahr ein naͤrrſcher alter Mann; 
Weiß felbft nicht, wie ich bin zum Kind gefommen, 
Da hab’ ich's nun, und muß es mit mir fchleppen. 
Je, ſchaut es doch fo hold, fo freundlich drein, 
Da, laß’ dich füffen Bub’! Komm her, ich will 
Dein Näschen fauber machen. So. Das Köpfchen 
Kuckt wie ein runder Apfel aus dem Tuch). 
Wie die Lent'mich werden anſchaun. Nun, was ſchadt's 
Was gehn mich denn die Leut' an? Aber fauer 
Wird mir mein Gang, das Kind ift rund und fehwer— 
Wie nur die Bligfrdt mir mein Herz fo ftahl, 
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Shiffspauptmann, Adam, Pilgern 
Schiffshauptmann. 
Der Wind macht ſich auf, er iſt uns guͤnſtig, 
wir muͤſſen die Zeit nicht verſaͤumen. 
Adam. 
Je früher wir hinuͤber kommen, je beſſer. 
Felicitas. 
Ich fehe Männer in der Pilgrimstracht, 
Es müffen Chriſten fein. — 
Adam. 
Welch Frauenbild 
Kömmt auf ung zu mit ſchmerzlicher Gebehrde? 
Felicitas, 
O lieben Leute, wenn ihr glaubt an Gott, 
An feinen eingebornen Sohn, die Mutter 
Maria, o fo laßt euch mein erbarmen. 
Ich unglückfelge Frau bin hier verirrt, 
Von Leiden fehr gebeugt, von jedermann 
Verlaſſen, ausgeftoßen in die Wildniß, 
Doc widerfuhr mir das um feines Lafters, 
So wahr ein-Gott im hohen Himmel Iebt. 
O helft mie doch und weißt mich nicht zuruͤck, 
Mir Hlich Kein ander Gluͤck, fein ander ‚Keil 
Als nur dies arme Leben, das ich nicht 
Verzweifelnd in der Eindd’ enden möchte, 
Die Seele mit dem Leib nicht zu verderben. 
D nehme mich auf in euer Schiff und führt 
Mich fern hinweg zu weit entlegnen Küften, 
Dort will ih gern in Thränen und in Jammer 
In heiligen Gebeten till verſcheiden. 


og 
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deld. 





Antonella. 


Kann es wohl noch ein ſchlimmres Leben, 


Als was ein Mädchen führet, geben? 
Wie einem erft die Junggefellen 

Mit allen Künften Netze ftellen; 
Erlangen fie dann, was fie wollten, 
Statt daß fie uns recht lieben follten, 
So faffen fie und undanfbar, 
Verachten ung noch ganz und gar. 
Mein Kind ift todt, und. dergeftalt 
Soryt er für feinen Unterhalt, 

Es war ihm nur um das Vergnügen, 
Gar oft und viel bei mir zu liegen, 
Und leider war ich auch zu ſchwach, 
Das hat mich in groß Leid gebracht. 


Elemend mit dem Kinde, 
Elemens. 


Ei, das heißt wohl ein fanrer Gang, 
Wie wird mir Zeit und Weile lang, 
Und hab’ noch weiten Weg, o weh! 
Eh ih Paris mit Augen feh, 

Dies heißt hier erſt die Lombardey. 
Ich bin dem Kinde alfo treu, 

Weil ih nur bin ein alter Narr, ı 
Ich könnt es laſſen ganz und gar 
Allhier in einem fremden Land 

Und geben Zehrung auf die Hand, 
Und oft hab’ ich's mir vorgenommen, 
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Antonella. 
Ich muß es euch bekennen alle, 
Ich fam mit einem nur zu Falle, 
Der läßt mich nun verachtet werden, 
Dazu macht mir die Milch Beſchwerden 
Und peinigt mich in meiner Bruft, 
Nicht längft ſtarb's Kindlein, meine Luft, 
Clemens. 
Hört, Mädel jung, wenn ich nur wüßte, 
Daß ihe nicht fielet im die Lüfte, 
Und würdet wieder liederlich, 
(Denn das wär mir fehr widerlich) 
So naͤhm' ich euch ald Amme gern 
Das Eleine Kind hier zu ernähr'n. 
Antonella. 
Mein Lebstag kommt's mir nicht in Sinn, 
Da id) einmal gewarnet bin, 
Mein Irrthum kommt mir warlich theuer, 
Gebrannt Kind fürchtet fih vorm Feuer. 
Elemens. 
So foll mich nicht gercun das Geld, 
Das die für Unterhalt erhaͤlt, 
Auch will für fie nen Efel kaufen, 
So braucht's nicht neben her zu laufen; 
Kein Kind fauf ich wohl nimmermehr, 
Es macht mir Laft und viel Befchwer. 
gehn ab. 
Romanze tele ein. 


Wie begläct, wer auf den Flügeln 
Seiner Phantaficen wandelt, 
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Erde, Waller, Luft und Himmel 
Gicht er in dem hohen Gange. 
Aufgefchloffen find die Reiche, 

Wo das Gold, die Erze wachfen, 
Bo Demant, Rubinen keimen, 
Ruhig fprießen in den Schaden. 
Alfo fieht er auch der Herzen 
Geiſter, welche Rathichlag halten, 
In der Morgens Abendröshe 
Lieblich bluͤhende Geftalten. 
Phantaſie im goldnen Meere 
Wirft, wo ſie nur kann, den Anker, 
Und aus gruͤnen Wogen ſteigen 
Blumenvolle Wunder⸗Lande. 
Nirgend ruht ſie, wer ihr folget 
An dem ſchoͤnen Zauberbande, 
Steigt in's Junre, ſchaut die Kraͤfte 
Der regierenden Gewalten: 

Wie aus Waſſer alle Welten 

Hat der ewge Trieb erſchaffen, 

Wie das Feuer ihre Wurzel, 

Die in ihren Kindern pranget; 
Und das Licht die hoͤchſte Bluͤthe, 
In dem Menſchen Lieb' ihr Name, 
Wie ſich alles dahin ſtuͤrzet, 

Eilt im brünftigen Verlangen. 
Immer will die Erde aufwärts 
Liebend an der Sonne hangen, 
Und das Feuer hält fie innen 

In fih felber eingefangen ; 

So erbiert fie aus dem Schnen 
Liebelchzend reine Wafler, 
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Diefe find die Mutter» Thränen, 
Die ihr fließen von den Wangen: 
Und fie läßt die Blumen grünen, 
Keimen läßt fie ſchoͤne Pflanzen, 

I Berge, Wälder, Flur find trunten 

In der Wonn’, im Liebes /Glanze. 

- Dürftend lechjt der Menſchenbuſen, 
Seele will hinauf gelangen, 

* Und in;tieffter Inbrunſt leiſe 

Wird des Schaffens Trieb empfangen 
Denn das Feuer fängt die Liebe, 
Und nun fann fie nicht von dannen, 
Worauf mande tiefe Meifter 
Wil ft und Kunft erſannen: 
Und errlichften, am freiften 
Die friftallnen Brunnen fprangen, 
Die in Reimen, die in Tönen, 

+ Dichtender Begeiftrung Fangen. 
Wieder find es Mutterthränen, 
Daß die Kinder ihr entfchwanden, 
Daß der Lieben füßes Leben 
Um fie in den Steinen ftarret. 
Aber drinn fieht man das Kerze, 
Das die ganze Welt erlabet, 
Und der Licbesgeift die Flügel 
Lauter ſchwinget im Gefange. 
Und der Schäfer hört es raufchen 
Fern an feinem Blumenhange, 
Und fein Herz in Freude zitternd 
Will erwiedern, kann nur ſtammein. 
Alſo fuͤhl ih, alfo finn’ ich, 
Wer die Worte nicht verftanden, 
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Diefe find die Mutter-Thraͤnen, 

Die ihr fließen von den Wangen: 

Und fie läßt die Blumen grünen, 

Keimen läßt fie fhöne Pflanzen, 

Berge, Wälder, Flur find trunfen 

In der Wonn’, im Liebes s Slanze. 
Dürftend lechzt der Wenfchenbufen, 0 
Seele will hinauf gelangen, | 
Und in tieffter Inbrunſt leiſe 

Wird des Schaffens Trieb empfangen: 
Denn das Feuer fängt die Liebe, 

Und nun kann fie nicht von dannen, 
Worauf mande tiefe Meifter 

Wiſſenſchaft und Kunſt erfannen: 

Und am herrlichfien, am freiften 

Die kriftallnen Brunnen fprangen, 

Die in Keimen, die in Tönen, 
Dichtender Begeiftrung klangen. 

Wieder find es Mutterthränen, 

Daß die Kinder ihr entfchwanden, 

Daß der Lieben füßes Leben un, 
Um fie in den Steinen flarret. 

Aber drinn fieht man das Herze, 

Das die ganze Welt erlabet, 

Und der Liebesgeift die Flügel 

Lauter ſchwinget im Geſange. 

Und der Schäfer hört es raufchen 

Fern an feinem Blumenhange, 

Und fein Herz in Freude zitternd 

Will erwiedern, kann nur flammeln. 

Alſo fühl ih, alfo finn’ ich, 

Wer die Worte nicht verftanden, 
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XEXX 


Adam. 
Maͤher kommen, 
5 cine Loͤwin, die In ihrem Neſte 
liegt mit bligenden KarfunfelsAugen, 
roth mie Blut, fo brennend wie cin Feuer, 
d zwifchen ihren Klauen liegt ein Kindlein, 
s fpielt mit ihr, cin Kindlein wie ein Engel, 
ſchoͤn und reizend. 
Dilger. 
Dentt euch) das Erftaunen! 
Adam. 
ı, nicht verwundern gnug des Anblicks konnten 
ie und, vergaßen, wie ein Löwe grimmig, 
⸗ plotzlich und das Thier erfah, vom Kinde 
srig und auf und ſprang. Da mögt ihr glauben, 
aß wir gelaufen find, was wir nur fonnten; 
ech fcheint’s, es iſt uns nicht gefolgt und drinnen 
ei fenem Kinde blicben. Armes Kind! 
a3 muß nun doch, wenn Gott nicht ſchuͤtzt, verderben, 
ommt mal der Turft, die Wuth die Löwin an, 
o frißt fie doch das zarte Laͤmmchen auf. 
Felicitas nie. 
) Gott! o guͤtger Gott! ich danke dir! 
Run bin ich wieder froh, noch eins der Kinder 
def du mic aufbewahrt. 
Schiffegauptmann. 
Was macht ihr, Frau? 
Felicitas. 
Eo führt mich hin, alsbald, wo ihre es ſaht, 
is iR mein Kind, fo wunderbar erhalten, 





142 





Ih bin die Mutter, wunderbar geführt 
Zu feiner fernen Wohnung über Ser, 


Durch Bald und Fels. O beige mich alebald Fin. ,, 
Adam. 1] 
Von und geht Feiner nach den Plage wieder. | 
Pilger. 
Wir danfen Gott, daß wir hicher gelangt. “ 
Adam. 4 
Bedentt, der Loͤwe ift ein grimmig Thier, ui 
Zerreißend, ohn’ Erbarmen. Wollt ihr euch a 
So unbefonnen liefern der Gefahr? h 
Sf 8 nicht beffer, wenn es fo muß fein, 
Es ſtirbt Ein Menſch, als ihrer zwei verderben? J 
Und fterbem, werdet ihr, wenn ihr ihm naht, u) 
Denkt, will e8 Gott erhalten, hat er Wege h 
Gar mancherlei, die Feiner mag erſinnen. x 
Felicitas, 
O zeigt mie nur den Ort an, wo es liegt, 
Welch Muütterherz truͤg' ich in meinem Bufen, h 
Wenn cs nicht jezt erwachte? War’s mein Wunſch nicht, 
Sch möcht es wiederfchn, das liche Kind, 
War’s nicht mein Klagen, daß es mir entruͤckt? 
Nun kann ich's ab mit diefen Armen reichen, 4 
Und wie, ich bliebe hier? 
Pilger. 


"Glaubt unbeſchwert, 
She wünfcht euch wieder her, feid ihr erft dort. 


Felicitas, 
Ihr feid aus Stein: gemacht, aus hartem Fels, 


ww.” 
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Und nicht aus menſchlichem Geblät, Erbarmen 

JR euch entfremdet. Wohl, fo geh’ ich ohn' euch, 
Mogt ihre Hier meiner warten, oder fort 

Bon dieſem Eiland feegeln, wie ihre wollt, 

Mich kuͤmmert's nicht, ich flerb’ mit meinem Kinde. 


Schiffshauptmann. 
Bieledle Frau, wir wollen gerne ‚warten, 
Nur denkt, es ift ein Hohes Abentheuer, 
Sn dem euch Sterben näher ift ald Lehen. 
Eid einer Löwin in die Klauen werfen? 
So leicht mag man in Meereswogen fpringen, 
Henn Stürme wüthen, Blitze niederzäden, 
So leicht ſich auf den Scheiterhaufen fegen: 
Drum wollt ihr's wagen, nun Gott fei mit euch, 
Doc geht vorerft zum Pricfter, der dort fißt, 
Betet, empfangt Abfolution und Segen, 
Und ſterbt ihe dann, fo feid ihr vorbereitet. 


Felicitas. 
Da raͤthſt mir gut, es fei wie du gefagt. 
Adam. 


Und wann ihr dann das Abentheuer wagt, 
So wollen wir euch gern den Ort befchreiben, 
Doch muͤſſen wir zurück gefichert bleiben. 
ale ab. 
Die Romanze kiitt en. 
Es geht die Frau mit Glauben und Vertrauen, 
Sm Herzen betend, zu dem Prieſter Hin, 
Ihr iſt, fie ſpuͤret Segen nicderthauen 
Vom Simmel hoch, erheitert iſt ihr Sinn, 
Sie fügte fich nicht die Aermſte mehr der Frauen 
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Ich bin die Mutter, wunderbar geführt 
Zu feiner fernen Wohnung über See, 
Durch Wald und Feld. O bringt mich aldbald Hi 


Adam. 
Von uns geht keiner nach dem Plage wieder. 


Pilger. 
Wir danken Gott, daß wir hicher gelangt. 

Adam. 
Bedenkt, der Löwe ift ein grimmig Ihier, 
Zerreißend,, ohn’ Erbarmen. Wollt ihe euch 
So unbefonnen liefern der Gefahr? 
Iſt es nicht beffer, wenn es fo muß fein, 
Es flirt Ein Menfh, ale ihrer zwei verderben? 
Und fterben werdet ihr, wenn ihre ihm naht, 
Denkt, will e8 Gott erhalten, hat er Wege 
Gar mancherlei, die keiner mag cerfinnen. 

Felicitas, 

D zeigt mir nur den Drt an, wo es liegt, 
Welch Mutterherz trüg’ ich in meinem Bufen, 
Wenn es nicht jezt erwachte? War’s mein Wunſch mh 
Ich möcht es wiederſehn, das liche Kind, 
War's nicht mein Klagen, daß es mir enträdt? 
Nun kann ich's ab mit diefen Armen reichen, 
Und wie, ich bliche hier ? 

Pilger. 

Glaubt unbeſchwert, 
Ihr wuͤnſcht euch wieder her, ſeid ihr erſt dort. 
Felicitas. 

Ihr ſeid aus Stein gemacht, aus hartem Geld, 
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Sie fleigt hinein von Sehnſucht ganz erfüllt, 
Erfaßt ihr Kindlein, drüdt es an die Bruft, 
Eteigt ans der Höhle, kaum fich felbft bewußt. 
Den Mund, die Augen füßt fie brünftiglich, 
Und Ihränen fallen drein, fie lächelt innig, 
hr Leben öffnet jest von neuem fich, 
Noch mehr als fonft duͤnkt ihr das Kindlein minnig ; 
Der Löwe nicht von ihrer Seite wich, 
Ohn' daß fies merkt, folgt er ihr fill und finnig, 
Den großen Kopf gerichtet nach dem Kinde, 
Als wenn zu diefem fein Verlangen ftünde, 
So koͤmmt fie hin zu dem verlaßnen Strande, 
Die Pilger warten ihrer fhon im Boot, 
Eie ſehn den Leo, wollen ſtracks vom Lande, 
Eie zittern bleich und fürchten Todesnoth. 
„Nehmt mich, fo ruft die Kaifrin, von dem Sande!" — 
„Nein, rufen fie, von unferm Blute roth 
„Wuͤrd' fih das Schiff und auch das Ufer färben, 
„Richt fchont der Leo uns, wir müflen ſterben.“ — 
„She tommt gewiß durch mich in keinen Schaden,” 
Epridt fie, „dafür will ih euch Bürge fein.” — 
Sie fagen wieder: „nun mit Gottes Gnaden!“ 
Und laſſen fie mit ihrem Sohne ein. 
Das Boot wird dann am Schiffe ausgeladen, 
Und all beſchaun das fehöne Kindelein, 
Doch plöglich wird ein laut Geräufh vernommen, 
Die Loͤwin it zum Schiffe hingefchmommen. 
Eie fpannen fchnell, entfegt, die Segel auf, 
Und ſuchen wohl der Loͤwin zu entfliehen, 
Doch die folgt unermädet ihrem Lauf, 
Tem Schiffe und dem Kinde nachzuziehen, 
Und es gelingt, fie fpringt zulegt hinauf, 


I. Bond. 10 
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Die Klaue faßt im Bret nad) viel Bemühen, 
Sie hält ſich fett, dann ſteigt fie über Bord, 
Und alle Schiffer flichn beſtürzet fort. 

Es duͤnkte ihnen ſchon der Tod gewiß, 


Frau, fprachen fie, ihr macht uns das Verderben, 


„Daß uns der Loͤwe wüthend hier zerriß, 
„Dium iſt es beſſer, ihr müßt für uns fterben, 


„Wir werfen euch ins Meer. — „Ad, Freunde, dies 
„Wär graufam, fagt fie; wollt ihr mir den herben 


„Tod geben nach der vor'gen Freundlichkeit ? 
„Euch widerfährt vom Löwen nie fein Leid.’ — 


Und Loͤwin macht, was fie gefprochen, wahr, 


Die ging hindurch fo wie ein zahmer Hund, 
Berährte feinen von der ganzen Schaar, 
Und als fie endlich vor der Kaifrin ftund, 
Hob fie den Kopf, fah wo das Kindlein war, 
Und legte fih dann nieder auf den Grund, 
Recht zu der Kaifrin Fugen, fanft und ftille, 
Die niemals zu verlaffen war ihe Wille, 

Die Kaifrin ward von allen fehr geehrt, 
Und jeder wollte ihr gefällig fein, 
Bei gänftgem Wetter, ftillem Waffer fährt 
Die Edle fort mit ihrem Kindelein; 
Sie landen drauf in Afiam unbefchwert, 
Und kehren in dem Dorf zu raften ein; 
Die Kaifrin, Kind und co ungetrennt. 
Sie fommen alle her von jenem End. eb. 


Felicitas mit dem Kinde, Shiffshauptmann, 


Adam treten ein, Pilgen 
Felicitas. 
O gütger Gott, du trugeſt mit mir armen 

















ans der Höhle, kaum ſich ſelbſt bewußt, 

und, die Augen tüßt fie Grünftiglich, 

Tränen fallen drein, fie lächelt innig, 

Leben dffner jezt von neuem fich, 

weht als fonft dünft ihr das Kindlein minnig; 

nicht von ihrer Seite wich, 

fie's merkt, folgt er ihr ftill und finnig, 
großen. Kopf gerichtet nach dem Kinde, 

wenn zu dieſem fein Verlangen ſtuͤnde. 

So fömmt fie hin zu dem verlaßnen Strande, 

Pilger warten ihrer fhon im Boot, 

ie ſehn den Leo, wollen: ſtracks vom Lande, 

zittern bleich und fürchten Todesnoth. . 
„Nehme mich, fo ruft die Kaifrin, von dem Sande!" — 
„Nein, rufen fie, von unferm Blute roth 

Wrd' ſich das Schiff und auch das Ufer färben, 

„Nicht it der Leo uns, wir müflen ſterben.“ — 

n nt gewiß durch mich in feinen Schaden,” 

Spricht fie, „dafür will ih euch Bürge fein.’ — 
Sie fügen’ wieder ; „min mit Gottes Gnaden!“ 

laffen fie mit ihrem Sohne ein. 

Boot wird dann am Sciffesansgeladen, 

all beſchaun das ſchone Kindelein, 

plöglich. wird ein laut Geräufch vernommen, 

Exwin iſt zum Schiffe hingeſchwommen. 

Si ſpannen ſchnell, entſetzt, die Segel auf, 

And ſachen wohl der Lowin zu entfliehen, 

Doch die folgt umermüdet ihrem Lauf, 
Schiffe und dem Kinde nachzuziehen, 

— fpringt zulebt hinauf, 
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Felicitas. 

Man bin ich Hier im Drient, und fehe dort im 

blauen Dufte vor mir die hohen Gebirge. — 
Adam. 

Edle Frau, das da if der Libanon, der fo maͤch⸗ 
tig fehwarz vor uns liegt. Ich freue mich, daß. ich 
in dem Sande bin, das ich mir feit fo lange zu fehen 
wuͤnſchte. Aber, gnäd’ge Frau, ich bin überzeugt, daß 
mir anf meiner ganzen Reiſe nichts fo Mertwuͤrdiges 
aufftößt, als mir mit euch und eurem Kinde und dem 
Löwen begegnet ift. Es ift wahr, es liegt etwas Wuns 
derbares in den Thieren, eine gewiffe Sympathie zum 
Menſchengeſchlecht; denn fo erzählt man vom Romulus 
und Remus, den Stiftern des Römifchen Reiche, daß 
fie von einer Wölfin gefäugt wurden: die wunderbare 
Geſchichte eines Römifchen Sklaven, Androflus und 
feines Löwen ift befanntz Urfus, der Bruder des Bar 
Ientin, wurde von einer Bärin groß gemacht, nebſt 
andern feltfamen Geſchichten, doch duͤnkt mich das mit 
eurem Löwen noch immer das Alferwunderbarfte. Und 
was völlig unbegreiflich Bleibt, ift, wie der Löwe mit 
dem Kinde mag auf die Inſel gekommen fein, die doch 
ganz vom Meere umfloffen ift. 

Felicitas. 
Iſt der Wegweifer noch nicht da? 
Adam. 
Holla! Wegweifer! Wegweifer! 


Hornvilla kommt, 


Hornoilla. 
Nun, nun, ſchreit nur nicht fo gewaltig. Alles 
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Ding will feine Zeit haben; ich Habe mich doch erft an: 
kleiden muͤſſen. 
Felicitas. 
Seid ihr es, der uns fuͤhren ſoll? 
Hornvilla. 
Ich weiß nicht anders, indeſſen kann ich's auch 
bleiben laſſen, wenn es euch nicht anſteht. 
Felicitas. 
Nein, guter Mann, wir haben euch gedungen. 
Adam. 
Der Geſell hat eine merkwuͤrdige Phiſiognomie. 
Er ſicht faſt etwas aus, wie ein Rhinoceros. 
Hornvilla. 
He! Alivus! Komm heraus! 


Alivus kommt. 


Hornvilla. 
Sich nach den Gaͤnſen und Schweinen, weil ich 
wit da bin. — Hoͤrſt? 
Alivus, 
Ja. 


Hornvilla. 


Nun, warum kannſt nicht antworten? Juckt dir der 
Buckel wieder? — Jezt hinein, bewahr das Haus gut; 
wenn Bäfte kommen, fei reputierlich, bediene fie fein 
erdentlih, haͤng's Maul nicht, ale wenn fie dir im 
Wege wären. Ich muß die Leute hier uͤber's Gebirge 
führen. — Nun ber, nimm erft Abſchied, einen 
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Ruß vorher, — fo, — und daß du nicht muckſt — 
oder — Altwus ab. 


Adam, 
Iſt das eure. Fran? 
Hornpille, 
3a. — Ihr wollt nach Jeruſalem? 
Ä Adam. 


Nicht anders. 
Horn villa. 
Es iſt jezt ein erftaunliches Laufen von dem Pil⸗ 
gervolle. Die Frau und das Kind ebenfalls? 


Adam, 
Da, fie fteigt nachher auf das ſchoͤne Pferd, das 
dort angebunden ſteht. 4 
Hornvilla. 4 


Und geht der große Katz hier auch mit nach dem 

heiligen Grabe? Te 
„ Adam, 

Es ift feine Kage, mein Freund, fondern gar ein 

mundervoller Loͤwe. i c 
Horn villa. 

Das lauft auf eins hinaus. Naͤrriſche Wirth⸗ 
ſchaft durch einander, das giebt jezt ein Wallfahrten 
von allen Creaturen, daß es zum Erbarmen Hier 
haben wir alle Beſtien aus dem Paradiefe beifammen, 5 
nur Adam fehlt noch, 

Adam. 
Ich heißermit Namen Adam. 1 
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Hornvilla. 


So? — Kommt nur, ſonſt wird es Abend. 
fie geben ab. 


Bor Paris, 

| Ludwig, Anton. 
Ludwig. 

Habt ihr's gehoͤrt, Herr Anton? 


Anton. 
Nun, was giebt's gut's Neues? 


Ludwig. 

Unſer Gevatter, der Clemens, der hier in Saint 
Gerwmain wohnt, auf der Matte, der reiche Geld: 
wechtler, kommt zuruͤck. Er ift fchon über die Brücke, 
er muß gleich hier fein. 

Anton. 

€, fo muß ich gehn, und feine Frau rufen, die 
wird eine Freude haben, daß der alte Narr zurück ge: 
kommen if. 

Ludwig. 

Und wie ein Zigeuner fommt er an, er fchreitet 
chebar mit feinem SPilgerftabe vor, hinter ihm ein 
Veib auf einem Eſel, mit einem dicken fetten Kinde. 
Bo er das nur muß hergenommen haben. Der Zug 
Kcht aus, wie die Maler oder die Eomödianten die 
Flucht nach Egypten vorftellen, nur ift das Weib nicht 
fonderlich huͤbſch. 
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Anton. 1 
Ich muß nur laufen. ad . ) 


Elemens kommt, Antonella aufbem Efel, mit bem Kine, 


* Clemens. 

Gottlob! daß ich die Thuͤrme meiner lieben Vater⸗ 
ſtadt wiederſehel Mein ganzes Innre kehrt ſich vor 
Freuden um. Sch dank’ euch, mein lieber Nachbar, 
daß ihr fo gut habt fein wollen, mir fo weit entges 
gen zu gehn, ich will’s euch einmal, wenn Gott will, 
vergelten, — Nun, Efel, biſt brav müde? — So 
die letzte Tagereife tüchtig marfchiren müffen, nun kannſt 
du ausruhen, Eſel. — Jay ſchuͤttle nur die Ohren, 
der Stall wird Bir fchon gut duͤnken. — Steig jest 
ab, Antonella, ruhe hier unterm Baum ein wenig 
aus, das dort iſt mein Haus, unanfehnlich, aber bequem 
und geräumig, können wir doc) bei Gelegenheit einmal 
ein neues bauen. Ach, Jeſus, da kommen fie ja, 

7 & 


Anton, Sufanne mit Claudius auf dem Arm, 


Sufanna 

Steh Hier ein bischen, Claudchen. Fall nicht um. 
— umarmt Clemene. Ad mein licher guter Dann! &o 
bift du denn gluͤcklich wieder nad Paris gekommen? 

Clemens. 

Ja, Fieber Frau, befte-Sufannaz- ſieh, da Haß 
ich noch die alte Schwachheit von ehemals, — die 
Augen laufen mir über, ſqluchend. Biſt wohl? — das 
fa — Heine — Ca— Elan — Elaudchen auch? 

Sufanna, 
Ale, liebſter Clemens, — Komm, Claudchen. 
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Anton. 
Ich muß nur laufen. eb. 


Elemens kommt, Antonella aufdem Eſel, mit bem Kinbe, 


Clemens. 

Gottlob! daß ich die Thuͤrme meiner lichen Vaters 
ſtadt wiederfehe! Mein ganzes Innre kehrt fich vor 
Freuden um. Ich dank’ eud, mein lieber Nachbar, 
daß ihr fo gut habt fein wollen, mir fo weit entge 
gen zu gehn, ich will’ euch einmal, wenn Gott will, 
vergelten. — Nun, Efel, bift brav muͤde? — Huf 
die legte Tagereiſe tüchtig marfchiren mäffen, nun kan 
du ausruhen, Eſel. — Ya, fchättle nur die Ohren, 
der Stall wird dir ſchon gut duͤnken. — Steig jegt 
ab, Antonella, ruhe hier unterm Baum ein wenig 
aus, das dort ift mein Haus, unanſehnlich, aber bequ 
und geräumig, tönnen wir dod) bei Gelegenheit einmal 


ein neues bauen. Ad, Jeſus, da kommen fie ja. 





Anton, Sufanne mit Claudius auf bem Arm. 


Sufanna 
Steh hier ein bischen, Claudchen. Fall nicht um! 
— amarmt Elemens, Ach mein licher guter Mann! So 
bift du denn glädlidy wieder nach Paris gekommen? 


Clemens. | 

Ja, liebe Frau, beſte Sufanna; fich, da Ph 

ih noch die alte Schwachheit von chemald, — DM 
Augen laufen. mir über, ſchluchzend. Bift wohl? — a 
fa — Heine — Ca — Clau — Claudchen un? . .ı 


Sufanna. h 
Alle, liebſter Clemens. — Komm, Claudchen. 
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Mutter auch mitbringen koͤnnen, ‚aber leider! die iſt 
fort, die war gar ein fehöners, Weib, als die dort, 


feine Amme. i 
Sufanna. J 

Lieber Clemens, ſei nur ſtill mit ſolchen Wind⸗ 
beuteleien. 


Cajus, Beata kommen. 
Eajus. 

Die Hand her, eingefchlagen, Gevatter — 
Nun einen rechtſchaffnen Kuß! Btav, daß ihr wieder \ 
da feid, u 

Elemens. 

Gott geüß’ euch. — Behüte, der Mann wird 1 

immer dicker. 


Eajus, 

Gefundheit, Gevatter, gönnt mir's, das Eſſen 
ſchmeckt und bekommt mir. Was. will der Menſch mehr | 
in diefer Welt? Appetit, gute Verdauung, gefunder 
Schlaf. — Da ift meine Braut, Beata, ihre kennt fie 
ja wohl. 

Elemens. 2 

Wie ſollt' ich nicht? als ein Kind. hab’ ic) fie ges 
tannt: Seid mir vielmals gegrößt, ſchmucke Braut. — ı 
Aber Gevatter, Gevatter, ihr bald fünfzig, und das | 
junge Mädchen, und ihr fo ftark, jo — 

Eajus, | 

Seid ohne Sorgen. | 

Elemen& 
Aber die vielen jungen Herten in Paris — ⸗ 
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Eajus. 

Ich müßte mich todt lachen, wenn ich dergleichen | 
Kerle einmal fähe. — Aber was bringt ihr denn da | 
mit? — Meiner Seel, ein Zunge, wie ein Eleines | 
Spanferkelhen. Ei, der Taus! Was ſtellt das vor, | 
Gevatter Clemens? ] 

Clemens. | 

Laßt ung hineingehen, kommt alle hinein, meine | 
Freunde, in mein Haus, auch ihr Ludwig und were j 
ther Anton. Deine Frau muß uns heut allen ein Trat⸗ 
tament anrichten, und da will ich euch beim füßen 1 

Wein taufend Dinge, zehntaufend Wunder erzählen. i 
Seid nochmals gebeten, kommt, O Frau, dag ich num | 
wieder da bin! 





fie gehn alle ab. 





Bor Ierufalem, 
Gelicitas. Adam, 


Felicitas. 
Und jenes dort ift nun Serufalem ? J 
Adam. | 
Sa, gnädge Fran, jest find wir da, 4 
Felicitas. = 


Gegruͤßt —| 
Sei mir, du theure Stadt, du Wunderwelt, 
Mit welcher Andacht werd’ ich deine Straßen 
Betreten! jeder Stein ift Heiligthum, — 
Ein Zeuge der Mitafel und des Wandels — 
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Adraftus, 
Großer Fürft, 

Ihr wißt, daß fie feit dreien Monden ſtumm iſt, 
So muß man glauben, weil fie gar nicht fpricht, 
Sie figt, ein bleiches Bild, in ihrem Zimmer, 
Die Fenfter jugehängt, dort wandelt fie 
Mit aufgelöftem greifem Haare, das 
Ihr auf dem Rücken hängt, fie hört uns nicht, 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 
Sie ſtarrt hinaus nur in die leere Luft, 

; wenn fie dort Geift und Erſcheinung fähez 
Einmal, als fie Mufif hört’, weinte fie. 


Octavianus. 
Wer naht ſich uns? — Sie iſt es ſelber, ſeht! 


Die alte Kaiſerin tritt herein. 


Adraſtus. 
Mich ſchaudert's vor dem gluͤhnden Augenpaar. 
Nikanor. 


Wie ſchleicht ſſe durch den Saal, ſie legt den Finger 
Bedeutſam an den Mund, als wenn fie lachte, 
Sie beugt ſich nieder, feheint etwas zu finnen, 


Octa vianus. 
Wie geht's euch, Mutter? — 
Adraſtus. 


Keine Antwort, nicht 
Scheint fie gehört zu haben, was er fragt. 
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Adraftus. 


Großer Fürft, 
Ihr wißt, daß fie feit dreien Monden ſtumm ift, 
So muß man glauben, weil fie gar nicht fpricht, 
Sie fißt, ein bleiches Bild, in ihrem Zimmer, 
Die Zenfter zugehängt, dort wandelt fie 
- Mit aufgeldftem greifem Haare, das 
Ihr auf dem Rüden hängt, fie hört uns nicht, 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 
Sie ftarrt hinaus nur in die Icere Luft,- 
Als wenn fie dort Geift und Erfcheinung fähe; 
Einmal, als fie Muſik hört’, meinte fie. 


Detavianus. 
Wer naht fih uns? — Eie ift es felber, ſeht! 


Die alte Kaiferin tritt herein. 


Adraftus. 
Mich ſchaudert's vor dem glühnden Augenpaar. 
Nikanor. 


| 1 
Wie fchleicht fie durd, den Saal, fie legt den Finge 
Bedeutfam an den Mund, ale wenn fie lachte, | 
Sie beugt fi nieder, fcheint etwas zu finnen. 


oo 
4 


Octavianus. 
Wie geht's euch, Mutter? — | 
Adraftuß. L 


Keine Antwort, aid, 
Scheint fie gehört zu haben, was er fragt. | 
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XXC 


In meiner Bruſt ſind nun die grimmen Flammen, 
Bein Herz liegt auf dem Holzſtoß aͤngſtend nieder, 
Das Feuer fchlägt in meiner Bruft zufammen. 
Ein Phoͤnix, ſchwing ich mächtig mein Gefieder, 
Ein Greif, will ih: in blaue Höhe ſteigen, 
Ich fliege fort und komme niemals wieder; 
Dort in dem Plan, mo fih die Sterne zeigen, 
Hoch oben in der Sonne Luftrevier 
Steig ich hinauf, die Läfterung wird ſchweigen 
Bor meinem Glanz; lebt wohl dann für und für. 
ab, 
Adraftus, 
Ihr fprecht nichts, theure Majeſtaͤt — 
Nikanor. 
Bir find noch ſelbſt erſtaunt — 
Octavianus. 
Felicitas! 
Mein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 
Sie hoͤrt mich nicht. Die Loͤwen hoͤrt ſie bruͤllen, 
Das Wild ſchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Sie fahr in Höhlen Schug; mich hört fie nicht! 
| | 


Elorid tritt ein. 


Cloris. 
Glorwuͤrdger Kaiſer, ih ſoll etwas melden, 
Und zweifle noch, zu ſagen dir — 

Detavianuß. 


Was kann 
Noch kommen? Sprich, kein Ungluͤck giebt ed mehr. 
11 * 
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Cloris. 
Die Kaiſerin iſt auf das Dach geſtiegen, 
Wie ſie wohl oͤfter pflegte, dort die Sonne 
Anſchauend unverwandt, ſchritt ſie weit vorwaͤrts 
Und ftärzte fo die ſteile Hoͤh' herab. 
Sie ift ſchon todt. 
Detavianns, 
Ihr Herz hat fie gerichtet. 
Nikanor. 
Wir fagten immer von der Kaifrin Unfchuld 
Und wurden nicht gehört. 
Detavianus. 
Das fehlte no! 
Dies Wort, — bei Gott, noch einen Laut der Art, 
So ftoß’ ich euch das Schwert in eure Bruft! geht. 
Adraftus. 
Kommt nur, denn er weiß von fich felber nicht. 
Nitanor, 
Den Ausgang nimmt die Uebereilung immer, gehn. 


Pasquin. 

Unfte alte Kaiferin hat eine neue und compenbiöfe 
Art zu fliegen erfunden; ein fehöner Greif! das kann 
man mit Recht ein Vergreifen nennen ; handgreiflich 
einfältig! Man wird. fie nun ſelbſt ergreifen muͤſſen, 
um fie in das Erbbegräbniß, zu thun. Und Felicitas 
und die Erbprinzen find von den wilden Thieren aufs 
gefreffen, und unfer Kaifer ift fo gut wie überges 
ſchnappt. — Es ftcht erbärmlich um unfern Hof. seht. 
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jn meiner — ſind nun die grimmen Flammen, 






Rein Herz liegt auf dem Holzſtoß aͤngſtend nieder, 
Fi ‚in meiner Bruft zufammen. 
Phönir,. ich maͤchtig mein Gefieder, 


iin blaue Höhe ſteigen, 
ch fliege fort und fomme niemals wieder; 


dort in dem Plan, wo fi die Sterne zeigen, 
och · oben in der Sonne Luftrevier 
eig ih hinauf, die Läfterung wird ſchweigen 
er —— Ani; lebt wohl dann für und für, 
* ab, 
| Adrafius, 
be fprecht nichts, theure Majeftät — 
Nitanor. 
die find noch ſelbſt erſtaunt — 
Octa vianus. 
Felicitas! 


dein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 

die hört mich nicht. Die, Löwen hört fie brüllen, 
Nas Wild ſchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Berfucht in Höhlen Sant; mich Hört fie nicht! 


E Elori⸗ tritt ein. 
| u 
Eloris. 
Kaiſer, ich foll etwas melden, 
en gu fngen die — 
Ib. ‚Detavianus, 


F— Bas fann 


oh Kommen? Sprich, kein n Ungtüdt giebt ed mehr. 
#4? 
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&o eben haben wir auf offner Gaſſe 
Etwas gefehn, mas uns hoͤchſt feltfain dünft. 
Ein Frauenbild auf einem großen Roſſe, 
In ihrem Arm ein ſchoͤnes Kindelein, 
Beide geſchmuͤckt, die Frau mit edlem Anftand, 
Und hintennach ein mächtig großer Löne, 
Der wie ein zahmes Huͤndlein fehmeichelnd folgte, 
Es fraunte alles Volk, ging aus dem Wege, 
Und fie zog wie ein Wunder durch fie hin, 
Ich weiß nicht, foll ich fagen, wie. der Glaube, 
Wie Aufruf an das Volt zum heil’gen Kriege, 
Das Kind im Arm, der Leo hinterdrein, 
Wie Liebe, oder Tapferkeit erfcheinen. 
Euphrafia. 
Und ihre freundlich edle Miene, leidend, 
In Ernft gekleidet, aber doch fo mild, 
Es ruͤhrte wunderbar mein Herz der Anblick. 
Da kommt fie mit dem Kind und mit dem Löwen. 





Felicitas mit dem Kinde und mit dem Löwen. 


Felicitas 
Aniet dor dem Altar, Iegt Ihr Rind darauf. 
Endlich ift nun mein heißer Wunfch geftilfet, 
Ich kniee vor dem heiligften Altar. 
Von Gottes Nähe bin ich ganz erfülfet, 
Ich fühl um meinen Geift der Engel Schaar. 
O Gottes Sohn! fei gnädiglich gewillet 
Zu nehmen, was ich die heut’ bringe dar, 
Ein armes Waifenfind, es trägt Verlangen, 
Das. Sarrament der Taufe zu empfangen. 
fie ſteht anf. 
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Euch nicht zum Schaden fein, ich will euch gen 
Verguͤten Koft und Wohnung. — Edle Herrn, 
So wollen wir zum hohen Werke bald. 

Ein Löw’ erhielt dem Kindelein fein Leben, 
Drum fei der Name Leo ihm gegeben. 


Priefer. 
Verſammelt nur die Zeugen, ch die Nacht 


Hernieder koͤmmt, fei Diefes Werk vollbracht, 
alle gehen ab. 


Die Romanze tritt ein und beſchließt. 


Alfo hat es ſich begeben, 
Alle Leiden find gelindert, 
Bald wird nun ein neues Leben 
Aus dem vorigen beginnen. 

Ruhig bleibt die Zeit nicht ftehen, 
Jahre kommen, Jahre ſchwinden: 
Habt Geduld und hoͤrt nun weiter 
Von Florens und Marcebillen. 





fein, wen von euren Frennden 
er fei ein frommer Zeuge? 


oach im⸗ 


edle ein Wort zu fpı 
——— — hat mich 
—5* nehmt ichesich; mich zum Pathen an, 
meine Gattin, ‚gute Freumde 
* —— erfreuen werden, 
Den heil gen Dienſt dem Kind und euch zu thun. 
Felicitas. 
Bir freut der Ungluͤckſel ge ſich, wenn in 
| Der Bremde edle Herzen fich erbarmen, 
| Die er nie in der Heimath fand. Viel Dank 
Mein werther Herr. Könnt ihe mir wohl 
(Da ihre fo_gütig einmal feid) auch fagen, 
| Wo id) in diefer Gottesſtadt mag wohnen? 
Jo achim. 
| Bürdigt mein Haus, euch darin aufzuhalten. 
Euphrafia. 
Bir warnt uns füc einen Segen achten, 
Bir find nur ſtille Leute, aber nicht 
Sers euch am Ehr' und Dienft und Liebe fehlen. 
Felicitas. 
BVeſchamt bin id) von eurem Anerbisten. 
Doch foll die Freundlichkeit, die ihr mir zeigt, 














Perfonen 


Dagobert, — von Frankreich. 
J— RR Majorbomud, * 
uiphus, Biſchef. 
ai, König von England. 
Rodrigo, König von Spanien, ’ 
Graf Armand von Provence, s 
Dctavianus, römifher Kaiſer. 
Felicitas, feine Gemalin. 
Leo, ihr Sohn. 
Balduin, König von Jeruſalem. 
Euphrafia, Wittwe, 
Gligius. 
Bertrand, Ritter, 
NRihard, Emmrih, Rudolf, Eheleute, 
Pin Baltper, Richards Knecht. 





I Bolfhart. 


HElemens, Bürger. 

0. Sufanne, deffen Frau, 
el ihre Söhne, 
Anton. Ludwig. 
Beate, Wittwe, 

Bumpreht. CHrifopf. Peter. 
Bol, Ritter. Soldaten, 


Der Sultan von Babylon. 
Alamphbatim, 
Der Admiral, 
Marcebille, feine Tochter. } 
Rorane, Lealia, ihre Jungfrauen. 
Arlanges, König von Perfien, Vater der Roxa 
Lidamas, König von Arabien, Vater der Lealic 
Golimbra, Kiefenkönig. 

Hornvilla, 

Alivus, deſſen Frau, 

Gefolge, Ritter, Soldaten. 


} feine Brüder, 
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Erfier Are 





Stube. 
Element, Sufanne 


Sufanne 


Was ift dir nur in diefen Tagen, mein lieber Cle⸗ 
mens? Ich kann nicht Elug aus dir werden und erfenne 
SH gar nicht wieder. Du biſt nicht munter, nicht 
geſpraͤchig, wie fonft, du hängft den Kopf, des Nachts 
SR du unruhig, kein Effen will dir recht ſchmecken, ich 
mag auch kochen, was ih wil. Man follte faft auf 
die Gedanken fommen, du ſeiſt im Begriff Bankrutt zu 
machen, wenn ich es fonft nicht beffer wüßte; auch haft 
du kein Capital verloren, denn du haft fo ziemlich alle 
Gelder eingezogen. Krank bift du anch nicht, denn für 
dein Alter fichft du recht wohl aus; aber innerlich in 
feinem Herzen muß doch etwas fein, was dich quält 
und nagt, und das mußt da mir fagen, mein licher 
Mann, ic) laffe dir nicht cher Ruhe, bis ich es weiß. — 
Barum Hift du doch auch fo verſchwiegen und hältft 
damit Hinter dem Berge? Es kann doch chen nicht fo 
was DBefonders fein! 


Clemens. 
Meinft du? Ya wie ihe Weibsleute das verficht! 


Suſanne. 
Laß mich mit die überlegen, lieber Mann! Vier 
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Augen fehn immer weiter als zwei, vielleicht, kann ich 
dir auch einen guten Rath geben! 
Clemens. 

Nun fo nimm nur deinen Kopf zufammen und du 
wirſt recht gut willen, worüber ich nachdenfe, warum 
ich mic) abarbeite, was mir am Tage das Effen vergällt 
und des Nachts den Schlaf vertreibt. Beſinne dich! 

Sufanne. 

Km, — vielleicht, — aber das kann's nicht fein, 
denn darüber haft du nur gelacht, — daß fie dich neu⸗ 
lich mit dem Florens fo zum Beften hatten und meinten, 
das verdiene fein Lob, daß du dich im gelobten Lande 
damit abgegeben, Baftarde zur Welt zu befördern. 

Clemens. 

Dummes Zeug! 

Sufanne. 

Oder, daß die Abergläubifchen meinen, du hätteft 
einen Kobold, der dir dein Geld und Gut gefchafft hat. 
Clemens. 

Sch denke zu vernunftig und Kin zu weit gereift) 
zu ausgibildet, um auf dergleichen Poffen zu achten. 

Sufanne. 

Hat dir vielleicht einer in den Kopf gefegt, daß 

unfer neues Haus nicht gut und ſchoͤn wäre? 
Clemens. 

Das kann man mir auch wohl fo. in den Kopf 
ſetzen? Nicht wahr? Als wenn ich. nicht felber den Plan 
und Riß gemacht, zwei jahre darüber gedacht, mit dem 
aeſchickteſten Baumeifter mich beſprochen hätte, fo. daß 


Erftfer Affe 


Stube, 
Elemens, Sufanne 
Sufanne, 

Bas ift die nur in-diefen Tagen, mein lieber Ele 
am? Ich kann nicht Flug aus. die werden und erfenne 

Nh gar nicht wieder. Du biſt nicht munter, nicht 

siprächig, wie fonft, du hängft den Kopf, des Nachts 

kit du unruhig, fein Eſſen will dir recht ſchmecken, ich 

Mag auch kochen, was ich will. Mam follte faſt anf 

die Gedanfen kommen, du feift im Begriff Bankrutt zu 

machen, wenn ic) es fonft nicht beffer wuͤßte; auch haft 

du kin Capital verloren, denn du haft fo ziemlich alle 

Gelder eingezogen. Krank biſt du auch nicht, denn für 

dein Alter ſiehſt du recht wohl aus; aber innerlich in 

keinem Herzen muß doch etwas fein, was dich quält“ 

und nagt, umd das mußt du mir fagen, nein lieber 
Mena, ich faffe dir nicht cher Ruhe, bis ich es weiß. — 
Barum biſt du doch auch fo verſchwiegen und haͤltſt 
Bamit hinter dem Berge? Es kann doch eben nicht fo 
was Befonders fein! 

Clemens. . —8* 


Meinft du? Ya wie ihr Weibsleute das verfeht! 


Sufannc. 
Laß mich mit die Überlegen, lieber Mann! Pier 
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an meinem Claudins fo viele Freude erlebe, als ein 
Water aufdiefer Erde nur wuͤnſchen kann. Er fann leſen, 
fchreiben und rechnen, wie der beſte Schulmeifter im 
ganzen Lande. Das fcheint fo recht fein eigentliches 
Talent zu fein, darin hat erimmer in der Schule oben 
an gefeffen, und, unter uns, er kann mir darin auf⸗ 
zurathen geben. Diefen hab’ ich in Gedanken zum 
eechsler beflimmt, fo erfüllt er feinen Beruf, 


Sufanne. 
Junge wird eine rechte Freude, haben, wenn 
et, Und Florens? 
Clemens. 

Ya, fein Schickſal iſt auch fhon gemacht. Mit 
dem Jungen ift es etwas Wunderliches. Was Großes 
wird Zeitlebens nicht aus ihm; das Feine, das Gründs 
liche, das tiefe Denken iſt nicht feine Sache, er fann 
fi in nichts finden, wozu faum ein mittelmäßiger 
Verſtand gehört, und will, er ſich bei Gelegenheit mal 
zeigen, fo verdirbt er nur alles. Ehrgeiz hat er gar 
nicht, wodurch man ihn anfpornen könnte, mit einem 
Wort, zum Kaufmann ift er verdorben. Aber ſich nur 
an, wie er gewachfen ift, er üft ein Jahr und meht 
jünger als, der Claudius, und er ift an zwei Köpfe 
höher, fo daß der Elande nur ſchwach und duͤnnbeinig 
meben ihm ausficht; der Florens hat einen Rüden und 
Schenfel und Waden, wie fie nur fein müfen. Oft 
am Morgen, wenn ich ihm wicderfehe, maß ich mich 
über ihn verwundern, denn mir däucht faſt, daß er du⸗ 
fehends waͤchſt, fo daß ich oft nicht begreifen kann, 
wo das hinaus will, ob er ſich etwa gar in den Kopf 
gefegt hat, ein Rieſe zu werden. Er hat Feine Kine 





fremde und weitgereifte Leute kommen und mein Haus 

in Augenfchein nehmen. — Ya, was haft du nun mit 

‚alem ‚deinen Machdenfen heraus gebracht? Nichts als 

lauter ungewafchnes Zeng von geſchmackloſem Baufe, 
und Baftarden. 


Sufanne 
Nun fo laß doc deinen Tieffinn auch an's Tages⸗ 
lit kommen. 


Elemens. 
| Nun fperre die Augen auf! — Was fichft du in 
unferm Haufe? Was geht täglich ein und aus? Was 
Me mit ung zu Tiſche? Was ſpricht mit uns? . 
Sufanne, 
Unfre Kinder, 
Elemens. 
5 Mo, unfre Kinder, Nun waren wir endlich auf 
ken Puntt gekommen. Du fiehit, fie effen, fehlafen, 
wachen und gedeihn, und fällt dir denn niemals dabei 
ein, was doch wohl im’ diefer Welt aus den Bengeln 
werden foll? - P 
Sufanna 


3 habe immer gedacht, Gott würde fie ſchon 
— Elemens,, 


Sieche, dies ift mein Nachdenfen bei Tag und 
- ‚aus den Kindern werden foll, Es ift nich! 
daß wir ihren ‚Leib groß machen, wir mäffen 
ihre Seele, färter machen, wie müffen ihnen aud 

in ſchetes Brod ſchafen. Ic Fan geftehn, ab ih 
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Clem en s allein, 
ga man hat Noth! und dod find Kinder Segen, 
Daß man nichts Liebers mag auf Erden hegen. ! 


Sufanne kommt mit Claudius, und toren.) 


Clemens 
Da feid ihr. Hört mal, meine lieben Kinder — 
Steh grade, Claudius, nicht wie ’n Kleines Kind, — 
Sich fo — die Beine etwas auswärts. — Recht fol- 
Hört meine lieben Kinder! wie ein Vater 
Hab’ ich für euch bis diefen Tag geforgt 
Und will es thun bis an mein felig Ende, — 
— Flores, den Hut kannſt du wohl immer abzichn, 
Wenn mit dir fpricht dein alter Water. Ya 
Shr feid nunmehr in jenes Alter kommen, 
In dem der Menfch fih die Beſtimmung wählt: 
Es giebt ’ne Zeit im Leben, wo jedweder 
Bei ſich fühlt, daß er zu Verftande koͤmmt; 
Verftand ift feinen Stand ſich wählen, wer 
Dazu nicht den Verſtand gebraucht, der kann 
Wohl fagen, er ſei unverftändig, denn R: 
Verſtand ift mit dem Stand ein einzig Ding, ® 
Im Stand fein Stand zu wählen, ift Verſtand. 
Claudius. 
Mein theurer Vater, ich bin zwanzig Jahr, 
Hr habt an mich gar viel gewandt und Lehrer 
Und Geld, Ermahnung, Liebe nie gefpart, 
Schon lang’ wollt” ich euch Bitten, aus dem“ 
Bo in die Lehre mich zu thun, die Mutter ä 
Fing immer an zu weinen: aber jest 
Bin ich erfreut, die Rede anzuhören, | 
Denn längft hab’ ich die Kinderfchuh vertreten. 






> 
— 
rn mit Denten ſtrengt er ſich auch 
fo recht dazu gemacht, ſchwere 
u in den Tag hinein zu leben. 
ich alfo bei der Gevatterin, bei der Witte 
ii thun, da foll er cin Schlächter 


e babe deswegen auch ſchon mit dem Gum⸗ 
xeecht geſprochen, der jezt die Wirthfchaft für ihren 
‚Mann, für den Cajus, führt. 
Suſanne. 
Ich dente nur, Clemens — 
* Elemens. 
Laß mich ausreden, hernach ſage, was du dentſt. 
ÜRE nicht mehr als billig und nicht mehr als, 
, daß ich forge, daß mein Achter 
ins höher in der Welt hinauf kommt, daß 
ic) ihım auch mehr an Vermögen hinterlaffe, als einem 
Fe Kinde, das ic) aus Barmherzigkeit zu mir 
feinen Vater hat, wie der Florens, 
—— ich dieſe Anordnung getroffen und ich 
Fes wird fo recht vernünftig fein. Nun weißt 
— ſage num, was du dentſt, oder gedacht haft. 
r Sufanne. 
dente nur, ob ſich nicht noch einmal die Eltern 
“ anfinden follten. 


Elemens, 


Ber weiß, wo bie find! Junge Leute, man kennt 
i die kein Machdenten hatten, die ſich in 
it vergaßen —abie an fein Kind dachten 

nun; 


in der Angft wirgend damit hin wußten. — 
Rıf fie. mal herein!  Sufanne ad. 
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In dem wir jegund wohnen. Seht, ihr Zungens, 
Ich will euch das als Beifpiel nur erzähfen, 1 
Wie man fih in die Welt muß ſchicken lernen, . 
Wie man muß fuchen, vor ſich was zu bringen, 
Ihr ſollt euch daran ein Erempel nehmen. — 
Nun, Florens, auch mit dir ein Fluges Wort! 
Nicht wahr, mein Sohn, Rechnen ift nicht dein Fach 
S ift fehwer, die vielen Sorten Geld, das Agio, | 
Wie viel's in Münze macht, wie viel in Gold, h 
Wie hoch der Cours ficht, das vermirrte Zeug all * 
Im Kopf beifammen ftets zu haben? Micht? “ 
Florens. 
Zeitlebens wüßte’ ich das nicht klein zu kriegen. 
Clemens. 

Haft Necht, es iſt ein Enifflich, feines Ding, 
Das nicht in alle Köpfe will. Hör zu! 
Was fagft dazu, wenn du ein Schlächter würdeft? 
Lach nicht, mein Sohn, das ift ein gutes Ding, 
und wenn ich dein’ Statur und Wuchs und Bildun 
Betrachte, ſcheint's, dahin will dein Genie, 
Dein Buckel ift fo recht, die Kälber, Schweine, 
Mir nichts dir nichts zu tragen, aufzuhaͤngen: 
Ich feh dich mit dem Beil hoͤrſt nicht umd ſiehſt mic) 
Die ftärkfien Ochſenknochen haun, daß's Fracht. 
Und dann wird Wurft gemacht, da fällt was ab, 
Die beften Biſſen hebſt du auf, trintſt Wein zu, 

a6 Ubrig in der Metzig bleibt, das braͤtſt du, 
Gelt, da wird noch ein rechter Kerl aus dir? 
Sich nur die Mezger an, die Knechte, Mägde, 
Die Fraun und Herrn, wie roth, wie Milch und 
Wie dit und fett, wie feſtes Fleiſch an allen. 
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Beißt noch, wie di Gevatter Cajus war? 

Und feine Wittib ift ein rundes Weib, 

Da tömmft du hin, mein Söhnchen, in die Lchre, — 
Lach nicht, nicht bei der Frau, bei der zu lernen, 
Gumprecht fol dich abrichten. Aber fill! 
Wer weiß noch, was es giebt, du bift recht huͤbſch, 
Die Frau if noch nicht alt, manch Junggeſell 
Macht fein Gluͤck bei den Wittwen und fie find 
Erfahren in der Ehe, — doch zur Sache, — 

Ga, was ich fagen wollte, mein Sohn Florens, 
Drans Hab’ ich ein Paar Ochfen angebunden, 

Recht feift und did, die wiegen ihren Mann, 

Die find für dich, damit gch in den Scharren, 
Sag, daß du lernen willft, hau fie zu Stüden, 
gang zu verkaufen an und fei recht flint, 


Florens. 
Mir is ſchon recht, ich nehme meine Ochſen. 
Mutter, Ade! Er, Vater, leb Er wohl! 
Ma Zeiers Abend, fomm ich wieder her. ab, 
Claudius. 

Ichh will auch meine Rechnung fertig machen, 
Nechmals bedankt’ ich mich der Sorgfalt, Vater. as. 
Clemens. 

Nun ik mein Herz ganz friſch und leicht. 'Ne gute 
Ehrliche Haut, der Florens, feinen Stolz 

Und feine Kniffe. Komm, wir wollen gehn 

Und unfern Nachbar Ludwig jezt befuchen. ſie gehn. 








180 





Beate. Gumprecht. 
Gumpredt. f - 
Wollt ihr nur gar nicht Hören, was ich ſage? 
Beate. 
Das, was du meinft, liegt deutlich ja am Tage, 
Du willft gern Meifter werden, in ein Brod 
Dich fegen, drum — 
Gumpredt, 
Doch Hört nur meine Noth, 
Wie ich euch liebe, wie ich euch gewogen, 
Beate, 
Schon mande Wittwe wurde fo betrogen, 
Gumprecht. 
Ich bin euch gut, bei Sankt Denis, ich ſchwoͤre, 
Daß ich euch einzig und allein verehre, 
Daß nur die Liebe mich allmächtig treibt, 
Was ihr auf Rechnung meines Geizes ſchreibt; 
Ich führe eure Wirthfchaft ehrlich, treu, 
Sch fehe nach, da nirgend Mangel fei, 7 
Ich bin nicht alt, dazu ſeid ihr noch jung. = 
Beate, 
Nun Hört nur auf, ich habe fchon genung. - 
Sf es nicht arg, daß alsbald die Gefellen 
Bei einer Wittwe ſich als Liebſten ftellen ? 
Mir duͤntt es beſſer, ledig fo zu leben, 
Als mich von neuem in das Joch begeben, 
Und wenn du meinft, ohm’ dich könnt ich nicht Steiben; 
So will id die Handthierung felber treiben. ab. 
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BGumprecht onen. 
Ich weiß ed wohl, warum fo barfch und toll 
Die Dieke, thut, der Meiſter Clemens foll 
Ahr Schwäher werden, deffen großer Bengel 
Duͤnkt ihren Augen nur ein fchöner Engel. 
Der jung’ if aufgefchoflen wie ein Pilz; 
Berkuppeln will ihn nun der alte Filz 
Mit Frau Beaten, weil er Geld Hier weiß, 


Doch fuͤhr' ich ihn gewiß noch auf das Eis. 


Ehriftoph, Peter Lommen. 


Gumprecht. 
Mad wollt ihr denn? Habt ihr den Kauf gethan? 
Chriſtoph. 
Seht nur im Hof die Haͤmmel ſelber an, 
So dick, ſo feiſt, das Herz lacht ein'm im Leibe. 


Gumprecht. 
Was ſoll denn mit den Ochſen das Getreibe? 
Peter. 
Ein junger Burſch hat ſie da angebunden, 
Erfah uns zu, als wir im Hofe ſtunden. 


Gumprecht. 
Habt ihr das Geld denn auch bereits bezahlt? 


Chriſtoph. 
Der Handel iſt gemacht, doch ſagt der Alt’, 
Er muͤß' noch vor mit euch, mein Gumpert, fpredhen, 
Dann auf den Handel nochmals mit euch zechen. 
Gumprecht. 
Geht nur hinaus und treibt ſie in den Stall, 
Nehmt Rothſtein, zeichnets auf den Buckel all. 
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Die Knete ab. Florens kommt, 


. Florens. 
Seid ihr der Gumpert? Sagt! 
Gumprecht. 
Was ſoll denn der? 
Florens. 
Mein Vater ſchickt mich mit den Ochſen her, 
Die ſoll'n wir ſchlachten. 
Gumprecht. 
Ihr wollt, wie es ſcheint, 
Ein Mezger werden. 
Florens. 
Wohl, der Water meint, 
Es giebt Hier in der Metzig gut zu effen, 
Auch alten Wein, den wird man nicht vergeffen 
Dazu zu trinken, dann wird’s mir befommen. 
Gumpredt. 
Sch meine, großer Talp, du bift gefommen, 
Des Handwerks nur zu fpotten, deiner Wege 
Geh alsbald mit den Ochfen, willſt nicht Schläge, 
Florens. 
Ich kann wohl gehn, doch ſind die Ochſen gut, 
Bedenkt auch recht, mein Gumpert, was ihr thut, 
Ich fuͤrcht' mich nicht, und kaͤm's zum Handgemeng\ 
Wär’t ihr gewiß am fehlimmften im Gedränge, seht. 
Gumpredt. 
Der fommt nicht wieder, num er einmal fort. 
Nochmal anbringen will ih nun mein Wort. ab. 
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Gtraße. 
Rihard mit einem Fallen, Anton. 


Richard. 
IH komme von der Jagd und bin jezt müde, 
Ein andermal fragt wieder bei mir vor. 

Anton. 
Doch, gnäd’ger Herr, ich brauch’ das Meinige, 
Ich muß ſelbſt Schulden zahlen, diefe Summe 
Reicht eben Hin, ich habe drauf vertröftet. 

NRichard. 

So klagt ihr reichen Bürger, habt ſtets Geld, 
Und oft noch Noth, es an den Mann zu bringen. 


Walther kommt. 


Richard. 
Wo bleibſt du, Walther? 
Walther. 


Euer Pferd war heiß, 
IH hab's im Schatten etwas gehen laſſen, 


Daß nur das arme Thier nicht gar verfchlägt, 
Anton. | 

Berfprecht mir's doch zum nächften Pferdemarft; 

Denn da brauch’ ich die Summe gar zu nöthig. 
Richard. 

Num gut, es fei, mahnt mich nicht auf der Gaſſen, 

Die Lente möchten wohl Kuriofes denen. Unten ab. 
Walther. 

As ich das Pferd im Schatten fefle band, 





mer. 
a Re ——— 
Kam um bie n jun & 
und 309 ſich ei ft iften J 
* Die wurden vor dem Pi eu und fprangen 


Beiſeit, handthierten mit den Hörnern, fließen“ 
Und trieben Unfug, mir ward beinah Bange, “N 
Mein Junge aber fie Bei den Köpfen 

Und fhmiß den einen haͤßlich auf den Ruͤcken, 
Den ſchlug er fo mit. feinem. € * 


Daß ie wurden wie di Laͤmmer. 
— 


Walthet. ra 
Das iſt der Bub, man ficht es ihm nicht am. 


— 
Florens. 
an gan 
in, Vieh zu fchlachten ift nicht mein Handthi 
Die Ochſen find ein unverftändig Voll. — + 

Schau doch, was hat der Herr da auf der, Hand 
Mein Lebtag fah ich noch nicht ſolchen Vogel. — 
Verzeiht, mein edler Here, wenn ich zu dreift bir 
Wollt ihr mir dienen, wie nennt ſich der Vogel? 

Richar d. 
er man einen Falk, mein guter Zunge, 





Ein er. — 
Florens. 

Eil ſieh da! hab mir ſchon laͤngſt 
Gewuͤnſcht, ein ſolches Federſpiel zu ſehn. 
Wie ſieht er doch fo ſchon und adlich aus! 
Da hat er auch ‚die Schellen an den Beinen, 
Die klingen wohl gar lieblich in der Luft? 


Richard mit dor Ballen, Anton, 


Richard. 
komme von der Jagd und bin jezt müde, 
andermal fragt wieder bei mir vor. 


Anton, * 
Dech, gnaͤd' ger Herr, ich brauch' das Meinige, 
34 muß ſelbſt Schulden zahlen, dieſe Summe 
Reicht eben him, ich habe drauf vertröftet, 
Richard, 
Eo Hagt ihr reichen Bürger, habt ftets Geld, 
Und oft noch Noth, es an den Mann zu bringen. 


Balther kommt. 
Rihard, 
Bo bleibſt du, Walther? 
Walther. 
Euer Pferd war heiß, 
Whab's im Schatten etwas gehen laſſen, 
Deß nur das arme Thier nicht ‚gar zu 
Anton. 
Verfpreche mir's doch zum nächften sferbemartk? 
denn da brauch’ ich die Summe gar zu nöthig. 
BE — — ——_  —-. 
Run gut, es fei, mahnt mich nicht auf der Gaſſen, 
Die Lente möchten wohl Kuriofes denfen. Anton ad. 
— Balthen ia 
is das Pferd im Schatten feſte band, 
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Florens. 


Das war ein Handel! Ei, das ift ein Vogel! 
Wie wird fih über den mein Vater freuen! 
Ich hab’ ’nen Falten! — Nimm die Müg mal 
Du Klausner, — daß di! wie fo klug er ſche 
Juchhe! ich bin doch ein glücfelger Menſch, 
Der allerbefte Kauf ift mir gerathen! gebt ab. 


Haus. 
Elemens, Sufanne 
Elemens, 
Ber Herr Ludwig ift ein guter Mann, ich 1 
immer mit recht vergnügtem Herzen von ihm. 
Sufanne, 
Er weiß fo viele Neuigkeiten zu erzählen, 


Florens kommt mit dem Sperber, 
Florens. 
Vater! ſeh Er dal 
Clemens. 
Wo kommſt du her, Bligjung! Haft die 
Schon gefchlachtet? 
Florens. 


Ei nein! das ift meines Thuns nicht. Ich I 
die Metzig, da fuhren fie mich mit lofen Wori 
und drohten mir gar mit Schlägen, da ging ic 
der fort. 





rum 
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Clemens. 
Und wo haft du denn meine Rinder gelaffen ? 
Florens. 


Aber ſeh der Vater doch nur den Vogel an! ein gar 
ſchoͤner vornehmer Sperber, der kann in die Luft ſtei⸗ 
gen und den Reiger herunter holen, von wo ihn kein 
Auge mehr fieht, dazu hat er Schellen an den Beinen, 
die Elingen, fo wie er fih im Fluge bewegt. 


Clemens. 
Und die Ochfen? 
Slorene. 
Nun die hab” ih dem Herrn gegeben dafür. 
Schaut nur! wenn ich ihn fo auf der Hand trage, 
dürfte man mich wohl für einen Edelmann halten. 


Clemens. 
ung, biſt unfinnig? bift toll? O meine fehönen 
Ochfen! dummer Yung! Gelbſchnabel! Das hat man 
davon, wenn man Scaftöpfen mas anvertraut. In 
ganz Paris find’ ich fo fchöne feifte Ochfen nicht mies 
der, fo großkoͤpfig, fo krummhornicht, fo vollmampig. 
€, daß dich! du Blitzkroͤt! ſchaff mir die Ochſen 
wieder. 
Florens. 
Haben wir doch den Vogel dafuͤr. 


Clemens. 
Bas Vogel, du Lausjung! ich bin kein Jaͤger, 
en iR nicht meines Amtes zu beizen und zu jagen. Mit 
vergehn Die Sinne noch. 


” 
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Florens, \ 
Nicht wahr, weil er fo Schön if? Aber wo 
ich nur den herrlichen Vogel? Ich denke, auf me 
Kammer wird er am beften fein, da widerfährt 
gewiß kein geid. Hat er dem Vater nicht auch f 
das Herz geftohlen? Seht, Mutter! ein Falke, J 
heißt ihn auch einen Sperber. 
* Elemens. 
Du thöridhter Knabe, ich muß fat über 
lachen. — Was hilft’s, das ich eifre und fchelte, er 
"gar nicht einmal darauf. Nun verforg nur deinen V 
und iß nichts, als was er dir einbringt, fo wirf 
ſchon ge werden, welchen herrlichen Kauf vage 
haſt. Diorens ad. 
Suſanne. 
Haft du dich geärgert, lieber Mann? 
Elemens. 

Wenn ich den Schaden verſchmerzt habe, i 
mehr zum Lachen. Sag’ ich's, es wird aus dem A 
nichte, | Kopf figt ihm nicht auf dem rechten $ 
Ich denk, iM ſ ihm eine Weile die Geldfäde 
Claudius Mahtragen, unterdeß findet ſich für ihn 
eine andre Beftimmung. ' 

Sufanne. 

Das it das befte, font könnte ſich der Elar 
mal erhigen von dem Gewicht, darauf erfälten 
krant werden. Aber dem Florens thut gar * € 
den, beide ab. 





Soldaten niemals Sp verſtehn 
— man durch die Finger | a * 
je Hab’ ih mit Wehr und Waffen 

icht gern gehabt etwas zu ſchaffen; 
"Sol Ding geht auch gar plöglich los 
Und giebt euch einen Stich und Stoß, 
Im Bauch hat man fo mancherlei, 
Lung, Leber, Herz und Magen frei,‘ 
Das treibt-mitfammen fein Handthieren, 
Da kann man’s Leben leicht verlieren; z 
Das Schwert mag gehn grad oder krumm, 
Irgend etwas triffts immer drum. — 
Was kommt denn da fo Elägelichen * 


Mit Beten, Weinen angeſchlichen? 
Ein Moͤnch kommt. * F 
Mind. ' 


O ſchuͤtzt, um Gott's Barmherzigkeit! 

Mich Armen in der Einſamteit 

Wenn ihr zu Chriſtum euch bekennt J 

Und ſeinen Unterthan euch nennt. 
Sornvilla. 

Wer feid ihr denn mit enrem Greinen ? 

Moͤnch. 

Wer ſollte doch anjezt nicht weinen ? 

Es ſtreifen durchs Gebirg die Heiden 

Und thun den Mönchen taufend Leiden, 

Die Einfiedler entflichen all, | 

Der Libanon ertönt vom Schall 

Des Kriegs, er iſt von Waffen voll, 


Pi - 
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Kein Frommer weiß, wohin er foll, 

Die Kloͤſter ſtehn in Angft und Pein. 

D Lieber, nehmt die Nacht mich ein, 

Laßt mich in euer Haus eintreten 

Und vor dem Sturm und Froft mich betten. 


Hornvilla. 
So kommt nur ’rein, ein Chriſtenmann 
SR drin, der all uns ſchuͤtzen kann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne raum, 
Er fist daheim bei meiner Fraun. beide ab. 


Paris. 


Rinig Dagobert, Bifhof Arnutphus, Pepin. 


Kg Dagobert. 
tin, edler Majordomus, tadelt mich 
ficht drum, daß nur mein einziger Gedanke, 
kein Sehnen in der Nacht, mein Wunfh am Tage 
Rich dahin ruft, mir dies Gebaͤu, den Münfter 
)xs heil' gen Dionyfins auszuſchmuͤcken. 
e Mauern find ſchon aufgerichtet, nur 
a Bildern fehlt es noch, an heil'gem Schmuck, 
ann wollen wir die Weihe fchön beachn. 
Pepin. 

die dürft” ich tadeln euern frommen Sinn, 
sea edlen Willen, den ihr Gotte widmet? 
Kein erwägt, wie ihr fo viele Güter 
ser Kirche fchon gefchenkt, den Schaß erfchöpft, 
Benn Feinde einft die Länder überziehn, 
* Wehr wollt ihr entgegen ihnen feßen? 

1 Ban. 13 
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Daß du dich oft micht Fonnteft regen, 

A Pe Vorſicht, aller Wacht, 
inem Kahıneei doc) gemadjt.. 
Alivus. 

Das iſt nicht wahr, ich liebe dich 

Zu meinem Leid zu inniglich. 
us Hornvilla. 

Wie kommt's denn alfo wohl, du Narr, 

Daß wir noch immer ganz und gar 

© ohne Kinder, ohne Erben ? 

Mit mir wird wohl mein Stamm ausfterben. 


Alivus. 
Es wär’ ja Schade um die Art. 
Hornpilla, 
Nach mir bleibt nicht mal ein Baſtard; 
Sonſt hätt’ ich doc noch Vaterfreuden, 
So plagen mich num alle Leiden, 
Liegt's denn an mir? Sprich Wahrheit raus! 
Alivus. 
Ich hab's genug und geh in's Haus. ab, 
Ein Soldat kömmt. 
Soldat. 
Seid ihr der Herr von diefer Schente? x 
Hormsili., F * 
ja, mein Freund, fo, wie ich 
Solda 






* 
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Die Türken fangen an zu toben, 

IAch ach umher und fuche Leur, 

Die tuͤchtig find in Kriegeszeit. 
Hornpilla, 

Soll id denn etwa mit euch gchn? 

Soldat, 

Da müßtet ihr anders ausfehn, 

Ihr wäret der Miliz ein Schänder, 

Ihr taugt nicht mal zum Marketender. 


Hornvilla. 


Nu, nu, ich trache nicht nach der Ehren. 


Soldat. 
Ich will hier was bei euch verzehren, 
JR eure Frau denn ausgegangen? 
Hornpvilla. 


Die werdet ihe doch nicht verlangen, 
Um unter euch Dienfte zu thun ? 


Soldat. 

Ich will bei euch die Nacht ausruhn, 
Die Frau ift mir feit längft bekannt; 
Ihr feid nur dumm, fie hat Verftand, 
Und ſeht, es ift euch zugeſchworen, 
Macht ihr viel Lärmen und Rumoren, 
Ich greif euch alsbald bei dem Kragen, 
Stoß euch die Hellpart in den Magen. 


Horn villa. 


Iqch fürchte zwar ſonſt den Teufel nicht, 
Nhdoch mir hier mein Muth gebricht,. 





Soldaten niemals Soıs verfiehn, Ye 


Dea muß man durch bie Finger, ‚fehn, 3 


in je hab’ ih mit Wehr und — 


” Nicht gern gehabt etwas zu ſchaffen; 


Sold Ding geht auch gar plöglich los 
Und giebt euch einen Stich und Stoß, 
Im Bauch hat man fo mancherlei, 

Lung, Leber, Herz und Magen frei, 

Das treibt mitfammen fein KHandthieren, 
Da kann man’s Leben leicht verlieren; ; 
Das Schwert mag gehn grad oder krumm, 
Irgend etwas trifft’6 immer drum. — 
Was kommt denm da fo Flägelichen ö 

Mit Beten, Weinen angefchlihen? 


Ein Nönd kommt. — 
Mind. 
O ſchuͤtzt, um Gotr’s Barmherzigkeit! 
Mich Armen in der Einſamteit 
Wenn ihr zu Chriſtum euch bekennt h 
Und feinen Unterthan euch nennt, 
Sornvilla. 
Wer ſeid ihr denn mit eurem Greinen? 
Mönd, 
Wer follte doch anjezt nicht weinen ? 
Es freifen durchs Gebirg die Heiden 
Und thun den Moͤnchen taufend Leiden, 
Die Einfiedler entflichen all, | 
Der Libanon ertönt vom Schall 
Des Kriegs, ex iſt von Waffen voll, 


ri - 
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Kein Frommer weiß, wohin er foll, 

Die Klöfter ſtehn in Angſt und Dein. 

D Lieber, nehmt die Nacht mich ein, 

Laßt mich in euer Haus eintreten 

Und vor dem Sturm und Froſt mich betten. 


Hornvilla 
&o fommt nur ’rein, ein Ehriftenmann 
Iſt drin, der all uns fchügen Tann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne Graun, 
Er ſizt daheim bei meiner Fraun. beide ab. 


Paris. 


Knig Dagobert, Bifhof Arnulphus, Pepin. 


Kg Dagobert. 
Nein, edler Majordomus, tadelt mich 
Nicht drum, daB nur mein einziger Gedanke, 
Rein Sehnen in der Nacht, mein Wunſch am Tage 
Rich dahin ruft, mir died Gebaͤu, den Muͤnſter 
des heil'gen Dionyſius aus zuſchmuͤcken. 
Ne Mauern find ſchon aufgerichtet, nur 
In Bildern fehle es noch, an heil'gem Schmuck, 
Jun wollen wir die Weihe ſchoͤn begehn. 

Pepin. 

die dürft” ich tadeln euern frommen Sinn, 
den edlen Willen, den ihr Gotte widmet? 
Mein erwägt, wie ihr fo viele Güter 
der Kirche ſchon gefchenkt, den Schag erfchöpft, 
Bean Feinde einft die Länder überziehn, 
Beh Wehr wollt ihr entgegen ihnen feßen? 
J, Ban, 13 


A 
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© Arnulphus. 2 
Des Herren Macht, der ſtets die Seinen ſchuͤtzt. 
Wer möchte doch Fleingläubig wohl verzweifeln ? 
Ein fegensreicher Friede fehirmt das Land, 
Und kommen Feinde, nicht mit Gold und Silber, 
Mit Muth und Eifen muß man fie bekämpfen. 
Pepin. fr 
Ihr ſeid ein Mann der Kirche, heil ger Sido, 
Da dünft euch Krieg fo feicht wie Meſſe leſen. 
Arnulphus. x 
hr laßt da Politit und: Klugheit walten, | 
Wo es derfelben, Gottlob, nicht bedarf; 1 
Voräber find die wild bedrängten Zeiten, * | 
Wo Morden galt, ein Krieg den andern trieb, 
Ein Volt fi raſend auf das andre flürzte, 
Mit Elotar ging der Hader in die Grube, 
In Dagobert feh ich den Frieden blühen, 
As Juͤngling ſchon empfand er diefen, Trieb, 
je Religion zu ſchuͤtzen und zu pflegen, Bi . 
im ihm befigt das Land den ſchoͤnſten ve 
"Kg. Dagobert. 
Nicht alfo hadert, trefflihe Genoflen, 
Kein Zwieſpalt muß die Freunde mir entzwein, 
Des Blutes Wurde wohl genug a a 
SDet giebt die Eintracht ihren milden Schein, 
Drum fei der Friede friedlich auch genoſſen, 






. 


Der Krieg ſoll nicht in unfern — 


Der Himmel nimmt zuruͤck die edlen — 

Staͤrtt Eintracht nicht die dankbaren — 
Ich habe ſelbſt in meinen jungen Jahren 

Schon Zwieſpalt, Hatßz wie Angſt und manches 
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Straun, Berfelgung, bittern Krieg erfahren, 
mals, in jener trüben Ungluͤckszeit, 

; mich verfolgte mit den Feindesſchaaren 

in eiguer Bater, o wie mid) tief reut, 

5 Leichtfinn und der jugend wilde Tage 

z brachten, fo wie ihm bie ſchwere Plage. 


Du weißt, Pepin, wie ich entflohen war, 
Dionyfius Heiliger Tapelle, 

ı famf vom König mit geruͤſt'ter Schaar, 
y kniete nieder auf geweihter Stelle, 

ie fügte mich vor jeglicher Gefahr, 

s warden mir die blöden Augen helle, 

ie Krieger wichen, ich blieb ohne Sorgen 
ıd weilte in der Kirche bis zum Morgen. 


Da dacht’ ich aller Worte, aller Lehren, 

ie mir Arnulphus freundlich ftet6 gegeben; 

ie war’s, ich Sonne’ ihn felber fprechen hören, 

he er erzählte von der Heil’gen Leben; 

d ward gerührt, mir felber mußt’ ich ſchwoͤren, 
tan nach höherm Gut und Stück zu ſtreben: 

ein Der; und mein Gemuͤth ward auferwecket, 

«6 bis dahin die Luft der Welt verdecket. 


E wer um mid) die allerftilifte Nacht, 
m Simmel funtelten die ew’gen Sterne, 
a ward mein innres Herzlicht angefacht 
om unbekannten Trieb nach jener Ferne, 
v ward die Zeit mit Beten hingebracht, 
u meinem Geifte glänzten neue Sterne, 
un ward mein Aug’ vom füßen Schlaf umhüllet, 
ein wacher Geiſt mit lautrem Glanz erfüllet. 

ı3 * 
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Tre inner ich ich berruch mir erfhemen, 
Ex zus dede Fünlichker m Tinfe, 
Den Netinf ur comme Sicimem Weinen, 
Bl :$ fe am: mb m Edwun eutzhde, 
Fr mer Dur \emife zur; weg tem einen, 
Dis sıturg rare me Glen; zerbefe, 
Hr ja: Ib Re Toamimd. 
Te Eos, Kar Arkioog 


Is ı$ Exmı Tezii Preriaen verDemmmen, 
Füße’ ı$ mich aub sem ini zu Cut getrieben, 
Au dieien wert ke Dede mwiazcamm; 

Ste muıfun weh te Nore Gecers been, 
Tarınne war das Krerz uns cingæccricden, 
PBegeiitert dran mir in Mare: Corn 
Bertraur’ ich mid ten ahrilintiien Selen. 


Bir welltien Galis mir vm Bert erfrewen, 
Paris vernahm Las Erangelium, 
Es wellie Chriſtus uns tie Krait erieiben 
Un? viele kehrten ih sum Glaube um; 
Wie mochten wir die Macht ter Fciden ichenen ? 
Eie griffen uns, wir alle famen um, 
Beglüdt, mit unferm Blute zu bezeugen 
Tie Wahrheit, Lie kein Gläub’ger darf verſchweigen 


Ein frommes Weib gab uns cin ftilied Grab, 
Der Ruheplatz war neben ihrer Färte, 
Bon ihr floß mandye Thräne drauf binab, 
Sie betete für uns nach Chriſtenſitte, 
Bis man uns drauf diefe Capelle gab. 
Tod wenn du gluͤcklich biſt, hoͤr meine Bitte, 
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taf nicht, die Lehrer, uns vergeflen werden, 
Ein (din Gebäu erheb’ fi) von der Erden. — 


Nein, ſprach ich, frommer, gottgefandter Mann, 
ke möge mir mein ſchoͤnſter Wunſch nie gluͤcken, 
Bem nicht gefchicht, was ich vollführen kann! 
Bie mußtet ihr, verfolgt, der Macht euch buͤcken, 
dh nunmehr fängt ein neuer Glauben an, 
mn fol man euch verchet herrlich erblicken, 
Bes Reichthum, Pracht, Gold, Demant in fich führen, 
Ol slänzen, leuchten, euch glorificiren. 


Ein Hoher Dom fol mächtig fich erheben, 
rein ſollen Bilder, Erucifire prangen, 
Hindeutend auf des Chriſt's, der Heil'gen Leben, 
il Ampeln follen von der Wölbung hangen, 
Muft fol Herzen zu erwecken ſtreben, 

Damit, wann Combeln und Pofaunen Elangen, 
Mit Andachtsgluch die Seelen ſich bededen 
Und ihre Herzen auf den Altar ſtrecken. — 


Dies Wort hatt ich den Heiligen verpfändet, 
Im Morgen war ich mit Elotar verföhnet, 
Ver Bater hatte nach dem Sohn gefendet, 
Mir ward mein Leben unverhofft verfchönct, 
Bald hatte er die Pilgerfahrt vollendet, 
Voranf man mich auf feinem Etuhl gefrönet, 
Rum mögen andre Reich’ und Ruhm vermehren, 
Dech mir genügt, die Heiligen verchren. 


Das fei mein Ruhm, mein Reihthum, meine Macht, 
‚Die Liebe, die ich Sort im Herzen trage, 
Das Schoͤnſte, Köftlichfte fei dargebracht, 
it es ihm von unfrer Liebe ſage, 
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Verſchwunden iſt die alte Heiden Nacht, 

Wer Chrift ift, freue ſich am heitern Tage, 
Was nur in ftarrer Erde blüht an Schägen, 
Soll man der Andacht zum Gedenken fegen. 


Eligiuß tritt ein. 
Elig ius. 
Mein koͤniglicher Mann, es iſt im Tempel 
Das Crucifit fo eben aufgeſtellt, 
Es dient dem glaͤubgen Volke zum Erempel, 
Der hohen Pracht erftaunt die ganze Welt, 
Es ift, wie du die Kirche liebſt, ein Stempel, 
Wie's Perl, Smaragd und Rubin in fi 
Was vom Geftein, Gold übrig blieb, Demant, | 
Hab’ ich in deinen Schatz zuruͤckgeſandt. x J 
* Kg. Dagobert. F 
Ich ſorge ſtets, daß dir nicht eingebracht 
Die Muͤhe wird, die du darauf gewendet. 
Eligius. 
Die gnöst, daß ich das heil'ge Werk gema: 
Ich bin zufrieden, daß ich es vollendet, 
Arnulphus. 8 
Ihr habt ſo fromm und geiſtlich ſtets gedacht, 
Dafuͤr wird euch der ſchoͤnſte Lohn geſpendet. 4 
Kg. Dagobert. 
So eilen wir zum Tempel, uns des neuen 
Werkes insgefammt zu freuen. 


fe sm. 


— — | 














— 


Epasiergang mit Blumen. 
Kr Richard allein. _ 
Beld wild Gedräng’ iſt dorten auf dem Markt 
Bon Kofen 8 * Menſchen l ſchoͤne Hengſte! 
8 Gumpredt kommen, 
Claudius, 
%, Gott bewahre! Knnt ihe denn nicht ſehn, 
ie die Leute müßt fo ſchrecklich foßen ? 
Sumpredt, 


Ih hab! nicht Zeit, wor jedem Narren Umweg 
Zu ſachen, feht euch ſelbſt ein bischen vor. 


— 


Elandins. 

Solch Schlaͤchtervolt ift grobe Nation, 

Und ift aun Viehmarkt vollends, meinen fie, 

Die ganze Welt ift nur für Ochſen da. 

Ridart. 

a fib ihr ja, ich wollte bei euch wechfeln, 

Hab? Heut eine Summe zu bejahfen. 
009 Elaudins. 

> kriege gleich das Geld, kommt nur nachher, 

edfer Herr, jezt richt ich meinen — 


Richard, 
lang? zu warten hab! ich, feine Seit, 
d geht. 





200 





Rudolf, Emmerich kommen. 
Rudolf. 
Glaubt mir, das iſt der bbſeſte Hallunke 
Von allen, die mit Pferden zu uns kommen. 
Emmerid. u 
Er weiß fie anzubringen, auszuftreichen, 
Die Augen ordentlich kann ‚er bezaubern, 
Die Preife macht er übermäßig hoch, 
Man thu’ auch, was man will, man wird betrogen, 
Erfaͤhrt er’s dann, fo lacht er ſich Halb todt. 


Wolfhart kommt. 
Wolfhart, 
Nun, meine gnäd’gen Herrn, iſt euch der Hengſt 
Denn nicht anftändig? Seht, bei meiner Seele, 
Das ift ein Pferd für einen König, ftarf, 
Gewandt in Schenfeln, Heinen Kopf, die Mähne 
So rein, gedrungner Hals und, breite Bruſt; 
Dabei zum Springen, Laufen abgerichtet, 
Voll Kraft und Muth, das wäre zum Turnier, 
Zur Pracht, Wettrennen wohl für euch ein Pferd, 
Rudolf. 
Doch deine Preife find ja immer juͤdiſch. 
Wolfhart. 
Es koſtet mich faſt ſelbſt, was ich gefodert. 
Rudolf. 
Laßt's uns noch mal vorführen. 
Wolfhart, 
Sa, fehr gerne 
Und kommt dahin, genau es zu betrachten. 2 
fe sehn. 
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Bertrand tritt auf. 


Bertrand. 


Taufend ! da wird ein fchönes Pferd geritten! 
So eins war auf dem ganzen Marfte nicht. 
Vie viel der Kaufmann dafür fodern mag. 


Wolfhart kommt zurüd. 


Wolfhart. | 
%, tanz nur, tanz nur, Schwarzer; wie er ſchnaubt, 
Bie er die Füße fegt, was das gebaut ift! 
- Bertrand. 
Bas fordert ihr denn für den Rappen da? 
Wolfhart. 
Hr Gnaden, ſtraf mich Gott, unter vierhundert! 
Kann ih ihm meinem Bruder felbft nicht laſſen. 
Bertrand. 
Ihr fein nicht Aug. Was gilt es, um dreihundert 
Mer euch feil und das ift noch zu viel. 
Wolfhart. 


© geht nicht, mein Kerr, das Futter iſt zu theuer. 
Florens kimmt mit dem Belbfade, 


Florens. 
& wird heut heiß und das Gedraͤng' If groß, 
Dee Jahrmarkt macht die Menſchen alle wild. — 
Velch ſchoͤnes Roß! das trabt und fpringt fo muthig, 
Daß mir das Herz mitfpringt in meiner Bruft. 
Ölikfelge Ereatur, die auf dem Pferde 





202 


Ausreiten dürfte, über Gräben fpringen, 
Hoch von der Erde unter fich zu fühlen 
Den ftolzen Gang, das Schnauben und das Pruften 
Zu hören! Wie es halb ſich wehrt, halb fpielt 
Gegen den blanken Zügel! Waͤr's dod mein! 
Ah, das muß große, große Summen foften, 
Die kann ein Ritter nur, ein. Graf erſchwingen. 
Sieh, wierer baͤumt! Mir däucht, ich follte beffer 
Ihn reiten, daß es adeliger ftünde. 
Was hilft's doch nur, die Gelder immer. zählen, 
Umivechfeln und von neuem wieder wechfeln, 
Könnt’ ich mir, jemals ſolch ein Roß nur Faufen! 
Bertrand. 

Dreihundert fünfzig, feht, das ift das Letzte — 
Wolfhart. 

Ich kann nicht, edler Herr, ich ſetzte zu. 
Bertrand. 

Ihr werdet euch beſinnen, wenn ich weg bins geht. 
Wolfhart. 

Kaͤufer genug, nur fehlt es ſtets am Beſten, 

Die jungen Leute ſind nicht recht bei Gelde. 
Florens. 

Das iſt das ſchoͤnſte Pferd, das ich im Leben 

Geſehn, mi wundert fehr, daß es die Herrn 

Nicht beſſer ſchatzen. 

2 7 Bolfhart. 2 
Das hat. feinen ‚Haten. 
Florens. 9— 

Wie theuer iſt denn wohl das ſchoͤne hier? I 76 
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Wolfhart. 
Er gilt mir ziemlich viel, vierhundert Pfund. 
Florens. 
Bier hundert? 
Wolfhart. 
Ja, keinen Dukaten wen'ger. 


Florens. 
Richt mehr? Was ‚find doch nur vierfundert Pfund? 
Rein Kerr, id muß euch fagen, mich verwundert, 
Bie ihr ſolch Herrlich Pferd fo wohlfeil laßt, 
Denn das ift Unrecht, feht, in diefem Beutel 
Lind richtig eingezählt fünf hundert Pfund, 
Bolt ihr's nicht übel nchmen, wenn ich euch 
Eo ſchlechtes Geld anbicte und euch bitte, 
Iht mögt das edle Roß mir dafür laſſen? 


Wolfhart. 
Ja, junger Herr, der Handel wär’ mir recht! 


Florens. 
Kommt, tretet unter’d Kirchendach mit mir, 
Da iſt es ruhig, da will ich aufzählen. ſie sehn. 


RKudolf, Emmrid. 


Rudolf. 

Das Pferd kauf ich in meinem Leben nicht. 
Emmrid. 

& iR ſchon fort. — So viel Geld iſrs nicht werth. 


Rudolf. 
e ter iſt auch Die ganze Beftie nicht, 
Sit nur, daß man ſolch Pferd gar gerne hätte. 
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Emmricd. 

Se nun, ein andermal, ’s ift öfter Markt. Me gehn 

Wolfhart Fmmt zurda mit dem Geldbentel, 
Das muß ich fagen! Was man nicht erlebt! 
Konnt' ich mich doc) des Lachens Faum enthalten. 
Er giebt mir hundert mehr, als ich ‚gefodert 
Und bittet noch , ich foll nicht ‚sr werden. 
Der Junge Menſch iſt wohl im Kopf, nicht en | 
Befoffen, oder hat das Geld geffohlen. 5 
Mir eins, ich geh” davon, es koͤnnt' ihn venen, 
Er fommen und den Beutel twieder fodern. ad. 





Stube. 


Ctemens, Ludwig. 
Clemens. 
noch, Gevatter, trinkt das eine Glas noch! 
a Ludwig. 
Ich nehm’ 9J für g genoſſen, warlich, bin nicht 
Im Stande, außerdem verderb’ ich mir 
Das Mittagbrod durch allzuftarkes Frühftüct. 
Clemens. 
Wir werden alt, wir werden ziemlich alt, 
Es iſt nicht mehr die Munterkeit, wie ehmals, 
Ih muß mich auch vor Wein ein bischen hüten. 
Ja, was wir luſtig waren! ehmals! Wißt ihr? 
Ludwig. J 
Wie ſollt ich nicht? Mein Lebtag nicht vergeff. ih’, | 


— 
Elemens. 
— — wie in der Nacht — 
Mädel, wenn, fe übfch war, ausgeſpuͤrt, 
Und mancher Groſchen u — ” 
Ludwig. 
Gesatter, ach! die Jugend iſt vergänglich. 
Elemens. 
Je, das iſt wahr; doch freut ung bie Erinnrung. 
Vin ihe mit auf die Wallfahrt doch gegangen! 
Ludwig. 
Habt ihe das Buch von Paldftina noch 
Um Morgenland, auf Pergament gefchrieben, 
Bas ein gewiſſer Adam aufgezeichnet? 
Clemens. 


Bean Binter ift, wollen wir's wieder leſen. 

E lieft fich gut, doch mag nicht alles wahr feyn ; 

Alin die fehnurrige Manier, Gefchichten, 

Die er erzählt, Lebensphiloſophie, 

Bon wilden Thieren, Quellen und was-fonft 

Zum Ehriftenthum gehört, das ganze Wefen, 

Man hat es gern, wenn man's auch nicht fo glaubt. 
Ludwig. 

Ber hätte das gedacht, daß ihr mir damals. 
Solltet aus, Welfchland eine Frau mitbringen, | 
Die euren Kleinen unterweges ftillte ; 

Die gute Antonell’, Gott Hab fie felig. 
Bir lebten recht zufrieden mit einander, 
Ein-gut Gemüth,, beſonders als fie erſt 
Die Landesſprache hier recht inne hatte. 
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Aston fommt. 


Anton. 
—— euer Morgen. Hier ifl’d kuͤhl. 
Clemens. 
a x ma Qummerftübchen. 
Anton. 
Das ift wahr, 
N un Haus iſt huͤbſch und ſehr bequem, 
> ae ſchoͤn da vorne nach der Wicfe, 
Clemene. 
a KR Auch alles mit Bedacht gemacht. 
Anton. 
ww iezt eben zu euch gehen wollte, 
Ieuirt mir da in der Etadt ein Hengſt 
I len Eprüngen, mädtig, wie ein Berg, 
awurz wie die Nacht, und hat fich, dreht ſich, ſchnaub 
Wer cuchet mal, wer oben auf ihm faß. 
Clemens. 
we wiß nit. 
Anton. 
Florens, euer jüngftee Sohn. 


Clemens. 
ans? Wie Teufel, — ift der Zunge toll? 
Anton. 
np weit auch erſt nicht meinen Augen traun; 
n a uch doch, cin Pferd wie ’n wilder Mopı 
XX zuruͤck, die Leute waren bange, 
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Da ließ er's traben, rennen, galoppiren 

Und Säge machen, aber er faß feft. 

Ein Kind tief queer die Straße ihm vorbei, 

Da dachte man, das Kind wird’ umgerannt, 

Er hiell's s Pferd, daß es ftund wie eine Mauer, 
Clemens. 

Bgjung! wie koͤmmt der Bengel auf das Pferd? 

- Anton. 

Kun ging’s zur Wiefe, was es mocht' und Fonnte, 

9 hab” ſolch Reiten nimmermehr gefehn, 

Lerfiänd’gen Leuten wird vom Anfhaun ſchwindlicht. 

Hercht ¶ mas da Happert! er ift’s ganz gewiß. 
Clemen s. 

Sewahre Gott, was iſt das fir ein Thier, 

Das nimmt mir ja den ganzen Hof fait ein. 

Bie it der Junge an das NRoß gekommen? 

Ludwig. 
Er fireichelt’8, wifcht den Schweiß ihm von dem Leibe, 


Da bindet‘ er’s an, ald müßt’ es nur fo ſeyn. 7 
Slorens kommt. h 
Florens 
Bater, nun önnen wir den Stall q 
Elemens. 
Yung’, ſag, was machft du mir fin ——— Streche? 
Florens. 
Das iſt ein Pferd, mein Vater! das heißt zeiten ; 
Das ift ein andres Leben, als mit Zahtpfenn'gen E 
Und Scheidemänz die Hände ſchmutzig machen 
Die Side ſchleppen und an Nummern denten 


* 


4 








Ich bin Ben heiß. Was wird die Mutter reach 


Ctemens. 
Der Eſel Hört nicht! Wie fommf du zum Roßz? 
Florens. ” 


Gar wunderbar, ihr glaubt's kaum, wenn ich's ſage. 
Ah, guten Tag, Herr Anton. Gelt, es lief? 
Sein Diener, mein Here Ludwig. Rappe heißes, 
Weil's fo ganz. ſchwarz iſt. Auf der Wiefe hier 
Kann ich’s recht reiten, 

Elemens. 

Und wo fommt es her? 

Verlier ich die Geduld, geht's dir nicht gut. 

Florens. 
Er wird ſich freuen, Water! Ich war bange, 
Der Kaufmann möchte immer wieder kommen, 
Sein Roß zuräde fobern, folhen guten 
Handel hab’ ich gemacht. Ich Fam zum Markt, 
Da ward’s geritten und fo frag’ ich auch: 
Was koſt't das Pferd? Man fagt, vierhundert Pfund, 


Clemens, 


Verflucht l 3 


Florens. 


Freilich, denn das iſt gar zu wenig. 
Wollt ihr hier die armfeligen fünfhundert 


Für's Noß, fragt ich den Kaufmann — he ĩ 


— Cltemens. J 
much ie alas . 


u. 
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Florens. 
‘a, fagt’ er! 
Der Handel war gemacht; wer froh, wie ich? 
Auffteigen, reiten, fpringen, dad war eine, 
Und der muß nun den ſchweren Sack fortfchleppen ! 


Elemens. 
Mich rührt der Schlag — 
Ludwi g. 
Gevatter ihr ſchwimmt weg. 
Anton. 
Da trinkt ein Glas, das wird euch gut bekommen. 
Florens. 


Nicht, Vater, das hat Er wohl nicht gedacht, 

Daß ich fo klug im Handel wär’? Was ſoll 

Der Mann mit den fhimmligen Grofchen machen? 
So dacht' ich, daran ift nicht Luft nicht Freude, 
Die taugen nichts, das Roß hat Lehen, Kräfte, 

€o finge, ſchoͤne, groß’ und wilde Augen, 

Eo fchen und muthig. D, wenn man’s recht anfchaut, 
Beint man, man müßt’ gleich in den Krieg hinein. 
Clemens. 

O Schlingel! Bärenhäuter! Kann das feyn, 

Kauns in der Welt noch folchen Toͤlpel geben? 

Mhalt's nicht aus! der Streich nimmt mir das Leben! 
Er ſprinat anf und fällt dem Zlorens in Die Haare. 

Ja zaufen will ich dich, du Taugenicht, 

Maulfchellen diefes alberne Geſicht — 


Florens. 


Bes macht Er, Vater, was IR dem ocqehae 
L Bomb. 
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Clemens x 
Frag’ noch, wenn mir die Augen uͤbergehn 
Bor Leid, vor Gram, vor Wuth! Das ſchoͤne Gelb! 
O einen Prügel her um alle Welt! 
Slorene. 
Iſt denn das Roß nicht gut? 
Clemens, 
Willſt räfonniren, 
Du Baftard, Spitzbub, Satan? Du ſollſt fpüren, 
Daß ich noch Kräfte habe, großer Luͤmmel! 
O meh! ich halt's nicht aus! hilf mir, o Himmel! - 


J 


Wirft ihn nieder und fhtägt ihm, Sufanne kommt, 
Sufanne . 
Was giebt's denn hier? 
Ludwig. 
Nun gebt euch nur zur Ku, 


Florens, [ 
Mein, Vater, fchlag er mich nur immer zu, ge 
Ich bin fein Kind, laß er mir nur das Pferd, 
Das ift viel Schläg’ und taufend Pfunde werth. 

Elemens 
Ich kann nicht mehr, in’s Grab bringt mich er d 
Vater und Mutter macht er ungeſund, 
So jagt er taͤglich Bosheit mir in'n Leib: 
Haͤtt ich ihn doch erſaͤuſt! ja, liebes Weib, 
Den Böfewicht, den mir mein Unglück gab, 
Er bringt uns beide an den Bettelftab,  * 
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Suſanne. 
Des biſt ganz außer dir. Was hat's gegeben? 


Clemens. 
Bas muß ih an dem Eſel doch erleben! 
Bernunft und Eitten und Menfchenverftand 
Bleibt lebenslang dem Bären unbefannt. 
Er hört nach nichts, er ficht nach nichts, Schelmſtuͤcke, 
Narrntheiding, Affenfteeiche find fein Gluͤcke, 
Wo er von Blinden fingen hört Romanz 
Bon Heiden, ja da ift der dumme Hans 
San; wie verzücdt und gar nicht bei fich felber, 
Da macht er Augen wie geftochne Kälber, 
Wenn er von Drachen hört, von Niefen, Schlachten, 
Bie Nitter fih um Chr’ und Leben bradyten: — 
Virſt du davon dein Brod einft fönnen freffen ? 
Ya werden dir die Biſſen ſchmal gemellen. — 
xh, du Hands Wurft, da ſteht noch etwas Echinten, 
5 den, du kannſt doch nichts als effen, trinten: — 
Zlorens ſetzt ſich hinter den Tiſch und It. 
xh wo's zu thun giebt, wo's heißt: Witz heraus! 
iſt mein irr'nder Ritter nicht zu Haus, 
n’ gute Lehre, kein’ Vermahnung nicht, 
ı Bitten, keine Müh, kein Unterricht, 
ih mich quäle, ihm nur beizubringen, 
en und Schreiben, Leſen, nie gelingen 
ed, was man auch mit ihm lieſ't und fchreißt, 
man die Poſſ'n ihm aus dem Kopfe treibt. 
ttie denn auch künftig dir dein Brod! — 
it er, frißt und hat gar feine Noth, 
fih nicht mal. Jezt ſuch' ich einen Stock 
ıpfe wieder Diefen dunimen Block! 


14 * 
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Sufanne. 
Nein, lieber Mahn, fei ruhig. Liehe Zeitl 
Was ift das für ein zaͤnkiſch Leben heut’. 7 
Elemens. 


%a Hat fich was zu leben und zu zanken, £ & 
Ich foll mich bei dem Schlingel wohl bedanfı 
Daß er fünfhundert Pfund mir weggeſch — 
Die ann ich wohl fo mir nichts dir ni 

Sufanne PR‘ w 
Wie bit du, Florens, denn fo gar werfen? m 


F 
Elemens. — 
Kauft mie in's Haus den Ochſen da von Dre 


Elaudius kommt. 


Elaudius. 
Ich wundre mich, daß mir der Waterınicht 
Den Bruder nach der Wechfelbante fit — 
Da figt der Große ja und fruͤhſtuͤkt ruhig — 
Nun, das muß ich gefichn! — Es kommt da einer 
So nad) dem andern zu mir, fodert Geld, 
Ih fige in,der Sonne, wart’ und warte, , x 
Die Leute gehn zu andern Wechfeltifchen * 
Und mein Herr Florens figt hier bei dem Schinten. 
Elemens. — 
Ad, lieber Sohn, ich werde ſaſt verrückt a 
Im Kopf, fo hat der Schlingel mich geärgert. R 
Claudius, 7 , 
Here Jefus! Was ſteht da in unferm Hof? 
Ein Pferd, fo groß wie ein Rhinozeros ! | 
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d dick, wie er da vor ung figt, 
wie nod) füttern mäffen, wenn's 
ihm 9° 2 daß der Herr nur reiten kann. 
Elaudius. 
Gottes Namen Fann’s für mich verhungern, 
nicht am, ich daͤcht', es wuͤrd' mich freffen, 


den Hals folaufreißt. "S’ift gleich Mittag, 
hinein, 


mic) hungert aud nach Eifen. 
gebt. 


Slorens. „Er 
34 — das, Pferd. alleine forgen, 2 
nf. und ich verſteh's am beſten, 
ſatteln, zaͤumen, ſtriegeln, alles, 
Jh will —— Heu und Hafer geben. ab, 
Clemens. 
ift iht was, Gevatter, von dem Jungen? 
Sufanne 


in tieber Mann, du haft ihn ſchlimm gefchlagen 
wir nur weh mehr faft als ihm gethan, 


Reiten, Krieg und Fechten — imme 
16 ihm gewähren, Gott kanm's alſo fügen, 
er mod unfer aller Gluͤck mal macht. 
Anton. 
fag’ euch, Mann, er faß zu Pferde, fo 
man vom beften Ritter wuͤnſchen kann. 








214 





Ludwig. 
Es ift mit ihm ein recht bedenklich Ding. 
Elemene. 


Ad, ich bin ganz zerfchlagen und ermattet. 
Wollt ihr, Gevattern, nicht zu Xifche bleiben? 


Suſanne. — 

Nehmt fo vorlieb, das Eſſen iſt bereit, Hr 

Ludwig nd Anton. R 

Danten recht fehr. Gefegnete Mahlzeit. a 
le gehn ab. 


Florens okeln. i 
&o ſchlimm ſchlug er mich nicht im alten dehe 
Um's Roß will ich es aber gern erdulden. er 
Er riß mich warlich derbe in den Haaren; "6 
Ich weiß gar nicht: was war denn mein Berfihuinil 
Das fchönfte Pferd von allen, die da waren, 
Ich gäbe wohl dafür zwei taufend Gulden, Me 
Der Bater aber ift kein großer Reiter, 
Drum nennt er mich nur einen Baͤrenhaͤuter. # 
Did aber, gutes Roß, will ich nun pflegen, ' 
Wir beiden find nun gute Kameraden, d 
Das beſte Futter will ich dir vorlegen, ze 
Zum Fluffe reit' ich dich, im Strom zu baden, * 
Du ſiehſt mich an mit deinem Aug’ verwegen 
Und ich verfchmerze gerne jeden Schaden. id 
D wär’ doch Krieg, die Fahnen hochgefhwungen, J 
Wir wollten fein tief in den Feind gedrungen! „BD 
[13 








de Eultan den Wabpion auf dem Ifrone, der Wönir 
tal, Klamphatim, andre Könige, Krieger, Haven, 


2 De Sultan 
Nebel und Macht fol jest vom Exdfreis weichen, 
I: * Dienſt vom ſchnoͤden Chriſtenthume, 
De tothe Morgen wird in Pracht aufſteigen, 
Be des wahren ‚Glaubens peitre Blume, 


Europa ſoll mit feinen Wölfen brechen, 
feiner Kräfte will ic) ſtechen. 
eantreich, der Mittelpunkt der ſchlimmſien Lehre, 
de nun ein Ziel für meinen Bogen werden, 
wenn, ich diefes Land zum Tod verfehre, 
Stürzen die Völker mitternächrger Erden. 
Feu'r, der Wuth, in der ich mich verzehre, 
brecht auf, werachtet die Beſchwerden, 
Seimm, mein Hunger ruft nach Speife, 
3 ! nad Frantreich ſteht die Reife! 
Dagobert muß fein Verderben ſchauen, 
Naden tritt mein Fuß ihm muthig, 
ie der Loͤwe in den Raub die Klauen 
» daß ihm die Maͤhn' und Lippen blutig, 
—9*p Machmud, meinem Gott, vertrauen, 
mein Herz in feinem Dienft unmuthig, 
dies Feu'r, das ſich in mir entzündet, 
Strömen Bluts die Kühlung findet. 


Völker Aſia's, Fürften im Orient, 
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Vom Ganges habt zum Nil ihr anerkennt 

Mein ſtreng Gebot und unfer ernſtes Fee 

Chalbia, $ and Arabien gönnt 

Mir feine Dienfe unter meinen Fahnen, 

Georgien und Cirfaften und ihr Mohren, | 

Ihr alle: habt zu meinem Dienft gefihmeren. 
r Alamphat im. 

Mein großer Bruder, Sultan Babylons! 
Panzer, Schild, Bogen, Roſſe find gerüftet, 
Raͤche den Schimpf deines glorreichen Throns, 
Wenn dich das Blut der Ehriftenfchaar geluͤſtet, 
Zertritt mit Schaaren, zahllos, deines Hohns 
Urfacher , ſtuͤrz, die fich fo frech gebruͤſtet: 
Ihr Gott ſei, der die andern micderwerfe, 
Beſtrafe fie mit unfers Schwerdes Schärfe! 

708 Admiral 

Mein großer Bruder, Babylons Sultan! 
Die Flotte liegt in unferm Hafen ftille, 

Die Fluth gehorcht, der Wind. hältyzitternd an 
Den Athem/ harrend, wann dein höchfter Wille 
Gebietet, daß er guͤnſtig wehen kann, 
Damit ſich in der Fahrt dein Wunfch erfülle, 
Wimpel und Flaggen ſtreben von dem Lande, 
Ungern wurzelt der, Anter noch im Sande. 

ver Lidamas tritt ein. 

De Sultam. 

Was hat Arabiens König zu verfünden ? 

Mein Lidamas, gieb Antwort meiner Frage! 
Lidamas. 
Mög’ alles Gluͤck des Himmels fie entzuͤnden, 





Mit neuem, Schein. beglängen deine Tage! 
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Kaum weiß ih, wie ich foll die Worte finden, 
Damit ich dir, fo wie ich foll, anfage 

Das Süd, dad Wunder, deinen Ruhm, den weiten, 
Zür den auch fernentlegne Voͤlker flreiten. 


Ya, Mahmud ebnet ſelbſt dir deine Bahnen, 
Was du nur Großes wuͤnſcheſt, muß gefchehen; 
Laß fliegen nur die ſiegesrothen Fahnen ! 

Ruhm füflet fie und Tod im Windeswehen, 
Bas wünfchend hofften deine großen Ahnen, 
Selungen wird’s vor deinem Throne ftehen, 
Die ungluͤckſel'gen kann kein Heil mehr friften, 
Denn du gebotft Vertilgung aller Ehriften. 


Staunend vernahmen wir ein Wunder nennen, 
Es Herrfche die Eaucafifchen Gefilde 
Ein Rieſenkoͤnig, den beftehn nie koͤnnen 
Die ſtaͤrkſten Helden unter Helm und Schilde, 
Bil er zuͤrnend im feiner Wuth entbrennen, 
Bernichtet hundert Tapfere.der Wilde; 
Cie fallen ihm, wie Saat den Ungewittern, 
Golimbra heißt, vor dem die Völker zittern. 


Der beugt in Demuth dir fein ſtolzes Knie, 
Erin Stolz ift nun, du möchteft nicht verfchmähen, 
Daß er dein Knecht in deinem Heere zich”, 

Da er dein Freund dir mag zu Seite ſtehen; 

Auh wenn du ihm verwirfft, er läßt dich nie, 

Vill Hand in Hand mit feinem Schwure gehen, 
Mit eigner Hand Dagobert abzufchlagen 

Bein freches Haupt, es auf dem Schwert zu tragen. 


Maͤchtig, erhaben, groß ift diefer Kühne, 
Bie niemals einen meine Augen fahen, 
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Feindlich darf feiner diefer furchtbar'n Mine, 

Und wär’ er auch in Erz ermauert, nahen. 

Willſt du, daß dir der Sohn des Berges diene? 

So magft du, Sultan, freundlich ihn empfahen. 
Der Sultan. 

Er trete ein, er fei mir hoch willfommen, 

Der Sig bei mir fei von ihm eingenommen. 


Golimbra, ein Rieſe, tritt ein, 
Da Sultan, R 
Nie fah ich noch fo ſchreckliche Geftalt! — 
Sei mir gegräßt, du Sohn von großen Thaten! 
© _ Alamphatim, 
Weich Haupt und welcher Arm! Ha, der Gewalt 
Sind wohl die Chriften allzumal verrathen, 
Der Admiral, 
Wenn er die Fauft in feinem Grimme ballt, 
Tauſend erblaffen, wie fie wüthend nahten, 
De Sultan. 
Willfommen mir und diefen Sig nimm ein. 
Golimbra. N 
Vergdnn’, daß ich mag fichend vor die fein. æ 

Wie Meer und Erde, Fels und tiefe Schlünd: 
Braufende Ströme, wilde Feuerflammen, 

Auch raufhen, brennen, in einander ſchwammen, 
Daß Berge tönen, widerhalln Abgründe, 

Wie and des rohen Feuers Kraft entzünde, 
Und Städte flicht im glühnden Kuß zufammen, 
Daß Pallaft, Tempel in den Wolluſtflammen 
Zu Aſche finten in dem rothen Winde: 
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Kann id doch Eins, ein ſchreckensvollers nennen 
Bas 106t vor den Erdbeben amd Orfanen, 
Rebe reißt als Fluch, mehr glüht als Flammen brennen: 
Ein Heldenzorm, bricht der fich feine Bahnen, 
dam muß zitternd die Welt den Herrn erkennen, 
Surhtfam neigt Sand und Meer den blut'gen Fahnen. 


Arlanges tritt ein. 
Der Sultan, 


Bas, Arlanges, Perfiens König, 
Willſt du melden mir als Borhe? 
Arlanges. 

Edler Herr, dem Alla ſchuͤtze 
Und Mahmud die Herrfcherfrone, 
36 erfcheine bittend, flchend, 
Daß du abwehrft deinem Zorne, 
Feinde müffen vor dir zittern, 
Die du liebſt wirt du verfehonen, 
Liebend kommt mit ihren Jungfrau'n 
Marcebille, deine Tochter, 
Bittend zu dem Vaterherzen, 
Miederfallend vor dem Throne, 
Sie erfuhr von deinem Zuge 

ihe edler Muth, der Hohe, 
ft heut” glänzend, denn ein Fefttag 
NM ide dieſet Kriegejug, ohne 
will fie nicht einfam bleiben, 
„ fie folgt dem Larm der Trommeln, 







’ dem Ohre. 
Bon Br Su, von Blumen, 
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Von dem Gartenduft, dem Chore 

Süßer Nachtigallen , Haren + 

Quellen, auffteigenden Bronnen, « 

Will fie gerne Abschied nehmen, 

Bis du fiegend wieder kommeſt. 

Bittend naht ſie, ſchoͤn geſchmuͤcket, 

Prachtvoll, wie der rothe Morgen, 

Wann er purpurn durch die Himmel 

Bringt den Tag, zu und von oben, 

Alle Wälder, alle Wieſen 8 

Yauchzen, Wögel fingen frohe, ö E 

Und es brennt die Luft und Erde i 

Safrangelb in göldner Lohe, 

Und den Saum der Morgenröthe 2* 

Tragen die entzuͤckten Wolken: 

Alſo nahet Marcebille, 

Deine vielgeliebte Tochter, 

Und Roxane, Lealia 

Sind ihr liebliches Gefolge. 

Welche Zunge mag vertuͤnden, 

Wie genügt mein ſchwacher Othem Bi 

Ihre Schönheit “auszufprechen, 2 

Wie fie naht, ftralend erhoben. E13 

Ihre lichten Haare fchweben E 

Aufgebunden, ſcherzend lofe, zur 
RX 





Halb in, Lüften, halb auf Schultern, 

Wiegend ſpielen ſie und wogen, 

Und das Auge iſt gefangen J 
Wie in Netzen, in den Locken, Ag 

Nicht mehr Locken, nicht mehr Haare, 

Mein, ein zart Gefpinnft von Gobe, r J 

Das ein Gott, entbrannt in Liebe 








221 


Um den Glanz des Haupt's geſchmolzen. 
In dem Schatten, nein, im Glanze 
Diefer Gold sLaube verborgen, 
Stehn die Lichter ihrer Augen 

Wie zwei wonnevolle Sonnen, 
Unter fchmalen Augendraunen, 
Leicht getrennt und fein gezogen, 
BWohl nennt man bie Blicke Pfeile 
Und die Augenbraunen Bogen, 
Denn nie hat fo füße Blitze 

Noch ein Auge abgefchoffen, 
Niemals find aus ſolchem Köcher 
Solche Blicke fortgeflogen. 

Wie ein Herrſcher find die Augen, 
Welcher giebt feine Gebote 

Seinen Unterthanen , fchöne 

Glieder dem Befehl gehorchen, 

Ale find wie füße Mufit, 

Belche klingt in vollen Bogen, 
Alfo tönen die Gebehrden 

Als ein Echo von den Worten 
Ihrer Augen, ihrer Blicke, 

Alſo nahet dir die Holde. 

In der Hand trägt fie den Jagdſpieß, 
Wie fie dir zum Walde ofte, 

Auf dem muth’gen Zelter prangend, 
Zu der Jagd Hin iſt gefolget, 

Wo fie manchen wilden Tiger, 
Manchen Löwen hart getroffen; 

Um die Brut den goldnen Panzer 
Mit Seftein geſchmuͤckt, mit rothem 
Rubin, mit Smaragden, Demant. 


* 


— 


Auch trägt fie den Schild, den großen, 
Der im Kampfe fie befchüßte, 
Als der ftärkfte Loͤwe drohte, 
Den die Wildniß und die, heiße Er: 
Wüfte jemals nur geboren, ug 
Alfo fommt fie, wer vermöchte 
Ihr zu widerfiehn mit Trotze! — 
Wie ihr Haupt fich hebt und ſentet ; 
Und ein Lächeln vom den vollen 
Rothen Lippen fließet, fhimmern 

= Alle Hallen, Säulen, Pfoften, 
Und wen ihre Augen treffen, 
Iſt in Furcht und Luft verloren i 





Marcebilte tritt ein mit Rox ane, Lealia und 
" andern Jungfrauen. 
Marcebille 
Mein Vater, nicht in Gärten laß mich fieen, 
’ Von Rofen nur und Lilien umſchienen, 
Wo Voͤgel girren aus den fanften grünen 
Lauben, nein da, wo Spieße, Schwerter bligen, 
Wo unter Schilden Helden fih erhisen, 
In Strömen Bluts dein Lächeln fich verdienen, | 
Dahin begleit’ ich dich und deine —— Rn 
Machmud und deine Macht wird mich 
Du willſt, ich ſoll auf die Bm 
Brautgarten fei da, wo fie 
Die Klagen Sterbender fein | 















GSolimbra. 

meinem Schwert will ih es dampfend reichen, 
© Inicend, wie ich jezo vor dir liege, 

Entfelle, blutlos fei es mein Siegeszeichen, 

en meinem glängendften , herrlichſten Siege: _ 
I Pur dir, o Göttin, feinem will ich weichen, 

Du nur biſt das Geftien von diefem Kriege, 

Dad firalt aus deinen Augen, alle Herzen 
Entündeft du, mit der Gefahr zu fcherzen. 

Marcebille, 

Ib nehme dich zum Diener meiner Liche, 

Und zum Gemal, wenn du, was du verfprochen, 
&fülle; am diefem Ehriftenhunde uͤbe 

Den tapfern Arm, fo ſei Machmud gerochen, 

Golimbra. 

Bir ſollt ich dir nicht halten, die ich liche, 

Mein Wort, das ic) ſelbſt nie dem Feind gebrochen ? 
Ih ſchůttle ihre Haͤupter und fie fallen 

In deinen Schooß, doch Dagoberts vor allen. 

Da Sultan. 

So folg uns, liebfte Tochter Marcebille, 
Entzündeft haft du diefen Held zum Grimme, 
&o brecht num auf, denn alfo ift mein Wille, 
Die Flotte gleich Hin gen Italia ſchwimme, 
Daß jeder König, Diener, Sklav, erfülle 
Bafallen Pflicht und wer am hoͤchſten klimme, 
Dem fei die höchfte Chr’ und größter Lohn, 
Der fei der nächfte meinem großen Thron. 

Verſaumt auch nicht, ihr Diener, mitzuführen 
Mein keckes Roß, den tapfern Pontifer, 
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Die Fahrt muß unfer Machmud ganz regieren, 

Denn .er ift unfee Gott und unfer Her, 

Sein güldnes Bildniß muß das befte zieren 

Der Schiffe, denn ihm dienet Land und Meer: 

In feinem Namen, auf, all auf zum Kriege! 
Alle. 

Wir folgen dir zum Tod, zur Schlacht, zum Siege! 
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zweiter At. 


Yallaft. 
König Dagobert, Pepin, Arnulphus, 


Pepin. 

Mas ihe micht glauben mochtet, feht gefchehen, 
Der große Sultan Babylons, verbunden 
Mit dreißig König’n, will nach Frankreich gehen, 
Und ihr koͤnnt wohl nach nicht gar viclen Stunden 
Bor eurer Stadt das Heer der Heiden fehen, 
Und noch ift feine Huͤlfe uns gefunden, 
Bir find zu ſchwach die Mauern zu befchirmen. 
Bo Rath, wo Troft, wenn fo fih Wetter thürmen ? 

"Kg. Dagobert. 

Nicht koͤnnen der bedrängten Ehriftenheit 
Etarkmuͤth'ge Fürften ſich der Noth entziehen. 
Benn unfer Frankreich laut nach Huͤlfe fchreit, 

„ Kaın England feige nicht, nicht Spanien fliehen, 
Nicht Kom, das gern und feine Krieger beut, 
Und wenn wir felbft im Kriegesmuth erglühen, 
Bird auch Sanct Dionyfins uns befchügen, 
ded auf die Feinde feines Münfters bligen. 


Arnulphus. 
Kein Chriſt, kein frommer König foll verzagen, 
(du Sieg erringt nicht immer nur die Menge, 
IL. Banb. 


/ 15 








Unfichtbar kann die Hand des Herren ſchlagen, 
Wie Spreu verweht er oft Kriegesgedränge, 


Was findihm Harniſch, Schild, Roß, Schwerdter, Wagen? 


Laßt Hymnen tönen, Pfalmen, Betgefänge, 
Und feine Mutter ſchaut mit Liebesblicken 
Herab, uns Sieg, den. Feinden Tod zu ſchicken. 


Ein Bothe tritt ein. 


Bothe. k 
Der Graf Armand trifft ein im wen’gen Tagen 
Und mit ihm eine Schaar von wackern Kriegern, 
Die muth’gen Fühnen Herzen aus Provence, 
Die feine Furcht, die feinen Zweifel kennen, 
Ihr größtes Herz, Graf Armand, an der Spie. 

Kg. Dagobert, 

Ein edler Schug dem königlichen Sitze. 


Ein zweiter Bothe kommt, 
2. Bothe. 


Die ftoljen Spanier find fehon auf dem Zuge, 

Sie treten ſchon den Schnee der Pprenden, 

Ihr König führt fie an, der mächt’ge Rodrich, 

Er zuͤrnt dem Einbruch diefer Raͤuberhorden. 
Kg. Dagobert. 

Ein mächt’ger Stab ift mir an ihm geworden. 


» Ein dritter Bothe tritt ein. 


3. Bothe. 
Widrige Winde hielten mich zurück, * 
Sonſt hätt’ ich, maͤcht ger König, fruͤher ſchon 














Die dir Aus England angefagt. = 
Bein Wort weist nun fat mit dem Heere ein, = 
das Coward u 2 der allerfühnfte Streiter. 
J Kg. Dagobert. 

Dr Sinimel wird nach Ungewitter heiter, 

Ein vierter Bothe kommt, 

4. Bothe. 
Rein großer Fürft und chriſtlicher Monarch, 
© fehr ich eifte, mußt’ ich dennoch zögern, 
Beil ich Nom mir andre Wege fuchte; 
Dem fon find alle Heiden auf dem Zuge, 
Ds Sultans macht'ge Flotte ift gelandet, 
Anfürmend zu Venedig, hat verheeret 
Die Stadt und ringe das Band, ich mußte fliehen; 
Doch läßt der Kaifer Octavian verfünden, 
Er folge ſchuell mit einem maͤcht'gen Heere. 
Ks. Dagobert. 
Geruͤſtet find wir nun zur Gegenwehre. 
4. Bothe. 

Doch) iſt es ndthig, Muth und Kraft zu fammeln, 
nie noch ward ein fo grimmiger Drache, 
lang’ hungrig an feften Ketten lag, 
giftig hergehetzt und fosgelaffen 
unfre arme Chriftenheit, denn Raub 
‚Brand, und Mord an Männern, Weibern, Kindern, 
i ihren Pfad: fo wie der Jaͤger 


‚gen Spur des Wolfes folgt, fo findet 
Klaggeſchrei, Blut, Seufern folgt, dies wilde 
bate Ungeheuer, dreißig Kön’ge . 


15 * 
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Sind ihm, dem Sultan Babplons verbunden, *— 
gierig all, der Religion erboßt; * 

Doch ihnen folgt ein Riefenkönig dienſtbar, 

Der wildefte von allen, wie er allen 

An Größe vorragt und an Glicderftärfe ; 

Er hat gefchworen feiner fchlimmen Braut, 

Der Wuth im Blicke glänzt, dein Königshaupt 

Auf feinem Schwerdt zu bringen, deinen Münfter 

Dem Gößendienfte Machmuds einzuweihen, 

Wenn er zuvor dein ganz Paris verbrannt, 


Kg. Dagobert, 
Bir alle fiehen in des Herren Hand. u 


Depin. 
Verfammeln will ich Führer und Soldaten 
Und felber nach den Veſtungswerken ſchauen ; 
Jedweder fei der Sohn der eignen Thaten. 
’ seht ab. 
Arnulphus. 
Nicht faß dein Herz, Konig, ohnmaͤchtig Grauen, 
Es kann dich deinen Feinden nicht verrathen, 
Der du vertrauft die göttlichfte der Frauen. 
gebt ad. 
Kg. Dagobert. 
Alle Bedrängten diefem Hort zulaufen. — 
Geht und verſammelt alle eure Haufen. — 
ale ab, 
Sanct Dionyfins, Fieber, heil ger Mann, 
Ich nahm mir vor dein Münfter auszubauen, 
Mit allem Reichthum es zu ſchmuͤcken dann, 
Geliebter, du kannſt meine Thraͤnen ſchauen, 1 
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Beil ih nicht mein Geluͤbde Iäfen kann; 

Du zärnft nicht drum, ich will dir doch vertrauen, 

Du ſtaͤrkſt mein Schwerdt mit heiligen Gebeten, 

Daß Heiden nicht zu deinem Leichnam treten. 
Soll's fein, fo nimm mein Blut und auch mein Leben, 

Laß nur dies Liebes Andenken nicht verftören, 

Reich, Kron’ und Herz will ich ald Opfer geben, 

Nur, liebſter Heiliger, magft du erhören 

Dies innigfte Gebet: dir aufzuheben, 

Damit es wilde Heiden nicht verfehren, 

Großer Patron, geb’ ich gern dies Gebäude, 

Andenten meiner Liche, Lebensfreude. geht ab. 


Jeruſalem. 
Felicitaſs, Euphraſia. 


Euphraſia. 

Nieder ſenkt ſich ſchon mein Leben, 
Mein Gefaͤhrte, den ich hatte, 
Joachim, mein edler Gatte, 

Iſt dem Herren uͤbergeben, 
Und er wandelte voran. 

Alles Sinnen, alles Trachten 
Wendet ſich nach jenem Lande, 

Und ich fuͤhl' im fanften Brande 
Ganz mein ſehnend Herz verfhmachten, 
immer ſucht es jene Bahn. 

Jenen Frühling, jene Blüthen 
Und der ew’gen Lilien Duft 
In ver warmen Pebensiuft, 
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Die uns Engelehände bieten 
Und mit Lächeln reichen dar. . 
Horch! die heil’gen Glocken läuten 
Und fie rufen zur Eapelle, 
Wo von der geweihten Stelle 
Pſalmgeſang von Himmelsbräuten, 
Heiligen Nonnen, tönt herab. 
Da der Herr noch Kraft verleihet, 
Will ich alle feine Spuren 
Einmal noch in Fels und Fluren 
Fromm befuchen, und erfreuet 
Geh’ ich in mein flilled Grab. seht eb. 
Felicitas. 
O der ſtillen Liebestreue! 
Die nie zweifelt am Geliebten, 
Die da weiß, daß die Betruͤbten 
Er mit Gegenlieb' erfreue, 
Wenn ihr Herz ihm nicht verzagt. 
Freudengeſchrei, Muſſk von außen. 
Welch laut Getuͤmmel, welche wilde Freude 
Schlägt heut fo ungeſtuͤm empor zum Simmel? 
Sch fche meinen Sohn: Troft, Augenweibe, 
Ya ihm, ihm gilt dies frohe Kriegsgetuͤmmel, 
Er ehrt zuruͤck, geſchmuͤckt im Siegerkleide, 
Umgeben von unzähl’gem Volksgewimmel. 
Mein Sohn, mein kühner Leo! alle Schmerzen 
Nimmſt du mit edlem Ihun aus meinem Herzen. 


Leo tritt ein, bie Löwin folgt ihm. 


Leo. 
Geliebte Mutter, ſeid mir hoch willkommen. 
























Felicitan u 
emmen mic, Daß du mie mo Spaten 
d —— ‚Hat der Streit ein End’ genommen? 
Leo. 
ließ — ‚Himmel und die Vorſicht walten. 
Felicitas. ‚ 
ohne Wunden bift du mir gekommen? 


Leo. 

gend, gefünd; den Heiden, wir, vergalten 

Tüde, die fie an den EN. 

Daß fie fo manchen heil gen Mann betrübten. 
Der Heine Haufe, den ich mit mic führte, - 

Hat muthig ſtart für Kirch/ und Gott —— 
u Fliehen dachte feiner, jeder ſpuͤrte 

Herzen, was für ung der Chrift gelitten, 

Blut ans Wunden manche Bruft roth zierte, 

ner kehrt nicht, der mit uns ausgetitten, 
nn wir Bu. daß wir den Sieg errangen, 

en Heiden ift gefangen. 


ine Vernunft, der Leu, 

Ä —— treite ſeine Luſt, 
Ind wie er mir getreu gewogen ſei, 
Der mich gefäugt als Kind an feiner Bruſt, 
&r ftürste auf fie ein mit wilden Schrei, 
Daß viele fterben unter ihm gemußt; 
dann kam er wieder, fah in meinen Blicken, 

mern ich ihn im Kampfe wollte ſchicken. 
elicitas. 

chtes Kind, ine Reden tönen, 
en fie mir Sch heitrer Freude; 
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Wie deine Jahre ſich in Ruhm verſchoͤnen, 
Seh” ich doch ungern, wie die Jugend ſcheide⸗/ 
Die dich mit aller Anmuth ſollte kroͤnen, 
Schwermuth naͤhrt ſich in dir vom ſtillen Leide, 
So ruhmvoll biſt du mir zuruͤckgekehrt, 
Doch immer vom verborgnen Leid verzehrt. 
, Le 
Mutter, was andre Nitter Jugend nennen, 
Was Kindheit war, blieb mir ftets unbefannt, 
Ich wollte keine Spiele, Scherze kennen, „ 
4 Muthwill' und Lachen blich ic abgewandt : 
Auch jest will ich gern andern diefes gönnen, 
In meinem Herzen fpielt ein füger Brand, 
Ron Andacht, Liebe, der taucht fich in Demuth 
Und leuchtet in dem Thraͤnenſtrom der Wehmuth. 


Drum wurde fhon als Kind mein Herz erhoben, 
Wenn ih am Kirche, Mefle, Priefter dachte, 
Ich wünfchte fo wie du den Herrn, zu loben, 
Und wie die Schnfucht inn’ger fich anfachte, 
Stieg auch mein Sinn und Herz und Geift nach oben, 
Bis es mich plöglich Liebevoll anlachte, 
Dies Lächeln drang bis in mein tiefftes Leben, 
Ich war num ganz der höchften Lich’ ergeben. 
Mit tanfend Seufern, ac! mit füßen Klagen 
Beſucht' ih num als Pilgeimm alle Spuren, 
Die uns im heifgen Lande von ihm fagen, 
Der fehmerzlicy litt für feine Creaturen; 
Da konnt ich weinend Fels und Steine fragen, 
Ich kuͤßt' eutzuͤckt die Hochbeglücten Fluren, 
Wo er gewandelt mit der glänb’gen Schaar,  * 
Wo er Kind unter feinen Kindern war. 


⸗ 


— 
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Dacht' id nun, wie die Ungläub’gen ihn kraͤnken, 
Bie fie die heil'ge Jungfrau nicht verchren, 
Die fromme Magd, die ihn uns wollte ſchenken, 
Konnt' ich mich. heißen Zuͤrnens nicht erwehren; 
Da mußt’ ih wohl an Echwerdt und Lanze denken, 
Ich wuͤnſchte mich vor tapfern Ehriftenheeren, 
In Blut zu rächen, was fie Gott verfpotten 
Und fireng die Schaar der Heiden auszurotten. 


So nahm ih Waffen, ließ mich Nitter weihen, 
Nur ihm nnd feiner Kirche wollt’ ich dienen, 
Mich follte Liebe nicht und Luft erfreuen, 
Ein unvergänglich Licht war mir erfchienen, 
Ich mied fie nicht und durfte fie nicht fcheuen 
Die heilen Blicke, Lächeln, holde Mienen, 
Bas konnten fie dem Kerzen wohl verkünden? — 
Ad, dies verſchwand, ich kann's nicht wieder finden! 


Als ich den vor’gen Feldzug übernahm, 
Gerieth ich in ein einfam Waldgehege, 
Ein Brunnen durch die grüne Wildniß kam, 
Ih ging ihm nach und fuchte nach dem Wege, 
As ich plöglich füßen Geſang vernahm, 
Ih folgte Kill dem fchmalen Meinen Stege 
Und fieh, ich ftand auf einer grünen Stelle, 
Ro unter Blumen floß die blaue Welle. 


Sinnend ftand eine weibliche Geftalt, 
Sah auf das Grün, fah in die Wellen nieder; 
Nun fühle ich, wie die Schönheit übt Gewalt, 
As ich empfand den Wuchs, die ſchlanken Glieder, 
Es war, als Ieuchtete um fie der Wald, 
I. 216 halten Himmel, Erde, fie nur wider, 
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Als hätten Träume aus verfloßner Zeit 
Bon ihre nur, diefer Stunde prophezeit. 


Die weiße Stirn von blondem Haar umfloffen, 
Ein blaues Auge ernft und ficblich milde, 
Wangen und Mund von Wehmuth zart umgoflen, 
So rührend, daß gebeugt fich ihr der wilde 
Panther und Leu, ich wäre unverdroſſen 
Jahrlang zu ſtehn vor diefem füßen Bilde, 
In dem fich alle meine Wünfche fpiegelten, 
Vor dem fih die Gedanken all beflügelten. 


Die Lilienblume hielt fie ſtill betrachtend 
In weißer Hand, das ſchoͤne Haupt geneiget, 
Die Blume dänfte mich am Blick verfehmachtend, 
Sie lächelte, wie wenn man denkt und fehweiget 
Und den Gedanken fchilt, fo fanft verachtend, 
Nein, nicht verachtend, wie ſich oftmals zeiget, 
In heifgen Diienen Lächeln fchnell enteilend, 
Was Lächeln würde, blieb’ es noch verweilend. . 


Mir ftand im Herzen Mai und Frühling blühend, 
Ein füß Ermatten hemmte all mein Leben, 
Thränen und Töne, Träume kamen flichend 
Und wollten fich mit diefem Bild verweben, 
Der Bach rief mir, die Blumen, Wolken ziehend, : 
Mir fern war ihrer Naͤh' ich hingegeben, — | 
Ah, mie erwacht ih aus dem Traum gefchwind, — 
Die Einzige, — fie ift ein Heidenkind. 


Wo Lilgen blühen fommt fie mir entgegen, 
Aus Wald und Grün fteige mir ihe fchönes Bildniß, 
Die Welle fingt von ihr, auf allen Wegen 
Erfcheint nur fie, tritt aus einfamer Wildniß, 
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Ya alem Denen will nut fie ch regen, 
‚© jagt mich wor fich her dies heile Bildniß, — 
En — die aus Blumen drangen, 
v aus ihrem Blick Hält mich gefangen. 
Ein Ritter tritt em. 
Ritter. v 
Der große Balduin, vom heil’gen and 
Der König, und Jerufalem, läßt fagen, 
 fei unwuͤrdig eines Könige Hand 
Nicht feine Schulden einmal abzutragen, u 
Er hat ſchon fange euren Werth erkannt, 
Nie jögert ihr, das Blut für ihm zu wagen, 
länger zögert er mit eurem Lohne, P\ 
ım zuft er beide euch zu feinem Throne. 
Er Felicitas. 
Bir willen, daß er edel ift, wir fühlen, 
Wie gütig er der Seinigen gedenft. 
R ie Leo. 
Das was wie hun, iſt ungefaͤhres Zielen, 
Ds Höchften Dand dem Pfeil die Richtung lenkt, 
& fhirmte unfer Leid fih in dem kühlen 
hatten, den feine Macht uns hat gefchenft, 
folgen wie des Fürften ernftem Rufen 


f nähern und des goldnen Thrones Stufen. 
_ 7 fie arben. 





* 


mw Pliger wanoen mum ım © 
Die heil' gen Orte bleiben unent 
Und alles dank’ ich diefem Juͤn 
Der faft ein Knabe Wunder th 
Von deffen Herkunft feiner weil 
Mit feiner Mutter in dies Sant 


Leo, Felicitas treten e 
ö Leo. 
Du Haft uns her beſchieden, cd 
Baldaiı 
Wer, Gift du doch, o wunderwii 
Aus welchem Hanfe ſtammſt du 
Trieb deine Mutter her zur heil 
Verſchweig' es nicht, wenn du 
Die Wollaft mir, deitien Wert) 
Und dir zu lohnen, nicht wie d 
Noch ich es wuͤnſche, dod wie 
Was hat es zu bedeuten , daß | 
Dir wie ein zahmes Huͤndlein 
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Ad, die Verlaflene, Berbannte fpricht 

3u dir, die ohne Gatten, Vaterland, 

Mir diefem Sohne, der von allem Gluͤcke, 

Bon allen Hoffnungen ihr übrig blich, 

Bor Jahren her in diefes Land geflüchtet 

Und Obdach fand bei frommen alten Leuten. 

So wife denn ich bin Felicitas, 

Die unglüdfel’ge Gattin Octavianus, 

Des römfchen Kaifers, welcher fie verftich, 

Entsrannt in Eiferfucht und falfhem Argwohn, 

Ben giftiger Berläumdung raſch bethört. 

Ein Löwe raubte mir im dunfeln Wald 

Den Eohn, als ich entfchliefz nad) ein’gen Tagen 

Fand ich ihn unvermuthet wundervoll 

In einer Höhle wieder und die Loͤwin 

Hatt' ihn gefäugt, Ich nahm das liebe Kind, 

Und feitdem ift fie immer uns gefolgt, 

Sat mid und ihn beſchuͤtzt und ift fein Diener, 

Der die Gefahr in Schlachten von ihm hält: 

Drum ward er nach dem Thier Leo genannt, 

Das ihn erhielt als ich ihn gab verloren, 

Das ihn ernährt, gefchägt, ihm treu geholfen. 

Durch deine Milde ift mein Sohn ein Ritter 

Und Führer deiner Schaar, doch hat mein Elend 

Dein Herz gerührt, vergönne, daß wir würdig 

Begleitet und von dir geſchuͤtzt zuräd nad) 

Europa kehren mögen, viele Jahre 

Eind ſchon verflofien, des Gemales Zorn 

Iſt wohl entwicdhen, er hat wohl erfahren, 

Wie Lüge nur nach meinem Leben ftand. 
Balduin. 

Steht auf, berühmte Fuͤrſtin, neben mir 
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Pallaſt. 
Balduin, Ritter. * 
Balduin. | 


Er hat uns Reich und Gränzen ftark befchirmet, 

Die Pilger wandeln nun in Sicherheit, 

Die heil’gen Orte bleiben unentweiht, 

Und alles dank’ ich diefem Juͤngling nur, 

Der faft ein Knabe Wunder thut im Kriege, . 
Bon deffen Herkunft feiner weiß, der fremde 

Mit feiner Mutter in dies Land hier kam. 


Leo, Felicitas treten ein, der Löwe folgt. 


Leo. 

Du haſt uns her befchieden, edler Fuͤrſt! 

Balduin. 
Wer biſt du doch, o wunderwuͤrd'ger Juͤngling! 
Aus welchem Hauſe ſtammſt du, welch Geſchick 
Trieb deine Mutter her zur heil'gen Stadt? 
Verſchweig' es nicht, wenn du mich liebſt, gewaͤhr 
Die Wolluſt mir, deinen Werth ganz zu keunen 
Und dir zu lohnen, nicht wie du verdienft, 
Noch ich es wünfche, doch wie Ich es kann. 
Was hat cd zu bedeuten, daß died Thier 
Dir wie ein zahmes Huͤndlein folgt, und Wath 
Aus deinen Blicken gegen Feinde trinkt? 
Sprecht, edle Frau, wenn ihr mir fo vertraut. _ 


Felicitas. 


Vor deinem Throne nie ih und erfenne ' 
& Die Onade, die mich zu dir reden beißt. 
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Florene. 


Engländer ſind's, die uͤber's Meer herfommen, 
Ihr König Edward führt fie an. — Der Sultan 
Steht fieben Meilen nur noch von Paris, 

Ein ander Lager ficht der Stadt ganz nahe. 

Den Sultan möcht’ ich fehn! 


Clemens. . 
Ei, Gott bewahre! “ 
Das ift ein grimmer Mann, in lauter Gold 
Gewappnet und Demanten einher ziehend, 
Auf feinem Roſſe fißend, das fo weiß 
Wie Schnee iſt und vor allen Pferden vorragt; 
Das Roß hat auf der Stirn ein feharfes Horn, 
Scharf, wie gefchliffner Stahl, womit e8 manchen 
Todt nieder rennt, unten in Gold gefaßt: 
Der Türke figt mit mächtig diem Kopf 
Und großen wilden Augen „ben drauf, 
Erin weißer Bart reicht bis zum Sattelknopf 
Und wen er anfieht, muß des Todes flerben. — 
Was ift das für Euriofe Feldmuſik? 
Ganz huͤbſch. Was find denn das für grüne Leute \ 
Mit Federbäfchen, blitz'nden Hellebarden ? 
Florens. i 
Das find die tapfern Maͤnner aus Provence, r 
Berühmte Kitter und Eoldaten, Armand, ' 
Der kühne junge Graf ift ihr Anführer. | 
Clemens. 
Wenn fo die Heiden das Gewirr hier fehen, 
Das mancherlei Getoͤſe durch einander, ri 
Fußvolk und Keiter, grimm’ge Marfetender, 
So liefen fie im Augenbli davon. 


241 





Tlorens. 
Der große Niefenkönig wird nicht laufen, 
Der ift noch größer als der Sultan, allen 
Ragt er hervor, fo wie der Schäfer thut, 
Wenn er vor feiner Heerde Schaafe ſteht. 
Der will des Koͤnigs Haupt, es ſeiner Braut 
Statt Morgengabe heimzubringen: wer 
So gluͤcklich waͤre, dem eins zu verſetzen! 


Claudius. 
Da ziehn die ſpan'ſchen blauen Truppen auf, 
So ſtolz im Gang, fo prächtig in der Ruͤſtung. 


Clemens. 
Ja, ja! die find noch von den alten Gothen. 


Elaudins. 
Ad, was fie von der Marcebill erzählen! 
Die, Vater, fol das fchönfte Mädchen fein, 
Die je auf Erden ging, und grimmig, wild, 
Ein Haar, wie vom feinften Dufatengold, 
Fliege ihr in vielen Ningeln um die Schultern, 
Die Baden roth, der Mund wie eine Kirfche, 
Dabei in lauter Gold und Schmuck gekleidet, 
Hr Anzug if ein Königreich wohl werthl 
Rate, wenn die mal fo hier bei uns fäße 
Ja anfrer Pugftub’ auf dem Ruhebette. 


Florens. 
Ya, hundert Meilen fol? ein junger Burſch 
Kaufen, die Marcebille anzufehn. 
Ih frieg’6 nicht aus dem Kopf, dreihundert Jungfrann, 
ı Me fo ſchoͤn, ſo eich sefhmädt, herrlich zu P 
OL Ban. 16 
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Begleiten fie; ei ja, die Türken find micht ſchlimm, 
Sie haben auf der Welt die fhönften Weiber, — 
Vater! nun, Vater, feht! in feuerfarb 

Prächtig und firahlend kommen da die Römer, 

Das edelfte Geſchlecht, die Tapferften, 

Der weltberühmte Kaifer Octavianus 

Fährt fie aus Welfchland her, ein ſchoͤner Mann, 
Ad, welche Truppen! Welche edle Nitter! 

O dürft” ich mich doch unter fie gleich ftellen. 


Elemens. 


Nun, nun, fer nme nicht wild, laß die nur rathen, 
Tretet fchnell ein, es mahn die Potentaten, 
Und du wärft dumm genug und gar nicht blöde, 
Du mifchteft dich wohl gar in ihre Rede, 
fie gehn in das Haut. 


König Dagobert führt ben Kaifer Detavianus an 
der Hand. 


"Kg. Dagobert. 
Wie dank ich euch für eure fehnelle Huͤlfe, ‘ 
Ihr führe den größten Zug zur Stadt heran. ’ 
“ Detavianus, 
Doch Fam ich faft zu fpät, rings eingefchloffen 
Iſt von der Heidenſchaar die ganze Gegend. 
Kg. Dagobert. 
Das größte Heer ſteht ſchon zu Dammartin, 
Ein andres hat fein Lager aufgeſchlagen 
‚nahe zu Montmartre, auf dem Berge, 
heil ge Dionyſius litt: » 
einge mir in rüber Si, 
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iefe Stitte Heiden frech entweihen. 

ommt gieher, mein edler Fürft, hier ſteht 
elt für euch, wenn ihr nicht mit mir wollt 
we Ruhe nehmen in der Stadt. 


Dctavianus. 


nt mir heut, daß ich bei meinen Truppen 
rften Tag und auch die Nacht verbleibe. 


"Kg. Dagobdert. 
rent es mich, das Faiferliche Antlig, 
heute, vielerwünfchte, nah zu fehn, 
theilt ihe meine Freude nicht, in Trauer 
ille Schwermuth fenft fich euer Auge, 
ich vertrau' ich und die Chriftenheit, 
verden fiegen, died weiß ich gewiß, 
werd ich's danken, darım feid getrofl. 


Octavianus. 
ern ſeh' ich in euch verſchoͤnert wieder, 
rer friſchen Jugend, was auch Jugend 
ir einſt war: doch nicht das gegenwaͤrt'ge, 
dieſes Ungluͤck, dieſe Noth allein 
s, was mich bedraͤngt; mein ganzes Leben, 
ler Menſchen Leben ſcheint mir nur 
hwerer Traum, ſeit ich das Herz des Lebens, 
iebe, die der Inhalt alles Seins iſt 
nit ihr meine Tugend auch verlor. 
edler Koͤnig, ihr habt ja vielleicht 
meinem Schickſal mancherlei vernommen, 
Stückes Liebling war ich und verzogen 
ich von ihm, wie Kindern es gefchieht; 
gelang mir, was ich. wänfchte, dachte, 
" 16 * 
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Erfüllung kam mir glänzend reich entgegen, 
Wenn ich noch oft kaum meine Hoffnung tamx 
So ward ich uͤberſaͤttigt, eitel, launifch, 

In mir erwachten tauſend Leidenſchaften, 

Auch kein Gelingen wollte mehr genuͤgen 

Und die Erfuͤllung meiner Wuͤnſche war 

Mir nichts, denn ohne Inhalt war mein Wunſq 
Ich warf hinweg, verdarb, was meinem Kerzen 
Das naͤchſte war, freute mich auf Berluft, 
Auf das Gefühl, daß ich etwas verloren: 
Und fo wie Eltern, wenn fie Kinder lang 
Verzogen, fie durch uͤbertriebne Strenge, 
Ja Grauſamkeit endlich zu beſſern ſuchen, 
Wie ſie zuerſt mit Muͤhe ſie verdarben, 
So macht' es auch das Gluͤck mit mir, ich bin 
Erblos und ohne Kinder, die mich liebten. 
Doch warum klag' ich nicht mich ſelber an? 
Ich ſelber war Urheber meines Schickſals. — 


Bertrand kommt, 


Bertrand. 

dein König, chen nahen cuch die Fürften, 4 
Die mit den Völkern euch zu Hülfe zogen, 3* 
Doch durch das Lager kommt vom Feld geritten 
Ein tuͤrkiſch Scheuſal als ein Ausfodrer, 
Auf einem magern ſchlechten Klepper ſitzend, 
Den er mit Geißelhieben ſtatt mit Sporen 
Antreibt, er ſelber bucklicht, ungeſtalt, 
Auf beiden Augen ſchielend, grob und baͤuriſch, 
Fragt er nach unſerm Koͤnig Dagobert. 

Kg. Dagpbert, R 

So laßt ihn vor. — vVertrand ab. = 


iR) 
. 
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ritt Edward, König non England, Rodrid,, 

von Spanien, Krmand, Braf von Provence. 
Kg. Dagobert. 

mir, ihr edlen Fürften, hochbegruͤßt, 

von England, Rodrich Spaniens Herr, 

nand von Provence, für den Ehrift 

geſchmuͤckt glänzend in eurer Wehr. 

en Pokal nun, der der fchönfte ift, 

enfen, voller Wein zum Zelte her: 

haft, die vom Türken angefommen, 

indeß in unferm Zelt vernommen. 


Hornpilla teitt ein. 
Hornvilla. 


t, hoͤrt, ſpuͤrt keinen einz'gen Maulaffen, 
ſagt, wo ſteckt Koͤnig Dagobert. 


Kg. Dagobert. 


3 nur, du Bote mißgeſchaffen, 
‚der fein Antlig zu dir Echrt. 


Hornvilla. 
nee ſteht wohl nur da zu gaffen, 
ich ein auslaͤndiſch wildes Pferd; 
il ich nunmehr ſteh' vor Frankreichs Koͤnige, 
denn von mir nur Worte wenige. 


frommer König, vor die knie ich nieder, 
; einmal gebräuchlich ift und Mode, 

) die Türken alle die zumider 

‚en ſchon nach deinem bald’gen Tode, 

nge mehr, fo liegen deine Glieder 
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Berftüdt, werhaun, wir helfen die vom Brode, 
Drum denke nur auf Zeugen deines Teftaments. | 
Did) frißt Mord, Hunger, Raben, Geier, Peftilenz, 


Denn draußen ftehn,. wie Meereswogen braufend, | 
Dierwilden Schaaren, ohne Maaß und Zahlen, , | 
Die hundert taufend und noch hundert taufend, 

Die heller als die Sonn’ in Waffen ſtrahlen, 
Entbrannt, begeiftert, eure Köpfe laufend, 

Euch Hirn und Mark fo wie Mehl zu zermahlen, 
Darum ergieb dem Sultan dich von Babylon, 
Sonft, warlich, haben dich die Geier im Schnabel fon, | 


Dies, glaube mir, mein Beſter, kann nicht fehlen, | 
Gefchworen haben’s draußen die Schwadronen, 1 
Drum follteft du dein armes Volk nicht quälen, 

Die Bauern und den Adelftand verfchonen ; 
Denn aller deiner Unterthanen Seelen ] 
In ihren Leibern nur zur Miethe wohnen, 
Laß rüften fi zur Ewigkeit das Hackemack, 1 
Sie müffen räumen das Onartier mit Sack und Pad. ı 


Hauptfächlich aber fchiekt mich Marcebille, 
Des Sultans Tochter, welche drauf geſchworen, 
Es ruhe nicht ihe Herz und micht ihre Wille, \ 
Sie falle denn dein Haupt bei feinen Ohren, | 
Und daß fich dies Gelüft ihr bald erfülle, 1 
Hat einen Niefen man apart geboren, 

Groß, wie ein Haus, ſtark, wild, wie ein Rhinozeros, 
Grimmig und unbefiegbar für Stich oder Stoß. 


Draußen ſteht der, erwartend deiner Mitter, ) 
Wer es wohl wagt, daß er fih im Duelle \ 
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Mit Lanze, Schwerdt dem Kampfes sYingewitter 

Mit unverzagtem Sinn entgegen ftelle; 

Doch fodert er, verlange, wünfchet, bitt’t er 

Um Sicherheit für feines Kampfes Stelle, 

Daß einer nur, nicht mehr, zugleih, mag räderifd) 
Anfprengen ihn von Helden hier großfprecherifch. 


Auf denn, ihr Edle, Fürften, unverzagend, 
Draus fteht ein Feld voll Ehre dick aufblühend; 
Friſch, muntre Jugend! die du gerne fchlagend 
Mit Herzendluft bift zu Gefahren zichend; 

Doch kenn’ ich ſchon die feige Brut, nur Elagend, 
Für Wein und Kuren nur Iuftvoll entglühend, 

Denn wer ed wagt , ausgeht und frifch zum Streite fam, 
Nicht friſch zuruͤck der Eehrt vom Nicfens Bräutigam. 


Kg. Dagobert. 


Genung der tollen übermäth’gen Worte, 
Ich gebe die Verheißung, daß der Wilde 
Mag ficher fein, daß dem beftimmten Orte 
Pur einer nahen mag in Helm und Schilde. 
Alsbald geh wieder aus der Veſtung Pforte, 
Bertünde dies dem ungehenern Bilde, 
Doch wird der Himmel Sieg und Süd uns ſchenken, 
Laß ich für deinen Uebermuth dich henten. 
Hornvilla ab. 
Bei Gott, es ift ein fchnöder, frecher Hohn, 
Ich kann ihn nimmer, nimmer tragen, 
Kampf anzufagen 
Dem Frechen treibt mid) an das Heiße Blut, 
Mich trägt und hebt mein Muth, 
Ich will ihn fchlagen 
Oder nicht fisen auf dem väterlichen Thron. 
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s.mrbui a 2 

Das foll man nie von Männern Englands Lande 
fagen, 

Daß fie gefürchtet hätten, mit Niefen ſich zur ſchla— 

Ich will mich fort begeben, und fehn wie er geftal * 

Es koſtet ihn ſein Leben, wenn Tapferkeit noch wältet, 


Ks. Rodrich. 7 
Wie der Falke fein Gefieder * 
Schuͤttelt und die Schellen klingen, 
Er mit ſeinen kuͤhnen Schwingen 
Aufſteigt, auf die Beute nieder 
Stürzet aus der Höhe, wieder 
Sich emporreißt ungeblendet # 
Und dem Tag den Blick zuwendet, 
Alſo will ich zu ihm fliegen 
Und den Grimmigen befiegen, 
Alle Furcht ift dann geendet. 
Graf Armand. 
Wer Muth und Andacht kennet, 1 
Im innern Kerzen fühlend, | 
Der ift zürnend entbrennet: | 
Und mit Gefahr und Blut und Tod nur fpielend, | 
Kann ihm Eein Feind die füge Freude rauben, 1 
Und wenn auch taufend drohen, er gehet Eühn hinaus 
und fiegt im Glauben. 


Octavianus. 

Wer nicht mehr lebt, wem alles will entweichen, 
Was uns verknuͤpft in Glauben, Liebe, Hoffen, 
Der wird auch nie von Furcht und Angft getroffen, 
Nie kann ein Zittern feine Wangen bleichen: 
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Bie kein Berluft Ihn nic mehr mag erreichen, 

Eo fleht dem Ungluͤckſel'gen auf dem fchroffen 

Gebirge doch die ganze Welt nun offen 

Und er bleibt unverlegt von allen Streichen, 

Die ihm ein Schickſal Eönnte vorbehalten ; 

Venn Muth’ge zittern dürfen, die im Leben 

Noch Leben, Liche, Hoffnung, Glauben finden, 

GE dem Verarmten diefes doch gegeben, 

Das ihn umfonft die wildeften Geftalten 

Andräun, nein, ihm muß jede Furcht verfchwinden. 
Kg. Dagobert. 

Doch laßt und, Fuͤrſten, weifern Rath crfinnen, 

Nicht ſtuͤrzen wir fo unbedacht vog hinnen, 

Denn unferm Wohl ift Wohlfahrt und das Pchen 

Der Voͤlker und des Reiches übergeben. 


Bertrand und Richard kommen. 


Richard. | 
Befinnt euch nur, denn das ift nicht gering. 

Bertrand. 
Gefaͤhrlich, Freund, ift wohl ein jeded Ding; 
Nein, wir Franzofen find nur feige Dirnen 
Und nicht von höherm Werth als faule Birnen, 
Wenn wir den Trotz des Uebermüth’gen tragen 
Und nicht mit Hand und Fauft und Schwerdt drein fihlagen. 
Mein maͤcht'ger König, Zürft von großen Ehren, 
Willſt du mir meine Bitte wohl gewähren? 
Vergoͤnne, daß ich alfobald von. hinnen 
Mag reiten, mit dem Rieſen Kampf beginnen. 

Kg. Dagobdert. 

Mein junger Freund, habt ihr euch auch befonnen? 
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Das ift kein Ding plöglich zum Scherz begonnen, 

Der Rieſe ift der flärffl’ im ganzen Heere, 

Seid ihr befiegt, kraͤnkt ihr auch nnfre Ehre. 
Bertrand. 


Mein König, gebt nur meiner Bitte Raum, 
Dies ift mein Wunfch am Tag, bei Nacht mein Tr 
Kg. Dagobert. 


So geht, und wandle mit euch alles Gluͤcke, 


Bringt und des Ungeheuers Haupt zurück. 
Dertrand ab, 

Jezt, edle Freunde, mag ein jeder gehn, 

Den Poſten, den er übernahm, verfehn. 


König Edward, König Rodrich und Graf Arm 
gehn ab. 


Kg. Dagodert. 
Ihr bleibt und habt euch dieſen Ort befchieden, 
Die feindumgebne Stadt allhier zu ſchuͤtzen. 
Dretavianus, 
Sagt mir, mein König, weſſen ift dies Haus, 
Das wir dort vor uns fehn? Es ift nicht groß 
Genug für einen Ritter, zu geräumig 
Für ein gemöhnfih Bürgerhaus, die Lage 
Iſt angenchm. 
Kg. Dagobert. 
Es baute ſich's ein Buͤrger 
Vor ein'gen Jahren. 
Octavianus. 
Wie begluͤckt iſt dieſe 
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Beſchraͤnkung, diefer wiederkehrende Wechſel 
Des Lebens, fern von großen Unglüdsfällen 
Und großem Gluͤck, im Kreife feiner Kinder 
Mit dem erworben Gut mit heiterm Sinn 
Eicher dem Tode fo entgegen gehn. — 

Mein König, wollen wir das Lager muftern ? 

Kg. Dagodert. 
Ich fürchte ſehr für unfern jungen Ritter. fie gehn. 


Clemens, Hotnpilla,. 


Hornvilla. 

Mir ift wohl gar, ich foll euch Eennen ? 
Mögt ihe euch nich: den Clemens nennen? 
Clemens. 

Here Clemens, fagen art’ge Leut'. 

Doch feid ihre nicht — du liebe Zeit! 
Mit diefem Turban auf den Ohren 
Haͤtt' ich wohl ſtets für euch geſchworen, 
Ahr feid der Mann, der Bräutigam, 
Als ich her von SJeruflem Fam, 


Hornvilla. 
Gar recht, wir waren damals froh. 
Clemens. 
Wie ſeh' Ih euch denn jezt alſo? 
Ihr feid ein Türke, kommt mit Heiden? 
Hornpilla. 


Ya, Freund, ich ließ mich gern befchneiden, 
Die Eeremonie ward gelitten, 
Daß fie mir nicht den Kopf abfchnitten. 
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Clemens. 
Ihr ſeid, wie man's nennt, Renegat. 


Hornvilla. 


Was ſollt' ich thun? Ein jeder hat 

Im Herzen ſeinen eignen Sinn, 

Der eine laͤuft zum Grabe hin | 
Und laͤßt für Chriſtum fich todtfchlagen, | 
Der wagt für Mahmud Hals und Kragen, 
Doch mas fie beide je gelehrt, | 

Hat mir noch nie den Kopf befchwert, 

Ich halte alles nur für Fragen, 


Clemens. 
Ihr werd't euch hinter’s Ohr mal kratzen, 
MWenn fo der jüngfte Tag reindricht 
Und ihre wißt Eeine Antwort nicht. 
Seid wohl nie in der Schul’ gewefen 
Und Eönnt nicht beten and nicht leſen. 


Hornvilla. 
Ich ſag' euch, leſen, ſingen, beten 
Und alle die Curioſitaͤten, 
Das find mir alles Narrenpoſſen. 


Clemens. 
"Ahr paßt zum Heiden wie gegoflen, . 
Es weift eure Conftellation, _ 
Für euch ift nicht die Religion. 
Doch tretet was bei mir herein 
Und trinkt ’ne Kanne kühlen Wein. — 
So gehrs in diefer Welt, im Traum 
Wäre mir eingefallen kaum, 
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Daß ich bewirthen ald Bekannten 
Sole einen tärfifhen Gefandten. 
fie gehn In das Kant. 





Lager der Marcebille. 
Marcebille, Roxane, Lealia, Zungfrauen. 
Gefang, 1. Stimme, j 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch fagen? — 
2. Stimme. 
Ad, warum mußt du doch alfo mich fragen ? 
Rorane, 
Wenn das Auge fid) entzündet, 
Wenn das Herz will ahndend fchlagen 
Und der Mund nicht Worte findet 
Und das Schweigen doch verfündet, 
Bas man gerne möchte fragen, 
Ad, in diefen fhönen Tagen, ° 
Bann ſich Schaam und Muth verbindet, 
Liebe, was willft du, was Eannft du doch fagen? 
Lealia. 
Es erwachen füße Thraͤnen, 
Die ſich ans den Augen wagen 
An die Luft fi zu gewöhnen 
Und das Auge zu verfchönen, 
Liebe, was iſt dieſes Zagen, 
Kannſt du mir nicht Antwort ſagen, 
Wohin eilet diefes Schnen? — 
Ad warum mußt du doch alfo mich fragen? — 








Horn villa tritt ein. 


Hornvilla. 
Was ihr mir, Prinzeß, aufgetragen, 
Ich war nicht faul, es anzuſagen, 
Boͤs iſt der König Dagobert, 
Sie griffen alle nach dem Schwerdt, 
Ein junger Laͤppiſch, ganz milchbaͤrtig, 
Sehr aufgeblaſen und hoffaͤrtig, 
Ließ alsbald ſich ſein Pferd vorfuͤhren, 
Es mit dem Rieſen zu probiren. 
Der Handel dauerte nicht lang, 
Der Riefenkönig macht’ ihm bang, 
Er wußte einen guten Pfiff, 
That nad) dem Burfchen einen Griff 
Und lange’ ihn fich vom Pferd herunter, 
Schwang auf den Rüden ihn und unter 
Die Achſeln, drückte ihm den Kopf, 
Es lamentirt der arme Tropf, 
Die Glieder und der Harniſch Enatren, 
Man Hört das Schreien von dem Narren 
Weit über Feld; die auf den Mauern, 
Die ſchon auf ihren Sieger lauern, 
Haben das Ding mit angefchaut, 
Da bringt er ihn ſchon, edle Braut, ı 
Auf feinem Rüden Huckepack, 
So wie der Müller einen Sad, 
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Golinbra tritt ein, hat den Bertrand auf dem 


— 


Rüden und wirft ihn in einen Winkel. 


Golimbra. 
fige da und ruh ein wenig, 
Vines gleichen wird mir Feine 
Grofe Mühe eben machen. 
Künftig, Kleiner, fei geſcheidter. 
Bertrand. 
Hal ge Mutter! welche Schmerzen! 
Bas find Rieſen doch für Leute! 
Golimbra. 
Dis, Braut, war das erfie Wildpret, 
Bald bring ich die beßre Beute, 
Bertrand. 
Frommer König Dagobert, 
Vir ich die gefolget heute, 
Sie in Paris geblichen, 
%, wie wohl wär’ mir daheime! 
Golimbra, * 
Vinele nur, du armer Hafe, 
Schwache Ereatur, du eine! 
Das iſt für euch ein Geſchent; 
+ Prinzeffin; ift er euer, 
Yut mit ihm was euch gefüftet, 
F ihn, werft ihn in das Feuer. 
‚meine Braut, du ſchoͤnſte, 
Willſt du mir dafuͤr verleihen, 


Bonad ich fo lange fhmachte, 
Dem dur immer noch ausweichen, 
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Einen Kuß von diefen Lippen, 
Ch’ ich in das Feld hinfcheide? 


Marcebille. 


Wenn du Dagobert fo herbringft, 
Sol ein Kuß dich gleich erfreuen. ” 


Golimbra. 


Wenn er wagt, heraus zu treten, 

Iſt er auch, wie der, dein eigen. 

Lebe wohl, ich gehe wieder, 

Vor den Thoren mich zu zeigen. acht ab. 


Marcebille, 


Unglückfelger, und du wagteft, 
Mit dem Könige zu ftreiten, 

Der im Scherze deines gleichen 
Sehne mit der Hand zerreißet? 


Bertrand. 
Alterfchönfte, Hift du Goͤttin, 
Bift du menſchlich, fo verzeihe, 
Deine Schönheit macht mich zittern, 
Daß ich mich zu reden fcheue. 
Haͤtt' ich mich gefannt wie jezo, 
So erſpart' ich mir die Reue, 
Mich erbarmte unfer König, 
Mich erzuͤrnt' das flolze Dräuen 
Deines mächtigen Gelichten, 
Und ich meinte mit der Schneide 
Meines Schwerdtes gut zu machen, 
Was er uns gethan zu Leide, 
Anders war, als ich gedachte, 
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Doch find fie traurig, fprechen melankolifch, 
Daß's einen recht erbarmt, fo große Herren 
Zu fehn in folchem miferabeln Zuftand. 
Sin junger Ritter war doch fo verwegen, 
Und das bat fie erft alle abgefchredkt, 
Der rief: He, Stiefeln, Sporen, Harniſch her! 
Der ritt hinaus, allein es ging ihm übel, 
Der Niefe packt ihn Bei der Gurgel, fiehft du, 
Sat über Hals und Kopf ihn ’rein gefreffen. 
Florens. 
Glaubt das nicht, Vater, zu der ſchoͤnen Braut 
Hat er ihn heimgetragen als Praͤſent, 
Mir wär’ das recht, wo Jungfraun find, iſt nichts 
3u fürchten; der ſieht fie recht in der Mähe. 
Clemens. 
BAR du doch Alles immer befler willen ! 
ie Rieſen find faft immer Mienfchenfreffer, 
enn das gehört einmal zu ihrem Stand, 
muß ſich einer wohl bedenken, wer 
8 unternimmt, umd diefer Bluthund gar, 
e beißt durch Küras wie durch taube Nuͤſſe. 


Sufanne 
iſt ein uͤbles, gotterbärmliche Leben. 


Florene. 
Bater, laßt uns mal vernünftig ſprechen: 
8 euch nicht weh, den edlen König leiden 
In? Regt fih in euerem Herzen nicht 
’ und Zorn und Haß gegen die Feinde? 
Clemens. 
tee Yung, das thut's, mir ift ganz flau 


17 * 


= 
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Um Lung' und Leber, und die Salt u 
Wenn ich ſolch wildes Bolt fo prahlen 2 


Florens, 

Nun denn, fo laßt mich firads zum Thor hinaus, 

Geht mir die alte Ruͤſtung, die ihr habt, 

Das Pferd iſt da, das ich fo theuer Faufte, 

Das foll fein Geld am Rieſen abverdienen, 

Und Ehre will ih mir an ihm erwerben, 

Den König von dem ſchweren Gram befrein, 

Und die Befhimpfung der Franzofen rächen. 
Clemens. 

Darauf will dein'verftändig Wort hinaus? 

Seh, Gelbſchnabel, laß dir die Nafe pugen, 

Du biſt und bleibſt ein ausgemadter Dummkopf. 

Hoͤr nur ein Menfch!, Du’ dich an Rieſen machen? 

Das find nicht Puterbraten, Pfeffertuchen, 

Mein guter Lümmel! Ach, wie hat doch Gott 

Die arme Creatur fe ganz werwahrloft! 

Und lachen möcht man, fhind" es nicht fo fchlimm 

Um uns; da ift fo mancher tapfrer Ritter, 

Dem Spieß und Schwerdt in vielerlei (Gefechten 

Um feine Nafe blinkten, der die Heiden 

Auch mehr als nur vom Hörenfagen fennt, 

Und feiner ift fo kuͤhn, fo unvernänftig, 

Den Riefen anzugreifen. Immer fchon 

Warſt du ein Dummkopf, bald wirſt du verrückt 
Florens. — 2 

Zuͤrnt nicht es iſt fein Einfall von jezt eben, 

Es laͤßt mir keine Ruh, ich kann nicht ſchlafen u 

Vor dem Gedanken, immer treibt's mein Blut, 

Ich den? nur Kampf, ich führe Streich auf Streich, 
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Die Einbildung führt mir gar mannigfaltig 
Gefechte vor, nur diefes ift mein Wunſch. 

Ich weiß nicht, wie Ihr andern leben koͤnnt, 

Ich kann's nicht, möchte nicht, wenn ich es könnte, 
An diefem Spiel will ih mein Gluͤck verfuchen, 
Hier will ich fiegen oder untergehn, 

Ich kann nicht ohne Harnifh, Schwerdt, Helm fein, 
Das ift mein Trieb, es pocht mein volles Herz, 

Es drängt mich hin, Soldat nur will ich werden, 
Und fo den Lauf beginnen. Lebt denn wohl, 

Bater, Mutter und Bruder fahret wohl. 

Ihr wollt mir nicht behilflich fein, 

So wie ih bin, tret' ich mit einem Stecken 

zum Niefen hin, ich unterlaß es nicht, 

Das ſchwoͤr' ic bei Eanct Dionys und Gott! 

Und flerb’ ih nun, fo ohne Wehr und Waffen, 
Dann feid ihr ſelbſt an meinem Tode Schuld! 


Elemens. 
Wohin, du Großer? Bleib! Sei nur nicht grob, 
Das will ich mir verbitten, gegen mich! 
Untluger! komm! So magft du’s dir denn haben. — 
Muß ich nicht gar ihm feinen Willen thun? 
So find die Kinder jest! Zieh's an, das alte 
Verroſtete Gewehr und Harnifh! Bring's 
Herein, Suſanne, all das Eifenzeug, 
Was gilt's, es wird ihm leid, er wird vernünftig. 


Sufanne. 
Ah, lieber Florens, laß dir doch ja rathen! gebt. 


Zlorens. 
Ich weiß, mein lieber Vater, daß der Rieſe 
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Bon meinen Händen fälle, feid unbeforgt, : 
Denkt nur die Ehre, die ihr felber habt, 
Wie Könige und Fürften von euch ſprechen, 
Wie fie euch danken, daß ihr mich erzogt, 
Und wenn ich Ritter bin und bin befannt, 
So wird auch jeder euren Namen nennen; 
Der alte Clemens, fagen fie alsdann, 
Das ift ein braver Mann! Den möcht ich kennen! 
Sagt dann der Kaifer: und man läßt euch rufen 
Und alle danken euch dann noch dafür. 


Elemens. 


Nun, närefcher Junge, fo verfuch” dein Keil! 
Dentwürdig wär's für alle fünft’gen Zeiten. 


Sufanne bringt bie Rüftung. 


Clemens. 
Da fommt das alte Eifenzeug, verfehimmelt, 
Verdorben ganz, und Krebs und Beinharnifh 
Iſt nicht im Stande, denn feit dreißig Jahren, 
Mein lieber Florens, fteht es in dem Winfel, 
Da fest’ ich's hin, als id) damals quittirte 
Den Krieg, und da hat es num auch geftanden 
Hinten in unfeer alten Polterfammer. — 
Da ift der Helm, — Sufanne, gieb ein Tuch! 
Der ift voll Spinneweben, Mäufe find 
Drinn ein und ausgegangen und an Glanz 
Iſt nicht zu denken, — recht ein Bild des Friedens 
Sind Maͤuſ' im Helm, — nun feß’ ihn auf, — er paßt. 
Recht ftattlich fichft du aus im roft'gen Helme. 
Sufanne. 
HR es denn Ernft? Milk du's ihm nicht verleiden ? 
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Clemens. 
Er ſchwatzt fo fange, bis man’s felder glaubt. 
Da if der Harn'ſch. Deich wundert, daß die Riemen 
&o gut noch find, ſolch Lederzeug hält ange. - 
Da if das Schwerdt, — ei, taufend! nein, ich kann's 
Nicht ausziehn, — da, halt du die Scheide, Claudius! 
Ich will am Griffe zerren. — Das fist feft, 
Wie eingefchmiedet, will's denn gar nicht rücken? 
Hart’ nicht gedacht, daß Roſt fo Eräftig wäre, — 
Zieh beſſer, Claude, eins, zwei, drei, nun geht's — 
©te ziehn, das Schwerdt geht aus der Scheide, beide fallen 
sbdlings hin, 


Bere ef Claudius. 
us! 


Clemens. 
Gott behuͤte! Muß ich fallen? 
Ftorens lachend. 
Man ſieht, das Schwerdt iſt nicht in der Gewohnheit, 
Ihr habt nicht Kampf, nicht Zwieſpalt viel gehabt. 
Claudius. 
Ja lach' nur! alle Rippen thun mir weh. 


Clemens. 
Ach nein, ich bin ein friedliebender Mann. 
Da iſt das Schwerdt! doch koͤnnt' es ſchaͤrfer ſein. 
Laß nur die Scheide hier, du bringſt's nicht rein, 
Haͤng' es ſo ſimpel nur an deine Seite, 
Es iſt ſo ſchwarz, man denkt, es iſt die Scheide. 


Florens. 
Die Lanze her, dann bin ich ganz gewappnet. 
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Pe Clemens 
Ja zum Erbarmen. Laß den Spieß mich etwas 
Noch fäubern, denn die Hühner haben lange 
Darauf gefeffen, ſolch Gefindel achtet 
Nicht fehr, ob's eine Lanze ift, ob Stod, 
Das denkt nur drauf, die Sachen zu beſchmeißen. 
O Sohn! mein Sohn! — Was wird die Welt doch fagen, 
Wenn fie dich ficht? du fichft aus wie der Satan! 
Florens. 
Mutter, lebt wohl! als Sieger komm’ ich wieder. 
Sufannne meinend, 
Ad, lieber Sohn, an deinen Kirngefpinnften 
Kommft du nun um, das ift die Frucht von Lefen, 
Don allıden Ritterbuͤchern und Gedichten, 
Ah, lieber Sohn, ich weine mich zu Tode! 
Florene. 
Vater, lebt wohl! 
Clemens. 
Nein, ich begleite dich 
Bis an das Thor, komm mein Sohn Claudius mit. 
fie gehn. 


Oben auf den Wällen ber Stadt. 


Viele Menfhen, darunter Graf Armand, Richard, 
Ludwig, Anton, ein Mönd, Gumpredt, Gok 
daten von verſchiedenen Nationen. 


1. Soldat. 
Von hier ficht man weit in das Feld hinein. 
2. Eoldat. 


Da umten ftcht der Niefe, pocht an’s Thor. 
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Gumpredt. 
Habt ihr den edlen Ritter wohl gefehn, 
Der unferm Feind nun wird den Garaus machen? 
Richard. 
Er zieht da unten durch die Straßen eben, 
Er glänzt daher in feinem blanken Harniſch, 
So wie der Mief ihn fieht, wird er erfchredken, 
Der Anblick Schon wird in die Flucht ihn jagen. 
Moͤnch. 
Bei außerordentlich'n Begebenheiten 
Geraͤth der Menfh in eine Art Verruͤcktheit! 
&o will die Kreatur hinaus nun ziehn, 
Die mit der Rüftung an der Mauer Elebt. 
Anton. 
Gevatter, ift der unten da nicht Clemens? 
Ludwig. 
Freilich, da geht er mit dem Claudius. 
Anton. 
Ber muß der fein, der auf dem Pferde figt?; 
Ludwig. 
Weiß Gott, wo fie das Scheuſal aufgefangen. 
1. Soldat. 
In Liebe ift gewiglich das Geſpenſt, 
Er will des Sultans Tochter fich erobern. 
Richard. 


Wer weiß, iſt er nicht von der Tafelrunde 
Ans vor’ger Zeit, einer von Artus Leuten, 


Klar it, er wird cin Baͤrenhe 
Soldaten 
Ia wohl! Hätt er ſich doch n 
2. Sold 

Dir Riefe wird ihn wohl im 
Und feinen Helm mehr yugen 
Elemens und Elaudi 
Anton 

Das Thor geht auf! 

Ludwig 

Sevatter 
Ber iſt der Ritter von dem dr 
Elemen: 


Mein Sohn Florens, mein Soh 
Der Rieſe ſoll von meinem &ı 
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Sumpredt. 
Was fie dem Bengel alles in den Kopf 
Doch fegen! Muß nun gar zu Niefen reiten! 
Doch das wird dir gewiß verfalzen werden ! 


Clemens. 


Sie kommen an einander! feht! der Rieſe 
Thut wie verachtend, Ienkt das Pferd herum, 
Schuͤttelt mit feinem großen Ochſenkopf 
Und will nicht flreiten.— Florens rennt ihn an — 
Bei Sott; das war ein Stoß! — Ha, du befinnft did) 
Mein Riefechen, verwunderft dich ein bischen — 
Ich muß mich auf die Bruſtwehr ſchrittlings ſetzen, 
Sonſt kann ich nicht gut ſehn. 

fegt Ach auf den Wal hinaus. 


Gr. Armand. 


Warlih, der Stoß 
Bar wie ihn nur ein Ritter führen Eonnte. 
Das Roß des Riefen ftrauchelte, er felbft 
Berliert die Bügel. Wunderfam, wie trefflich 
Lentt nun der Junge um, ich habe nie 
Ein fchöner Reiten im Zurnier gefehn. 


Elemene. 


Seht! feht! wie da das Heidenblut ſchon fließt! 
D fegne Gott dich, allerliebſter Florens, 
Daß du uns allen und der Chriftenheit 
Willſt fo gefällig fein ihn umzubringen. 
Bumpredt. 
| Holla! Da wird der Nie ihm eins verfegen! 
Er greift much ihm, er will ihn fangen! ha! 


— 


f 


u 
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Elemens. 


Zuruͤck! Florens! Da fpringt er ſchon zurück! 
Du grober Tötpel, ftredit die Klauen aus? 
So recht! fo recht! ihm eins auf feinen Arm! 
Gieb's ihm, daß er es fühlt! — Da liegt der Arm! 
Da läuft das Blut! — Ya, den Sohn hab’ ic) ſelbſt — 
‚Here Jeſus! helft! helft, Leute! in der Frende 
Rutſch' ich zu weit und purzle jezt zum Heiden 
Hinunter! Huͤlfe! 
Gumprecht. 
Alter Hampelmann, 
Im Schreien wird er noch den Hals abſtürzen. 
bilft Ihm wieder herauf. 
Elemens, 
Viel Dank, mein Freund! Ah, feid ihr’s dern mein 
Gumprecht? 
Ich geb' euch nachher was zum Trinkgeld. — Freunde, 
Ja, das wollt ich euch ſagen, dieſen Sohn, 
Den hab’ ich ſelbſt gebracht vom Meer hieher. 
O ſei mir dieſe Stunde doch geſegnet 
Und alle Muͤhe damals! — Doch, mie gehts? 
Was macht der Streit? Ei, ich war recht erſchrocken, 
Ich zappelte, es hing nur noch an wenig, 
Bauz! lag ich unten. — Kalt dich brav, mein Sohn! 
Tlaudins. 
Ihr feid ganz blaß geworden, lieber Vater! 
Clemens. 
Thut nichts, ich will mich jezt wohl beffer hüten. — 
Hau ihm den’ andern Arm num auch vom Leib, | 
Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, | 
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ig zu befchimpfen und die Kirche! 
Er Hat den Helm ihm abgefchlagen. 
g recht wie der allerftärkfie Schmid. 
ſet's, wenn ich fo hinunterfchaue. 
Richard. 
der Kief den Schi — 
Elemene. 
n fchon, 
zt ihn in die Höhe, — büdt euch, Leute! — 
» nicht gar, er würd’ uns alle treffen — 
Gr. Armand. 
e, wie gewandt der junge Mitter, 
e wirft ihn auf die Seite nieder, 
ie Etegereifen fallen, wicder 
m Sattel ficher und gerade. 
Clemens. 
ſt, Florens! du ſchlaͤfſt! Wirſt du beſiegt — 
der Jung' ihm mit dem Schwerdt die Schulter — 
t ſpritzt wie aus Roͤhren: iſt es nicht 
ht man einen Ochſen. — Spring zuruͤck! 
o weh! da liegt das Pferd und Reuter. 
den Beinen, fie) um Gotteswillen! 
Gr Armand. 
befchäge diefen jungen Helden ! 
ver Ehriftenheit ein Schüger werde. 
Mönd. 
rer, Srbarmen mit der tapfern Jugend, 
ns den Muth, die edle Tugend. 
Gr. Armand. 
€ wagt den färchterlichften Streih, — 
er fällt, — nein, er fpringt aus dem Streiche — 


73 Ar 

Den jungen Helden will ich + 
j Solda 
SMEREL Pac Baal 
BGump 

Er giest den Nieſenkopf da ı 
Und reitet aus dem Thore n 


Moire malen du ie Mac t 
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Dritter At 





£ager ber Marcebille. 


Barcebille, Rorane, Lealie, 


Marcebille. 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechfelnd blidket, 
Sf die truntne Flur entzüdet, 
Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Gruͤn: 
Alſo auch mein Herz und Sinn, 
Freude bald und ſtille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 

Iſt es Trauer? Iſt es Freude? 
Nein, es iſt ein ſuͤß Ermatten, 
Wie das Kuͤhl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Heide, 
Wenn fie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome ſpiegeln: 
Wie von waldumwachsnen Huͤgeln 
Heimlich eine Quelle ſpringt, 
Ungeſehn durch Buͤſche dringt 

Mit kriſtallnen weichen Fluͤgeln. 
Seht! wie ſoß der Frühling pranget, 
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Wie die lauen Lüfte fpielen 

In bewegten Blumen wil 

Wie der Baum voll Blüthen hanget, 

Und den Schmetterling verlanget 

Und die Biene nah dem Glanze, 

Und die Wiefe waͤchſt zum Kranze, 

Und die £leinen blauen Quellen 

Rennen mit den luſt'gen Wellen 

Eilig, eilig, wie zum, Tanze. 

Und die Waldung rauſchet füße, 

Alle grünen Blätter regen 

Zur Umarmung ſich entgegen, 

Tönen nur und fluͤſtern Küffe, 

Laut verkünden die Genuͤſſe 

Alle Vögel, aus dem Wald, 

Und das grüne Dickicht ſchallt 

Von den Nachtigallgefängen 

Daß den wolluftvollen Klängen 

Nings das Echo widerhallt, 

Sind die Blumen nicht wie Sterne 

In das grüne Gras geſunken? 

Soden fie den Blick nicht trunfen 

Nach dem lichten Brande gerne? 

Altes ift fo nah und ferne; 

Möcht ich nicht, mich zu begluͤcken, 

An die Bruft den Frühling drüden? _ 

Und ihm fagen, wie ich fühle, 3 

Daß er diefe Schnfucht kühle, d N 
Fe ende dies Entzuͤcken. — ‘ 

O ihr Kebſten mir, Freundinnen, 

Ach der blaue Himmelsbogen 

Hat mein Herz am ſich geſogen! 
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Welchen Troſt foll ich erfinnen? 

Nie kann ich das Herz gewinnen, 
Das mir fern ift, ich nicht kenne 
Und in Liche ihm entbrenne. 

Singt mir Lieder und vertreibet 
Diefen Wahn, der mich betäubet 
Und mich von mir felbft will trennen. 


Rorxane fingt. 


O begluͤckt, begluͤckt, du Perſien! 
Perſien, Wunderland des Morgens! 
Suͤße Fluren, heil'ge Waͤlder, 

O du Glanz des vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen, maͤchtige Gebirge, 
Heimath, wo die Lieder wohnen! 
Aber ihr vor allen, Gaͤrten! 

Seid gegruͤßt mir, Lauben, dorten 
Moͤcht ich auf den Fluren wandeln, 
Wann ſie bluͤhen roth von Roſen. 
Roſe, liebſte Maͤdchenblume! 

Roſe, die du dort geboren! 

Ach, wie iſt ein Liebesblut 

Das Gefilde, wann du oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wankſt und zitterſt mit den Knoſpen, 
Und die heißen Sommerwinde 

In der Farbengluth verloren 
Kuͤhlend baden, ſich berauſchen: 
Nein, ſo ſchoͤn iſt nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 

I. Baub, 


_ 
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Bas vom Himmel ſchaut die Sonne, 

Als flatternd auf grünem Stengel- 

Meine liebſte rothe Roſe; 

Rofe, liebfte Mädchenblume, 

Liebesblume, ſuͤße Roſe! 

Wie ich dich in Händen halte, 

Die zur Lieb’ ich mir erforen, 
Und ich ſchau im deine Blätter, 

In das Labyrinth, das rothe, - 

Und ich frage die Bedeutung 

Und wie du zur Welt geboren, 

Bin ich trunfen und weiſſagend 

Süßen Raufches aufgehoben; 

Liebesblume, Mädchenblume, 

Roſenblume, füße Roſe. 

Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 

4 t in deiner Knoſpe; 
Alſo des Mädchens Buſen, 

Eh die Liebe ihn erhoben: 

Und das Roth, ein heimlich Feuer, 

Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 

Und, wie ein verfiohlen Küchen 

Hängft du am dem Ziveig gebogen? 

Aber inniger entbrennen 

Lüfte, die dich aufgefogen, 

Immer füßer traͤumſt du Liche, 





Haft die Luft im dich gezogen, ” 


Summer buhferifcher kuͤſſet 

Did) das Licht, das dir gewogen, 

Und du laͤſſeſt nun die Schaam, 

Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heiligen Aethers, 


| 
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Leihen Troft foll ich erſinnen? 

Nie kann ich das Herz gewinnen, 
Das mir fern ift, ich nicht fenne 

Und in Liebe ihm entbrenne. 

ingt mir Lieder und vertreibet 
Difen Wahn, der mich betäubet 

Und mich von mir ſelbſt will trennen. 


Noxane finst. 


O begluͤckt, begluͤckt, du Perfien! 
Perfien, Wunderland des Morgens! 
Cfe Fluren, heil'ge Wälder, \ 
O du Glanz des vollen Stromes, 

Meere mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen , mächtige Gebirge, 

Heimath, wo die Lieder wohnen! 
Aber ihe vor allen, Gärten! 

Seid gegrüßt mir, Lauben, dorten & 
Möchte ich auf den Fluren wandeln, 
Bann fie blühen roth son Roſen. 
Rofe, liebſte Maͤdchenblume! 

Roſe, die du dort geboren! 

Ad, wie ift eim Licbesblut + 

Das Gefllde, wann dur oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wantſt und zitterft mit den Knofpen, 
Und die heißen Sommerwinde 

Im der Farbengluth verloren 
Küblend baden, ſich beraufchen: 
Nein, ſo ſchoͤn iſt nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 

1 Banh, 18 
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Bas vom Himmel fchaut die Sonne, 
Als flatternd auf grünem Stengel: 
Meine liedfte rothe Roſe; 
Roſe, liebfte Mädchenblume, 
Liebesblume, füge Roſe! 

Wie ich dich in Haͤnden halte, 
Die zur Lieb' ich mir erkoren, 
Und ich ſchau in deine Blaͤtter, 
In das Labyrinth, das rothe, 
Und ich frage die Bedeutung 
Und wie du zur Welt geboren, 
Bin ich trunken und weiſſagend 
Suͤßen Rauſches aufgehoben; 
Liebesblume, Maͤdchenblume, 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 

Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 
Eingehuͤllt in deiner Knoſpe; 
Alſo ſchlaͤft des Maͤdchens Buſen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 
Und wie ein verſtohlen Kuͤßchen 
Haͤngſt du an dem Zweig gebogen: 
Aber inniger entbrennen 
Luͤfte, die dich aufgeſogen, 
Immer ſuͤßer traͤumſt du Liebe, 
Haſt die Luft in dich gezogen, 
Immer buhleriſcher kuͤſſt 
Dich das Licht, das dir gewogen, 
Und du laͤſſeſt nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heil'gen Aethers, 





l 
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5, 
ufufinden 


En Gehelmniß 
ie im Golde funtelt Sehnſucht, 
Siß Ermatten glänzt im Silber; 


Wollte ſich doch deine Thräne 
Aug, geftalten als Erinn'rung! 4 
" Bard ja aus der Fluch Geheimniß 
Doch det Bau der Welt gebildet. 
Cife Geifter, tegt euch alle, 
DE ein Sein den, Thrän’ entquille, 
And ein neues Gold wird leuchten 
Sihet, fanfter, glänzen milder. — 
And es waren e nahe, i 
Vie im Quell | men fpielten, 
Cie erhörtem das Gebet, die 
Yränen ſanten, Blumen fielen, 
Griffen, Bielten feſt die Erde, 
Und geheimnißvolf zwei Lilgen 
Sahen auf die Entzuͤckten, 


ur ger fühlten fie die Liebe. 


"Sanfte, goldne, filberweiße, 


Alſo wacht du, Liebeclige. 


Wareebille. 


Ja, es giebt ein ſchdues Sehnen, 


Seeift nach Waffen, 


Das ’ 
Ian dem Herzen aufge 
i ( a0 Thraͤnen ; 


Viele lieben, viele wähnen, 


Liebe nur Luft dem Herzen... 
und feine Schmerzen: 


ER: eben müffen flieen, 
ein fich ſoll ergießen 
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Brennen nicht mehr hier und dorten, 
Beider Blick iſt jezt nur einer, 
Liebe, einfam noch und ohne 

Liebe, wird nun bang und freudig, 
Fuͤhlt ſich zweifelnd neu geboren, 
Doch der Juͤngling tritt zue Jungfrau; 
Und fie Halten ſich umfchloffen, 

Und die Unfchuld lehrt fie kuͤſſen, 
Und es treibt zum füßen Zorne 
Wie fie fehnen und ermatten 

Kaum erkannt ein Liebeswollen: 
Und im Sträuben und Ergeben 
Loͤſet fih der wunderholde 

Zauber, Liebe wird zur Liebe, 

Und der Flur wird von dem Zorme, 
Bon den Küffen, von der Milde 
Ein Andenken wie zum Zolle 
Dargebraht ; dem heifgen Blut 
Zittert gleich das Feld voll Wolluft, 
Und es raufchen und es treiben 
Quillend ungeftüm die rothen 
Blumen her, bedecken blutig, 
Laͤchelnd, kuͤſſend, voll und voller, 
Knofpend, blumend, ganz den Anger, 
Und die Göttin weiht die Roſe 

Zu dem Eigenthum der Lieber 

Alfo wurdeft dusgeboren“ 
Maͤdchenblume, Liebesblume, 
Roſenblume, ſuͤhe Roſe. 


Marcebilte., 
Wundervoll haft du, o Lof,n un 





Marcebille 
von den Feinden, 
‚sein Franzofe, 
tig, (war; 5 
Harniſch roftig. 

Rorane. 
nur ein wenig 
ihn überzogen, 
eilen mut 
inheit zu erobern, 
er feine Stunde, 
enifch aus dem groben 
und zu ſchmuůcken. 
hat er gefogen? 
er aus der Hölle 
it ihm betrogen. 
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mden fie die Ruhe wieder 
Id ihr Herz in Blumen, Bäumen, 
» Bergen und der heil’gen Stille. 
Einf, ald fie nach langen Küffen 
Sich begluͤckt in Armen hielten, 
Und die Blicke zu einander 
Sehnfüchtig, befriedigt fpielten, 
Blickte er in ihre Augen, 
Sie in feines Herzens. Tiefe, 
Und wie aus dem Geifterbrunnen 
Stiegen beiden in die lichten 
Augen auf zwei große Thränen, 
Die ſie feſt im Sittern hielten. 
Was bedeuten, fprach er feufzend, 
“ Gefühle, Liebe, diefe a 
Mein fügen Thränen, 
je in Andacht du erwiederft ? 
Nein, ich mag fie nicht verbergen, 
"Gern hab’ ich fie die gewiefen, 
Und die Thräne foll nicht rinnend 
Aus dem Blicke niederfliegen. — 
„Ein Geheimniß ift es, fprach fie, 
Wonach diefe Waſſer zielen, 
Das fie gerne mit der Andacht 
Wollen aus dem Herzen zichen, 
Aber ſchwach find ihre Arme, 
Und es fällt in's dunkle wieder, 
Und ermuͤdet ſinkt die Ihräne 


Ueber unfre Wange nieder, — u 


Alſo nur ift Erd’ und Waffen, 
Sang er, Luft, Licht und’ Geftirne 
Aus der Sehnſucht Hergequollen, 7 





* 
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—X Noxane. 
Hal mas ſeh ich? Himmel! was? 
en er, gehoben 
Zu fi plöglich die Pringeffin > 2 
Und im Lauf davon geflogen! “er 
! Biefie weint, die Arme breitet — > 
Hilfe! „Hülfel — Ha! des Thoren! 
Ds verwegnen Mädchenräubers! 
„N Machmud uns denn verfchworen? 
"Site! Hülfe! Habt ihr alle 
27 zu hören feine Ohren? 
n Arlanges kommt eilig. 
Arlanges. 
Bırum rufft du, meine Liche, 
Bas begehrſt du, theure Tochter? 
Rorane. 
Later, auf, nehmt Ritter, Knechte, 
Den Ungläuß’gen zu verfolgen, 
Ein Scheuſal kam hergeritten, 
‚Hat die Fürftin aufgehoben 
Zu dem Roſſe, reitet eilend 
Fort fo wie ein fehneller Vogels 
Arlanges. 
Auf F Leute! Auf ihr Ritter! 
Unfre Särftin iſt geftohlen! ab: 
N Bra Roräne, 
Ber a {le ſolch kuͤhnes Wagſtuͤck? 
Der Admiral kommt. 
Admiral. 


Zires wahe? IR co gelogen? 
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Aus dem goldnen Brand der Kerzen. — 
Darum weiß ih, wie du gerne 
Immer mit der Blume fpieleft, 
Und dein Auge wie begeiftert 
Durft am weißen Glanze flillet. 
Lealia. 
Ya ein ſuͤßlebend' ger Brunnen 
War mir diefe Blume immer, 
Und ich trinke manche Welle 
Bon dem labend fühlen Schimmer, 
Auch ift fie mir wie cin Zauber, 
Wenn ich tief verloren finne, 
Denn ich meine, fo im Anfchaun 
Soll fie den Tag wieder bringen 
Und die Augen und die Worte, 
Ad, die füßberedten Blicke! 
Als ich einfam einft im Walde 
Sie in Händen auch fo hielte; 
Als bei ihm ein Löwe ftand, 
Sanft gefrümmt und ohne Grimme, 
Und er bald darauf verſchwunden, 
Daß ich ihn nie wieder finde, geht ab. 
Marcebille. 
Liebſte, laß uns Blumen ſuchen, 
flechten eine Krone, 
u und rothe Wieſenbluͤmchen, 
Andere darunter golden, J 
Wenn der König wiederfehret, —— 
Daß ich ihn fo mag belohnen, w 
Denn ich zittre vor dem Kufle, * 
Wäre deſſen gern enthoben. 
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Bas if denn aus mir geworden? 
Und der Miefe, wie er fagte, 
Ligt getddtet auf dem Boden, — 
Arlanges tommt zurüd. 

Yelan ges. 
Prinzeß, oeſchwind zu Pferde. 
Bir der Teufel hat gefochten! 
Van der Admiral, des Sultans 
duder, fiegt unter den Todten. 
Ct, daß er euch fahren ließ, 
& allein iſt fort geflohen, 
Bern zu viele drängten kaͤmpfend, 
Drum entfloh er, fonften 
Nihm er euch zur Stadt, fo ſtritt' er. — 
Kiter prengen aus den Thoren. — 
ft uns zu dem großen Lager 
Eilig Hin auf unfern Roſſen. gehn ad. 








on Germain, die Matte 
Lager, Zelte, Getümmel von Soldaten und Bolt, 


Vonig Dagobert, Kg. Edward, Kaif. Deta 
vianus, Rg.Rodrig, Gr. Armand, 


„89 Dagobert. 


In Freu en Ritter und, das Wolf, 
Bir ath unſte Angſt if todt, 
Ind in ihrer, vollen ‚Freude 

Find viele alte Krieger, daß ein Jüngling 
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Roxane. 

Dorthin eilet iht Entfuͤhrer. J 
Admiral. 

Machmud! Wie muß ich erboßen! 
Schild, Helm, Harniſch, Pferd und Waffen! 
Ich, ich will fie wieder holen, 

Und den niedertächt'gen Räuber 

Stoß id in den Schlund des Todes, ab. 


> 


Bertrand aus dem Zelte, 
Bertrand, 
Die Verwirrung macht mich ficher. 
Lebe wohl, du Mädchenfrone 
Und gedenfe manchmal freundlich 
Des in deiner Liebe Todten. ab. 
Roxane. 
Welch Getuͤmmel! Der Gefangne 
Hat ein Roß ſich ſchnell genommen, 
Unſre Kämpfer ſtuͤrzen alle 
Vor dem Teufel, der fo drohet. 
Marcebille kommt zuruͤcke. 
Ha, nicht zögert, nicht verſchont ihm! 
2 
Marcedilte tommt, 
Roxane. 
SE or todt? Iſt er verwundet? 
Marcebilte, 


Fort du! — Bor. ad. Wehl daß ich geboren!” 
Was beginne, denke, fag ich 4" 

























"9. — —*8 


Nach deinen frechen ungezognen Reden? 
Kann ich für dieſe dich nicht hängen laffen? _ 


 Hornpilla. 


Mit Drohen; aber zwiſchen Thun und Sagen 
AR immer etwas Zeit, und man verändert 
Im Augenblik oft, was man lang beſchloß: 
wird es auch mit euch, mein König, fein, 
Der chriſtliche Monarch denkt nicht fo türkifch 


Ra Dagobert. > 
ie Fannft du Türk vom Chriſtenthume reden? 


J Hornvilla. 

* denkt von mir noch viel zu gut, 
ihe mich Türfe nennt, ih bin ein fimpler 
ift und Atheift, der fih bis Dato 

keinem Glauben noch intommodirt. 

! fagten zu mir erſt di e Türefhen Hunde, 
befenne Machmud! — betenne. — 
ih bin ein ganz nagelnener Türke, 

fie mich denn im den Habit 

mich hieher mit lofen Reden. 

, Majeftät, bin ich noch zu betehren, 
Geiſt ift rein und unbefchrieben noch, 
Lehre an in’ feinem leeren Raum, 
mir fruchtet Ermahnen jepred’gen, 
1 nur einen Mönch auf den Hals. 
Dingern,; wie ich bin, macht man 


Sam, welchen Lohn darfft du dir wohl verfprechen 


Sleich hängen! Meiner Seel, das geht hoch her 


ein Paar Worte mich gleich ſtumm zu machen. . 





ww 
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Den Ungeheuern fchlug, der uns bedrohte, 
Welch edler Geift, welch ungeftüämer Muth 
Und welche Ruhe, Heldenheiterkeit 
In diefem unbekannten Juͤngling wohnt! 
Wie er uns die Gefahr vom Haupte nahm, 
So laßt uns Lohn auf feine Schultern legen, 
Ein Koͤnig dankt nicht wieder Unterthan, 
Aus jedem feiner Worte blüht ein Glück, 
In deffen Schatten noch die Enkel ruhn. 
® Gr. Armand _ 
Seitdem ift er mit einer Heinen Schaar 
Hinaus geritten, hat das nahe Lager 
Geſchlagen und erobert und geplündert, 
Die Heiden, find dem Sultan zugeflohn, 
Und einige e Gefangne find gefommen, 
Der ungeftalte Both’, der euch esfagtrag 
Iſt unter diefen. 
Kg. Dagobert. $ 
Führt ihn vor mein Antlig, 
Gr. Armand. 
Der mißgefhaffne Türke trete vor. 


Hornpilla kommt, 
Hornvilla. 
Da bin ich ſchon, meine geſtrenge Herrn! * 4 
89. Dagebert. 
Du ſiehſt, es iſt gefommen, wie ich ſagte, 
Du Fre in ‚meine Hand nunmehr gerathen. 
Horuvilla. | 
2, glaub” ich nicht ducch Schuld En’r Majeftät. 


— 
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Kg. Dagobert. 


Nun, welchen Lohn darfft du die wohl verfprechen 

Nach deinen frechen ungezognen Reden? 

Kann ich für diefe dich nicht hängen laſſen? 
Hornvilla. 

Gleich haͤngen! Meiner Seel, das geht hoch her 

Mit Drohen; aber zwiſchen Thun und Sagen 

Iſt immer etwas Zeit, und man veraͤndert 

Im Augenblick oft, was man lang beſchloß: 

So wird es auch mit euch, mein Koͤnig, ſein, 

Der chriſtliche Monarch denkt nicht fo tuͤrkiſch 

Zür ein Paar Worte mich gleich fiumm zu machen. 


Kg. Dagobert. 
Wie kannt du Türk vom Ehriftenthume reden? 
Hornvilla, 

Ah ſchant, ihr denkt von mir noch viel zu gut, 
Daß ihr mich Türke nennt, ich bin ein fimpler 
Freigeift und Atheift, der fi bis Dato 
Mit keinem Glauben noch inkommodirt. 
Etirb! fagten zu mir erft die Tärffchen Hunde, 
Dover bekenne Machmud! — Ich bekenne. — 
Denn ich bin ein ganz nagelneuer Tuͤrke. 
So thaten fie mich denn in den Habit 
Und ſchickten mich hieher mit lofen Meden. 

! Drum, Majeftät, bin ich noch zu belehren, 

: Mein Geift ift rein und undefchrieben noch, 
Nimmt Lehre an in feinem leeren Raum, 
An mir fruchtet Ermahnen, Bußepred’gen, 
Schickt wir nur einen Mönch her auf den Kalk. 
Aus ſolchen Dingern, wie ich bin, macht man 
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Woht oft die alferbeften frommſten Chriſten, 
Wer weiß, wie manch Heil’ger die Kunft begann, 


Kg. Dagobert. 


Verwahrt ihn fiher, führt ihn ins Gefängniß. 
KHombila ab. 


Elemens und Florend treten ein. 


Clemens. 

Da bring’ ich ihn, da bring’ ich meinen Sohn — 
Knie nieder, Florens, fauber nie da nieder, — 
Seht, Majeftät, das ift mein eigner Sohn, 
Schmierig, unfauber, voller Blut und Staub, 
Hat eben einen Rieſen eingefchlachtet, 
Der Kopf von dem ficht auf den großen: Markt - 4 
Hoc aufgefteckt, fcheint wie ein voller Mond. — 
G'horſamer Diener, Fürften ihr und Herrn, 
Bitt' unteethänig allerfeits Verzeihung, 
Wenn ich die Etikett und Redensarten, 
Titulaturen und dergleichen Sachen, 
Micht in der Form fo ganz beobachte, 
Meine Handthierung bracht” mich nie mit Prinzen 
In Eonfuffion, wollt” fagen Eollifion, — 
Sufanne! ah! Sufanne! Lebſt dur noch 
Nach diefer Freude? Mit Erlaubniß, Fürften! 

gebt In feln- Hand, 


Kg. Dagobert, * 
Florens, du haft heut” unſerm Koͤnigreiche 
Und mir den allergroͤßten Dienſt geleiſtet, 
Bir danken dir, ſei ferner tapfer, glücklich, 
Und bleib’ in unfrer Naͤh und Gegenwart." 
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DU 


Clemens uns dem Haufe guräd. 


Alles ftebt gut, da fißt die alte Frau, 
Die Mutter drinn und weint Ihr Majeſtaͤt — 


Gr Armand, 


: Bor Freude fommt der alte Mann von Sinnen. 


Seid flille jezt ein wenig, guter Mann! 
Clemens. 
Ber wollte hier auch wohl zur Unzeit ſprechen. 
Kg. Dagobert. 


Sei kuͤnftig einer meiner naͤchſten Diener; 

Und daß wir uns nicht vorzuwerfen haben, 

Wir ſchicken dich in die Gefahr nackt, wehrlos, 
Mit unbrauchbaren Waffen, ſo ernennen 

Wir dich zum Ritter. Geh in deine Wohnung, 
Du findeft eine Kleidung deinem Stande 

Gemäß und fehre wieder dann zuruͤck. 


Florens. 


Wie ſoll ich meinem gnaͤd'gen Koͤnig danken? 
Haltet mein Stammeln, mein Verſtummen nicht 
Für baͤuriſch bloͤden Sinn, der nicht empfindet, 
Wie gütig ihe in euren Worten, Blicken, 

Mit einer Welt von Gluͤck mich uͤberſchuͤttet. 


Octavianus. 
Mein edler Juͤngling, koͤnnt' ich ſagen Sohn, 
Umarme mich. So theuer biſt du mir, 
Daß nur der Druck am Kerzen, die Beruͤhrung. 
Der Lippen, mir ein Zeichen können fein 
Zu fagen die, wie frhr ih dich verehrte, 
I. Buaap. 19 
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Florens. 
Ich knie wieder hier vor meinem König. 
89. Dagobert. 
Setze dich neben mir auf diefen Seſſel. 
Florens. 


Vergoͤnnt mir dieſen Platz, denn er gebuͤhrt mir, 
So kann ich mein beſchaͤmt Antlitz verbergen, 
Das niedre Gras zu euren Fuͤßen anſchaun 

Und meiner Niedrigkeit mich ſtill erinnern. 


Kg. Dagobert. 


Man bringe mir des Ritterthumes Zeihen! - « 
Herolde treten herzu, bie auf Küffen Helm, like, 


Harniſch, Schwerdt, Kette, Sporen bringen. 
Empfange diefes Schwerdtes fanften Schlag 
Und ſtehe dann als Ritter wieder auf 2 
An Gottes Namen, als ein Feind der Boͤſen, 


Schuͤtzer Bedrängter, Kämpfer für die Unſchuld. — 


Tronpeten. 
Und fo feg’ ich den Helm dir auf dein Haupt, 
Und freue mich, daß Ich fo edlem Juͤngling 
Das Schwerdt und meine Freundfchaft fchenken darf. 


Gr. Armand. 


Ich leg' um deine Bruft den edlen Harniſch, 
©Stählern, fo fei die Treue für den König, 


&o wie dad Gold auf ihm, fo fei dein Sinn. 


Zum Guten fhnell und allem Lafter abhold, 
Wie diefes reine Gold nie roften Eann. 


"Kg Edward, 


Nimm diefen guten Schild, fo fiche immer iw 


- 
—— — — — —— — —— - 
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Clemens. 


Ja, Ihr MafRät fagt recht, ein theurer Sohn, 
Er foftet mich fehr viel, erſt ſchweres Geld, 
Und Wartung, Amme, Efel, mancdherlei, 
Daun ein paar tücht’ge Dchfen, wieder Geld, 
Berdeuß: je nun, mag’s fein. Sch denke mir 
Deß Euer Maj’ftät ihn will zum Ritter fchlagen. 
Ab, das wird wieder Koften, Koften machen! 
Dabei die fchlechte theure Kriegeszeit! 
Du lieber Gott! Ych dachte, Wechsler könnt’ cr 
Vohl mit der Zeit noch werden, doch das ift nichts: 
Nun, wie Eu'r Majeftät und Gott es haben wollen. 
Denn al’ die Herren lachen über mid), 
Ich mein’ es gut und rede gern vernünftig, 
Doch wird das Wort oft anders ald man’s denkt, 
Und wenn fih Borfag, Nachſatz nur ein bischen 
Berfhicht, man in die Parenthefen fällt, 
Banz! Liegt die ganze Redekunſt im Dreck. 
Kg. Edward. 
Und dies war fo vortrefflih, alter Dann, 
Als Hättet ihr drinn Unterricht gegeben. 
Clemens, 

Mit großen Heren ift nicht gut Kirfchen eſſen, 
So fagt man, fprechen ift mit ihnen fehwerer, 
Ich äße lieber mit euch alle Sorten 
Bon Dbft, der Bürger fpricht nur fchlecht und recht. 

Zlorens Tommt in abeliher Kleidung aus dem Kaufe. 
Wer kommt denn da? — hal biſt du's? biſt du’s nicht ? 
Ci, wird mir doch ganz bang dabei zu Muthe, 
So fchön, fo vornehm, fo ganz anders fhauft du, 


Es wird mir fauer dih nun Du zu nennen. 
19 * 
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SFlorens. 
Ich Enie wieder hier vor meinem König. 
Ro. Dagobert. - 
Setze dich neben mir auf diefen Seffel. ö 


Florens. * 
Vergoͤnnt mir dieſen Platz, denn er gebührt mir, 
So kann ich mein befhämt Antlig verbergen, 
Das niedre Gras zu euren Füßen anſchaun 
Und meiner Niedrigkeit mich ftill erinnern. 


Kg. Dagobert. 
Man bringe mir des Nitterthumes Zeichen! 
Herolde treten herzu, die auf Küſſen Helm, Schübe, 
Harniſch, Schwerdt, Kette, Sporen bringen, 
Empfange diefes Schwerdtes fanften Schlag 
Und ſiehe dann als Kitter wieder auf v 
In Gottes Namen, als ein Feind der Böfen, 
Schüger Bedrängter, Kämpfer für die Unſchuld. — 


Trompeten. 

Und fo feg’ ich den Helm dir auf dein Haupt, 
Und freue mich, daB ich fo edlem Juͤngling 
Das Schwerdt und meine Freundſchaft ſchenken darf. 

Gr. Armand. 
Ich leg' um deine Bruſt den edlen Harniſch, 
Stäpfern, fo fei die Treue fr den König, 
So wie das Gold auf ihm, fo fei dein Sinn, | k 
Zum Guten ſchnell und ‚allem Laſter abhold, 
Wie diefes reine Gold nic roften fann. 

"Kg. Edward, 
Nimm dieſen quten Schild, fo ſtehe immer + 
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Hinter gerechter Sache in dem Schutz, 
Eo ſchwing' ihn nur für die gerechte Sache 
Und ee wird undurchdringlich, felfenfert fein. 


"Kg. Rodrich. 
Dies gute Schwerdt werf’ ih um deine Schulter, 
Zieh es für Gott und die geweihte Kirche, 
Für deinen König, für bedrängte Unſchuld, 
Und denke, wer es dir in Liche gab. 


Octavianus. 

Zuletzt, doch nicht in Liebe dir der Letzte, 

Häng’ Ich den ritterlihen Schmuck dir um. 

Eich, der Sanct Michael ſchwebt auf dem Harnifch 
Und fchlägt, fo wie du gehft und athmeft, mahnend 
Dir an dein edles Herz: erwäge immer 

m muth’gen Sinn, wie er für Gott geftritten, 
So zittre, wenn du denkſt, zu thun begehrft, 

Was edel nicht, was falſch und gottlos iſt, 

Eonft ift dein Herz der abgefallne Engel, 

In den Sanct Michael die Lanze bohrt. — 

Mrs. Welch Wort iſt meinen Lippen doch entflohn, 
Gegen mich felber hab’ ich jezt gefprochen. 


Florens. 
Begluͤckter Tag, der endlich mir erſchienen! 
Oft dacht’ ich's, wuͤnſcht' ich's, träumte wohl davon; 
Doch hat ihn mir kein Traum ſo ſchoͤn gewieſen. 
Mir iſt vergoͤnnt, die Augen aufzuheben, 
Den vor'gen engen Stand darf ich jezt von mir 
Legen ſo wie ein Kleid, es iſt mir Pflicht 
Auf Ritterthat zu denken, ſie zu uͤben, 
Beruf wird mir, mas wie ein Spiel des Wahnſinns 








I 
5 * eh 
Mic) lockte und mein wildes Herz erregte. = 
Sant » Sanct Dionpe fein Zeugen, 
Und —— dieſes geweihten Schwerdts 
Leg’ ich zum Schwur die Finger, für den 2 ge 








Für, meiner ig, für Gerechtigkeit, Pen; ze 
Vedrangte id und verfolgte Waiſen, 9 
Fuͤr meine Liebe und für alle Damen we 
Bil ih is Scmendt in Gottes Namen ziehn. 

N Clemens. J 


Doch, meine Herrn, noch eins iſt ja vergeſſen! 

Die Sporen, — ad, erlaubt mir guͤtigſt, daß i 
reinem Sopn auch eine Ehre anthu. — 
cold, mit Erlaubniß: — ja, vun jga. 
haft du, Florens, was du immer wuͤnſchteſt, $ 
Das wird dir früh genug den Nacken brechen. — — 
Wie das? Welcher iſt rechts und fine? 
An dreißig Jahren hab’ ich feine Sporen ah 
Getragen, da kann man es wohl vergeffen — 

Nun ja, fo geht's! — o hol das Ding der 

Ich hab’ es unbedachtfam uͤbernemmen, 

Blamiren wird's mich vor den Potentaten — 

Ja, dich gereut's noch mal, gieb Acht, mein Sohn: 
Wenn Claudius hinter'm Wechfeltifche fißt, Er 
Sein ruh’ges, ſichtes Brod hat, du im Felde 


Mit fünfzig fehweren Wunden lie bungerft, 
Gefangen wirft, in Stricken, en 
Dinweggefuͤhrt, — nun geht es fhon, ‚Kerr ‚Hero, 


Dank fürden Kath, — nun bift du fir und fertigt 






"Florens.. ae: 
Ich dank’ euch, Water, möge Gost euch fegnen, 
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d Morgen! Pr herauf des Tages Stunden! 
Cie war vor mir frei auf dem Roſſe ſchwebend 
in pa 

das 


| 
| in Freuden, halb’ in Zweifeln bebend, 
‚Ind Gewand gehoben, 
Rom zarten Fuß und Bein hinweggeſchoben, 
Nund, Wangen, Augen, blendend in der Nähe; 
Erft vor den Küffen zagend, . “ 
Die Arme um mic ſchlagend, 
Erwicdernd dann gab fie mir Luſt und Wehe. 
Sa, biefe Hand begluͤcket 
Hat ihre Bruft gefühlet und gedruͤcket, 
Seitdem zittert ein Beben . 3 
Im dieſen Fingern und in meinem Blute, 
Ya, mich verlangt, im felgen Liebesmuthe 
Mein Leben hinzugeben, 
Nur einmal noch ihr Herz fo fühlen ſchlagen, 
Mit Küffen, wie ich liebe, ihr zu. fagen. 
Die Lippen find entzüct noch und beraufchet, 
Bon Flüfteen ift das Oft noch ſtets umraufchet, 
höre nur die Töne, 
fehe nur der Locken reiche Schöne, 
wie ein Ne um meine Arme geſtricket, 
Bande von vergold’ten 
fie fpielend rollten 
um mein Herz, das himmliſch ward begluͤcket. 
D bringe, liebe Sonne, 
wieder Lippen, und der Augen Wonne! 
denn will ich eilen 
jezo noch die dunteln Schatten theilen. gebt ob. 


t a 
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Mich hat hiehergeführt, und ift dem fo, “ 1 
Wie ih es glauben muß, fo hab’ ich. wiſſend N 
Nie Vater und die Mutter nie geſehn: 0 
Doch weiter kann ich euch davon nichts melden, 
Detavianus. 


So lebe wohl, gebenedeiter Juͤngling, 
Auf den in Liebe alle Sterne lächeln. geht ab. 
Florens alein, 

9 welch füßes Entzüden, 
Zu euch, ihr Abendfterne, aufzubliden, 
Wie eure Lichter fpielen 
Und nach mir her mit allen Stralen winfen, 
Wie tiefer num des Abends Schatten finken, 
So muß ich einfam fühlen 
Mein Stück, mein Leben und mich lockt Die Weite, 
Daß ich mir jenes lichfte Gut erbeute, 
Nun hab’ ih did, Schwerdt, Harniſch, Helm, errungen, 
Umfonft nicht ift mein fchönfter Traum gelungen; 
Nun darf ich fühnlich wagen % 
Dein Bild, Geliebte, in dem Blut zw tragen, 
Nun fol Fein feiger Zweifel mehr mich binden, 
Du biſt wahrlich die meine, 
Beim fruͤhſten Morgenfcheine 
Zieh" ich ‚hinaus, dich wieder aufzufinden. 

Mod) fühl’ ich von den Küffen 
Feuer und Muth duch alle Adern fliegen, 
Dis Mundes friſche Roͤthe, 
Der Augen gläuzend, lieblich , lockend Spielen, 1 7 
Des Bufens Lilienweiß, und muß ich fühlen 
Dies alles wieder? Tödte 
Mid, Gluͤck, Erinn’rung, wenn es ift ran! 


3 
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) Morgen! zieh herauf des Tages Stunden! 

Bie war vor mir frei auf dem Roſſe ſchwebend 

Und Halb in Freuden, halb in Zweifeln bebend, 

Und das Gewand gehoben, 

Bom zarten Fuß und Bein hinmweggefchoben, 

Mund, Wangen, Augen, blendend in der Nähe, 

Er vor den Küffen zagend, 

Die Arme um mid, fchlagend, 

Erwiedernd dann gab fie mir Luft und Wehe. 
Ha, diefe Hand beglüdet 

Hat ihre Bruft gefühlet.und gedrüdket, 

Eeitdem zittert ein Beben 

In diefen Fingern und in meinem Blute, 

Ja, mich verlangt, im fel’gen Liebesmuthe 

Mein Leben hinzugeben, 

Nur einmal noch ihr Herz fo fühlen ſchlagen, 

Mit Kuͤſſen, wie ich liche, ihr zu fagen. 

Die Lippen find entzuͤckt noch und beraufchet, 

Bon Flüftern ift das Ohr noch ſtets umraufchet, 

Ich Höre nur die Töne, 

Ich fehe nur der Locken reihe Schöne, 

Die wie ein Neg um meine Arme geflricket, 

Wie Bande von vergold’ten 

Wellen fie fpielend rollten 

Mir um mein Herz, das himmliſch ward beglüdet. 
D Hringe, liebe Sonne, 

Mir wieder Lippen, und der. Augen Wonne! 

Hinaus denn will ich eilen 

Und jego noch die dunkeln Schatten theilen. geht eb. 








7 Des Sultans Lager, Rat. 
Der Sultan, Aa Hatim, Gefolge. 


Pr Deu Sultan. 
Sett mir meinen guͤldnen Gott, 
Meinen vielgeliebten Machmud, — 
‚Hier im Zelte nahe zu mir, P v 
Daß er fei meine Betrachtung ; J 
Er regiert ja unfre Kriege, * 
1" Er ift diefes Zugs Verwaltung, f 
>. Er fei Zeuge jedes Wortes, 
| Höre jegliche Verhandlung. 
Daß er feh’,, wie ich ihn ehre. — 
Alamphatim. 
ler Brüder, die Vermahnung 
bt uns allen neuen Ei 
‚Das Gebirge wie die W 
Das Gefilde fammt den Waſſern 
Und der Fruͤcht' und Thier' Begattung, 
Alle Fruchtbarkeit der Reben, — 
Jegliche Naturgeſtaltung 
Kommt von ihm, von ſeinen Kraͤften, 
Sie ſind aller Welt Erhaltung. 
De Sultan. 
Wahrhaft fprichft Alamphatim du 
Und fo lieb’ ich diefen Machmud, 
Naͤchſt ihm lich’ ich meine Tochter 
Marcebille: nicht Verachtung, 
Wahre Liebe auch gebühret  — 
m Roſſe, das den Abgrund 


— 


an 
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Balz’ger Meere kuͤhn durchſchwimmet, 
Fiſch im Waſſer, nach der Landung 
Vogel auf dem feſten Boden. 

Hoͤret wohl von mir die Warnung, 
Daß das Roß nicht Schaden nehme, 
Dies das einz'ge ſeiner Gattung, 

Vie der Phoͤnix in Arabien 

gebt freiwillig in Berbannung, 

Eo it au Roß Pontifer 

Hier der einz’ge; feine Abkunft 

MR vom mädyt'gen Einhorn, fagt Man, 
Daher feine Staͤrk und Anmuth. 


Lidamas tritt ein. 


Lidamas. 


Mein Herr, fliehend ſind eben angekommen 
Zu deinem Lager viele Maͤnner, Weiber. 


or Sultan. 
Sie werden fih fo nah der Feindesftadt 
Nicht fiher duͤnken, auch vielleicht daß jene 
Einen Ausfall verfuchten. 


Arlanges tritt ein. 


Arlanges. 
Großer Herr — 


Der Sultan. 

Laßt gut fein, Leute, denn ich ſchwoͤr' zu Machmud, 
Der gülden bier in meinem Zelte ftcht, 

Ich will es rächen, Dagobert fol ſterben 

Und alle Franken mit ihm, feib nur ruhig. 
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Arlanges. ⸗ 

Gebieter, dir ſcheint noch nicht wiſſend, welches 
Unglü und welcher Frevel, welche Bosheit 
Dich hat und alle und zugleich betroffen. 
Dein Rieſenkoͤnig, dein geliebter Sohn, 
Dein Freund und unſrer Hoffnung beſter Stab 
Liegt todt da vor den Thoren von Paris, 
Sein Haupt zum Hohne drinnen aufgeftedt, 
Deine,gelichte Tochter Marcebille, 
Da alle Wachen auf dem Poften ruhig, * 
In Meinung, daß der Rieſe fie befchägte, 
Ward und entführt, wir eilten fie zu reiten, 
Wir brachten fie zurück, doch viele Freunde, 
Dein Bruder, unfer großer Admiral 
Liegen erfchlagen, unfer Lager ward 
Gepfündert, viele fortgeführt gefangen, 
So daß wir zitternd faft befürchten muͤſſen, 
Der Ehriften Gott fei mächtiger ald Machmud. 

Der Sultan fintt nieder, fie Heben Ihn auf. 
Haft du's gehört? Machmud! Bift du entfchlafen? 
Hal ich vergeh’ im Zorn! mich reißt die Wuth 
Und bändigt alle meine innern Kräfte! 
Ich kann nicht mehr! ha! warte Dagobert! 
Den Uebermuth follft du mir theuer büßen! 
Doc) welche Bande, welch verruchte Rotte 
Hat die Verheißung denn gebrochen, die 
Der König gab, dag nur im Kampf Golimbra 
Beftchen ſollt' ein einz’'ger Mann ? Zu taufend 
Sind fie herausgebrochen ihm, die Feigen! 

Arlanges. 

O meint! vernimm ein ſeltſam Wunder, Kerr! 


toſt gen Ritter, 

wie ruhig iſt die Nacht, 

Nachtigallentöne 
’ 

Sligt ein fe 


fo voll, fo fchöne, 
A oben fahr‘, 





> | Gewitter 


die rothen Blige fpringend 

zum Wald hernieder ſchwingend 

Seinen anf der Flur zu gehen, 
durch finftrer Wolken Gitter 


mir iſt, ich feh’ von ferne 
er jenen roſt'gen Ritter, 
— nur mein Wunſch geſchehen, 
ste er mir alle Qualen 
fen g wohl bezahlen, 
en ich fühle ſchlimm die Wehen, 
ser Lanze traf ein Splitter 
Herz, ale ich von Weiten 
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Vi SE Bat der ai, * 
GO Warceditte auf voittem- a 
* Lealta. 


“Meine Fuͤrſtin, dieſe Nacht 
Wird num bald vorüber gehen, "m 
Du wirſt froh den Morgen ſehen⸗ 
* Bang’ du bis jet gewacht, 
0 Doch den Gott des Schlafes bitte, 
i Daß er lindre deine Sorgen, 
Daß du heiter magft am Morgı 
Nahn mit ſtatlem much’gen 
Deinem Väter, wie fonft immer. 
Laß die Angft nunmehr entweichen, 
De diefem Kummer bleichen 
Muß der zarten Schönheit Schimmer, 
Marcebille. 
Ah, Freundinnen, ad, Gelichten! 
Nein, ihr kennt nicht meinen Kummer, 
Tuͤckiſch fliehet wohl der Schlummer 
Augen einer Tiefbeträbten. 
Immer noch muß ich erfchreden, 
Wie er nahte, ſchlau befonnen, 
Er mich auf fein Roß gewonnen, 


Meiner Arme huͤflos Streden, 3 WU 
Meine Thränen, meine Worte 
Konnten nicht den wilden Sinn 

⸗ 


Beugen und er nahm mich hin, 
y Nahte ſchon dem Feindesorte. % 








Doch nun iſt es ja voräber. 
Seht wie goldne Sterne funtetn: 7 
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Diefe Nacht mit Ihren dunkeln 
Tiefen Schatten ift mir licher 

Hs Die goldne Morgenfonne, 

Denn ich kann nun ruhig denfen, 
Still mich in Betrachten fenten 
Meines Elends, meiner Wonne, 
Meiner Schmach, die mir fo bitter, 
Meiner Wonne, daß ich ſchon 
Sicher Bin mit euch entflohn 

Bor dem fhwarzen, rofl’gen Ritter. 
Geht, wie ruhig ift die Nacht, 
Süße Nachtigallentöne 

Klingen ber, fo voll, fo ſchoͤne, 
Wolken fhwimmen oben ſacht', 
Unten bligt ein fern Gewitter 

Und es kommt in unfre Nähe, 

Ob Ih ihn wohl wieder ſehe 

Genen fehwarzen, roſt'gen Ritter? — 
Wie fo milde Lüfte wehen, 

Und die rothen Blitze fpringend 
Sich zum Wald hernieder ſchwingend 
Scheinen auf der Flur zu gehen, 
Und durch finfrer Wollen Gitter 
Zlimmern wechfelnd kleine Sterne, 
Und mir if, ich feh’ von ferne 
Wieder jenen rofl’gen Ritter. 
Könnte nur mein Wunſch gefchehen, 
Müßte er mir alle Qualen 
Zaufendfältig wohl bezahlen, 

Denn ich fühle fhlimm die Wehen, 
Bon der Lanze traf ein Splitter 

An mein Herz, als ich von Weiten 
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Sah mit meinem Oheim ftreiten 

Jenen rof'gen, ſchwarzen Ritter, — 

Aber laßt mich nun allein, 

Ich will fehlafen und fo eben 

Süßem Schlummer mich ergeben, | 

Bald wird mir dann beffer fein. 
die Jungfrauen Heben ab. 


D Schlaf! der du auf lichten Wolfen fliegeft 
Und von den fleinen Sternen und vom Mond 
Den Schlummer und die Träume nieder biegeſt, 
Den Rauſch, der auf den lichten Scheiben wohnt, 
O Schlaf, der du im Baumgeraͤuſch dich wiegeft, 
Bon dir wird mande Schäferin belohnt, 

O laß auch meine Augen fich jest ſchließen, 
Des Süßen Bild mir aus dem Herzen fprießen. 

Schlaf! liches Kind, du ſtreichſt mit n Händen 

Die Furchen fonft von Stirn und Ei; 
An Duellen, unter Fichten Rofenwänden, 

Im Waldesgrün, durch das gefpalten bricht 
Der Glanz der Some, wo die Blumen ſenden 
Beräubend ihren Duft, da wohnft du, nicht 
‚Hier unter diefem Zelte; diefe Kerzen, 

Dem Herzen wecken fie nur neue Schmerzen. 

Schlaf! Licbess Engel! Manchen fief g 
In Sorgen, Noth, Verbannung, Einfa 
Haſt du mit deinem Lebensſaft getraͤnket, 

Ihm vorgefpielt auf deinen Harfenfaiten, 4 
Worauf Herz, Sinn in ſtill Beſchaun ſich ſentet 
Und denket, was dies Denken zu bedeuten: 
Ja, allen deine Himmels: Augen lachten,  - 
Nie Schmachten diefer Lich’ wit du verachten. | 


An. 


ur 


| 


j 





Num weiß ich, warum. purpurroth entzündet 
ve Eomimt, der Abend nieder zichet, 
ja die ‚Rofenblume füß verkündet, 

Kelch Feuer in Rubinenfteinen glühet, 

karıım die Lippe, fchwellend fich geründet, 
farm ein Blig fpielend im Auge blühet, 
farm Geftiene unfre Welt betrachten, 

ie aller Frühling it ein Liebes Schmachten. 


In diefen Küffen kamen Sterne, Welten, 
machten mir mein Herz zum Paradiefe, 
am muß id) diefe Siebe ihm vergelten, 
dir mich fiel ja durch ihm der flarfe Rieſe: 
&, Freundin, nein, du kannſt, du wirft nicht ſchelten, 
&b fühle ja fo heil, es iſt nicht diefe 
ebe, fo neu fie ſcheint, plöglich zu nennen, 
fie ward nicht, iſt des tiefften Seins Erfennen, 


Lealia. 


Die Liebe, die nicht Wunder iſt, iſt feine, 

aus der heltern Luft ein Blitz herflieget, 

in der Macht plöglih mit Harem Scheine 
Glanz fih um die Baum’ und Berge ſchmieget, 
der Frühling, wenn er kommt, fo Elkine, 
ſchen Wald fih grün zufammen füget, 

f ſuß erſchreckend, wonnetrunfen, 

auch das Sen im Liebesmeer verſunken. 


Geliebte ſchweige jeder Tadelz; 
wenn ein frecher Räuber dieſee Mann — 
20 * 
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Doch ach! wie Hab’ ich buͤßen nun gemußt 
So herbe, bitter, füß für diefen frechen 
Hohn und Verachtung, ja, an diefer Bruft 
Will fich die Liebe zu gewaltig rächen, 
Ich fterbe, wenn nicht mein wird der Verluſt. 
Du lächelt, füße Freundin, meiner Schwächen? 
Blaudugig Mädchen mit den blonden Locken: r 
Das Herz will reden, und die Zunge ſtocken. 


Doch ja, du liebſt, du wirft mich wohl verfichen, 

Mic tröften, mich beruhigen: und lindern 

Den Schmerz, die Angft, ich will es die geſtehen, 
Nichts foll die Worte meiner Zunge hindern. 

O Freundin, welhe wunderſuͤße Wehen, — 

Kein Troſt foll diefe Schmerzen jemals mindern — 
Der roft’ge Nitter, er hat mich gefangen, 

Zu ihm, zu ihm nur eilet mein Verlangen, 


Wie ich erſchrat, ihm nahe an mir fehend, 
Wie er fo feſt an feine Bruſt mich druͤckte, 
Ich tief and weine, fern nach Hülfe fpähend, 
Und wie id) in fein braunes Auge blickte, 

Wie fein füß Wort, fein Auge in mich gehend 
Nicht mehr erſchreckte, tröftete, entzuͤckte, 

Wie ich ihn zärtlich, ohme Angft und Grauen 
Zaͤrtlich umfing, verfenkt, ihn anzufchauen. 


.ü 
Der erfie Kuß, den je mein Mund empfangen, - 
Von Lippen, wie die Örennenden Rubinen. 


Beruͤhrte mich und eine Welt voll Bangen, 
Verlangen, Wuͤnſchen war in ihm erfchienen, 
Noch Höher Roth glänzte auf feinen Wangen, 
Welch freundlich Blieten, welche holde Mienen, 
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Wie Roſen aufgehn von der Sonne Gruße, 
Aufblähte fo mein Herz vom erſten Kuſſe. 


Nun weiß ih, warum purpurcoth entzündet 
Der Morgen kommt, der Abend nieder zichet, 
Was uns die Rofenblume füß verkündet, 

Welh Feuer in Rubinenfteinen glühet, 
Barum die Lippe fchwellend fich geründet, 
Barum ein Blitz fpielend im Auge blühet, 
Barum Geftirne unfre Welt betrachten, 

Wie aller Frühling ift cin Liebes: Echmachten. 


In diefen Käffen famen Eterne, Welten, 
Und machten mir mein Herz zum SParadicfe, 
Drum muß ich diefe Liebe ihm vergelten, 
Für mid) fiel ja durch ihn der flarke Riefe: 
Ah, Freundin, nein, du fannft, du wirft nicht fchelten, 
Ich fühle ja fo heil, es ift nicht diefe 
Liebe, fo neu fie ſcheint, plöglicdy zu nennen, 
Eie ward nicht, iſt des tiefften Seins Erkennen. 


Lealia. 


Die Liebe, die nicht Wunder iſt, iſt keine, 
Wie aus der heitern Luft ein Blitz herflieget, 
Wie in der Nacht ploͤtzlich mit klarem Scheine 
Ein Glanz ſich um die Baͤum' und Berge ſchmieget, 
Wie heut' der Frühling, wenn er kommt, ſo kleine, 
Morgen ſchon Wald fih grün zufammen füget, 
So plöglih, ſuͤß erfchrecfend, wonnetrunfen, 
IR auch das Herz im Liebesmeer verfunfen. 


Darum, Geliebte, ſchweige jeder Tadel; 
Doch wenn ein frecher Naͤuber diefer Dann 
20 * 
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Und ohne Rang, Herkommen, ohne Adel, 

Der diefe Herrfehaft über dich gewann? 

Dann, Liebſte, wär Ermahnung doch nicht Tadel; 
Wie, wenn ein Zauberer dir dies gethan? 
Wenn du das Edelfte von Luft und Schmerzen, 
Verldrſt am niedrigen, verfornen Kerzen? —— 


Marcebille. 


Schweige endlich, Schwägerin! 
Geh' und laß mich meinen Unſtern 
Einſam klagen, einſam ſeufzen. — kratia ab, 
Mein, mein Ohr ſei nicht verſuchet 
Von der Schmaͤhung des Geliebten, N 
Jeder Ton ja fei verfluchet, * =” 
Der nicht Preis von dir will fprechen, 
Darum fei ihr Mund verſtummet. — 
Ha, ich trage nicht die Plagen, 
Diefer Schmerz iſt nicht zu dulden, 
O Geliebter, komm zu mir, 
Sei der Meine, allhier ruhe 
In den Armen, in den weißen, 
Aut dem jugendlichen Bufen, 
Dir nur bin ich ſchoͤn und reizend, . 
Die nur blüht die frifche Jugend, 
Ja, du wirft noch mein. Gemal, 
 Spracheft du nicht fo im Kuſſe, r 
Sagten das nicht deine Augen, dr ! 
Deine fügen Blicke dunfel, “ .. 
Deine friſchen Lippen ftammelnd- "| 
Von Sehnſucht und Freude trunfen, 
Als die Hand im Liebesfener 
Meine Bruft, die zarte, drückte, 
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As ich nicht zu fehelten wagte, 
Nur in deinem Blick verfunten? 
Benn id) füffend bitte: laß den ' 
Glauben fahren, Liebſter, thu' es! 

O fo wirft du dich bekehren 

Und wir finden Wonn’ und Ruhe. 
Liebe nur fei unfer Glaube, , 
Und die liebenden Naturen 

Unfte Götter, wir in Liebe 

Ganz vereiniget und unfer: 

Darf es dann der andern Bögen? 
Nein, mein Mahmud gehe unter, 
Und dis wirff auch bald vergeſſen 
Alle Dionpfiuffe! 

Erde, Himmel, Wälder, Quellen, 
Und einfame Felfentluften, 

D’rein ein Lager uns gebettet, 

Und in Armen wir verfdlungen, 
Kinder, ſchoͤne, um und fpielend, 
Wir von Bogelfang umfungen — 

D was willſt du noch, mein Lichfter ? 
Ja, du biſt wie ich bezwungen. — 
Komm, Rorane, meine Freundin; 
Biſt du wohl im füßen Schlummer? 


Rorane kommt, 


Rorane. 
Nein, Gebieterin, ich wache, 
Nahe cilend deinem Rufe. 


Marcebille. 
Kindchen, hoͤr und moͤgft nicht ſchelten: 
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Diefer Nitter, der mich ſuchte⸗ 


Iſt der Here meiner Gedanken, 

Wie er haͤßlich ſchien und dunkel: 
Kann ich's ſagen, kann ich's nennen, 
Soll ich ftaunen, mich verwundern? 
Ah, mein Herz, du wirft es faſſen, 
Denn vielleicht ift auch bezwungen 
Dein Gemüth, du wärft fonft nimmer 
Diefe Schöne, Neizend Kinge. 

Dacht' ich fonft an Dann und Liche, 


An Vermählung, hatt! ich Furcht nur, > 


Wild erfehienen mir die Männer 
Und das Hochzeitbett zum Wunſche 
Nicht für junge zarte Mädchen, 
Nur ein Schreden jeder Jungfrauz 
Wie vor gift’gem ſchlimmen Pfeile 
Floh ih weg vor jedem Kuffe, 
Jede Liebkoſung von ihnen 

Schien mir Schönheit zu verwunden : 
Ad, es war fo! denn für ihn nur 
Schügt ich meiner Schönheit Blume, 
Meine Lippen, meine Augen 

Ihm nur aufbehalten wurden; % 
Und mein Herz und die Gedanfen 
Harrten in Andacht der Stunde, 
Als Gedanken, Herz und Sinne 
Wurden Eine Liebeswunde, 

Darein fein geflügelt Bildniß, 
Seine Worte, füß erklungen, 
Seiner Blicke lichte Sprache 

Sic im liebetrunknen Blute 
Tauchen und im Glanz erheben 
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Und in Liebe ſinken unter: 

Fuͤhlt' ich des Gelichten Hand doch, 
Seinen Liebes⸗Druck, den ftummen 
Kuß, mit Hingebung au meinem 
Sungfräulichen Leib, und Ruß umd . 
Drud und Blicke, füße Rede, 
Alles, alles war mir Unſchuld. 


Rorane. 
Ber ganz umd vertrauend liebet, 
Tief verfenkt im Liebesmuthe, 
Darf nicht zitteen, darf nicht zagen, 
Bill er, ift ihm Sieg gelungen, 
Bas unmöglich fcheint, gelinget, 
Darum folg’ dem Herzens Zuge. — 
Eich, Geliebte, wie der Morgen 
Eich empor ſchon hebt fo blutig, 
Wie die Sonne fi verfündigt 
In den fchimmervollen Fluren. 


Marcebille 


Käme er fo mit der Sonne, 

Wie die Sonne golden, purpurn, 
Tauchte er vom nahen Hügel, 
Träte aus des Waldes Dunkel! 


Roxane. 


Wenn er licht mit treuem Sinne, 
Wecken ihn des Morgens Gluthen 
Und ein Schnen treibt ihm mächtig 
Auf den Flügeln feines Wunfches, 
Denn kein angezündet Herz 
Widerfieht dem Liebesſturme. 
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— 
mare ebilter 
mie mein alle 


ewirkt die hellen Blumen, 

auch mir al Diadem — a 

binenſteinen funfelnd, 

Und die, Ohrgehaͤnge, alänzend/ “ 

——— gleich, den Sch dann 

Reich’ nin Hals und weiße 

Der fih ringelt um die Schultern ; 

So will ich zu meinem Date, 

Wie die Kriegesgöttin blutig, · A 
Die nach Raub und Tod hi 

Wie der rothe Morgen purpurn, Kan $ 

Der den ſchoͤnſten Tag verkündet, “ 

Wie die Rofe auf den Fluren u — 








Bie die Liebe will ich w 
— ſo wie der 


4 € 








Wenn fie ſich im Thaue badet * u. 
Und auf ern Perlen funteln, Re: 
Und das Obrgefchmeide ſchuͤttelnd 
Sie benetzt die Fleinen Blumen) - 








"Belt des Sultans. I 
Sultan, Kamp inch, Brlanges, 


* 


gt. 
% Alamphatim. 3 

© der rothe Morgen grünen, e; 
Und die purpurrothen Fahnen 
Schwingt in feinen goldnen Bahnen, - 


"Golone Funfen nieder fprühet, · 
Daß die Wälder Köthe trinken 7 td 
Und die Blumen auf der Au — 


es gebadet in dem Thau 
Wangen lieblich ſchminken, 
So erhebt ſich ein Getoͤne, 

Und begrüßt die neue Sonne, 
Daß fie dich mit bi Wonne, 
Ruhm und Glorie n 

Horch, wie fröhlich die Trompeten 
Rufen, und der Zumbeln Klang 
Sich Mi zu dem Geſang, 

bevollen Flöten 


Ihren Ton drein Klingen laffen: 


Dot noch finſter iſt dein Blick 
Und du wiliſt im Mißgeſchick 
Nic dein ſtolzes Gerz nicht falten. 
P De Sultan. 
da, es ſind mir dieſe Stunden 
d Schlaf und ohne Schlummer 
Nur im im regen wachen Kummer 
Um in Zorn und Gram verſchwunden. 
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Arlanges. 
Seht, wie aus dem rothen Feuer 
Sich ein blanker Reuter hebt, 
Sein ſchwarz Roß aufbaͤumend ſtrebt 
Wie ein wildes Ungchener, 
Und halb zürnend und halb fchmeichelnd 
Eänftigt er das ſtolze Thier, 
Aus dem Eattel fleigt er bier 
Seines Roſſes Naden ftreichelnd, 
Einen Delzweig trägt er grün, 
Seine Rüftung glänzet reich 
Und ein Wappenrod zugleich 
Roth darüber, er blickt Eühn, 
Nahet, weil er fchon erkannte 
Auf dem weiten großen Feld 
An der hellen Pracht dein Zelt 
Und er fcheint cin Abgefandte, 


Florens tritt ein mit einem Delzweige. 


Or Sultan. 
Was ift, Sefandter, von mir dein Begehren? 


Florens. 
Willſt du, o Sultan, alles was ich ſage, 
Auch ohne Zorn, im linden Muthe hoͤren? 
Der Sultan. 
Ich will, darum zu reden kuͤhnlich wage, 
Dich ſoll kein Held im Lager hier verſehren. 
Florens. 
Vernimm dann den Befehl und die Anklage, 
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&i gütig, zornig, wie es dir mag duͤnken, \ 

U fürdpr ich⸗ wenn Schwerdter um mic Slinfen. - 
So wife denn, der Got, der fir die Sünder 

Den ſchndden Tod am bittern Holz gelitten, 

Der Chriſtus, der für die geliebten Kinder 

wit und Tod und Hölle ſelbſt geftritten, 

& und ihm Maria auch nicht minder, 

Die heif'ge, ew'ge Jungfrau, deren Bitten 

Dis Kindes Zorn in füße Sanftmuth Ienten, _ 

Berden uns Chriſten Heil und Stärke ſchenken. 


In dem Vertraun, und in dem fihern Schirme - 
Des Heiligen Dionyſius, läßt der König, 

Mein Dagobert, dich fragen, was fih thuͤrme 

Dies Heer um ‚feine Mauern , das ihm wenig 

Nur duͤnke und verächtliches Gewuͤrme, 

Denn ſchlagen wird durch uns dich diefer König 

nd alle Zehte, die hochmuͤthig fehimmern, 

In Staub Himverfen und in Afche trämmern. 


Drum wirft du alsbald dich zu ihm verfügen, 
Min Rechenſchaft von deinem Thun zu geben, 
mag ee wohl den firengen Zorn befiegen, 
ithig fchenft er dein verwirktes Leben; 
Doch wirft du dich nicht bittend vor ihm ſchmiegen, 
Magft du nachher vor feinem Zorn’ erbeben, — 
dichte fruchtet mehr ein allzuſpaͤt Erkennen, 
Beil wird dann dein Haupt vom Rumpfe trennen. 


Der Sultan. 


Nuchlofer! Ehrvergener! diefe Hand, 


Dies Meſſer . die freche Zunge laͤhmen! 
wleft einen Dolch nach Ihn. 
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i Foren 4 
FF, Dein ſpitzer Soelq 4 hierher in * Ban. 
ich dieſes Beginnens ſchaͤmer 
leine p othſcha ur 5 






Gefandten ſoll man frei Gehör verleihen, 
Auch wenn fie ſchmaͤhend unfer Ohr entweihen. 


Das Gluͤck hat meinen Wurf noch abgelenket, 

Er foll dir auch zum — nicht gereichet 

Der edle fei bir vom mir geſchenket Bo 

Als meines Unrechts, meines Fehlers 2a * 

Und wenn dein Herz, wie ich, Verföhniing dentet, 
So freuſt du dich des ſchoͤnen Griffs, des ‚zeichen, 
Den thenre, koͤſtllche Gefteine zieren, - N 

Du wirft ihn gern in deinem Gürtel führen. an > 


Doch deinem König fage: nimmer flllen = ° 
Könnt” ih mein Herz, bis ich den frehen Hohn 
An ihm gebüßer ganz nach meinem Willen, 
Denn er verliert den angemaaften Ihren, ° 
Sein Blut muß weit das flahe Feld erfüllen, - 
So wird ihm der verdiente fehnöde Cohn, 
Wenn er nicht will zu meinem Glauben treten 
hei Machmud unſern edlen Gott, anbeten. " 


J Märcenitte tritt ein mit ihrem ffrauen. 
# De Suttan. 0, 
Doch hier Fommt meine Tochter, Feiner zürne, 


35 —* mich „. wenn fie mein Auge ſieht. 
me 
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Blorens für fid. 
D Himmel! wie beim Schein von dem Geftirne 
Mir alles Blut von meinem Herzen flicht, 
Wie diefer Mund, die Augen, diefe Stirne 
Magnetifh meine Blicke nad) fich zicht, 
Und heißes Blut in meine Wangen treibt 
Und alle Lebensregung fichen bleibt. 


Marcebille 
Wie konnt' ich wohl, um dich zu fehen, ſaͤumen? 
De Sultan. 
Sa, ich erkenne deines Herzens Schnen. 


Marcebille fürfid. 
D Luft und Freude wird nun- Überfchäumen, 
Ausbrechen in den Strom der heißen IThränen ! 
Wie? Iſt e8 Liebe? Iſt cd nur ein Träumen ? 
Sch’ ich ihn ſelbſt? Iſt es ein eitles Wähnen? 
Vielleicht Hält nur mein zitterndes Verlangen 
Ein täufchendes Phantom vor mir gefangen. — 


Du weißt, mein Vater, fhon, was ich gelitten, 
Wie ich entflohen kaum noch einem Frechen, 
Ya, tu erhörft gewiß mein innig Bitten, 
An diefem wilden Räuber mich zu rächen. 


Der Sultan. 
Für dich nnd Mahmud wird der Kampf geftritten, 
Ihr Uebermuth foll bald in Stuͤcke brechen, 

Kein Heil fol dieſer Brut, der ſchnoͤden, tagen, 
Denn Hunger, Schwerdt, Krieg wird um fie gefchlagen. 
Marcepille für ſich. 

Ich muß nun fprechen, Schweigen ift zu bitter. 
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Florens rend, - 8 
O wie die Blicke mie am Herzen fangen), | 
Ich finfe um in diefem Angftgezitter, r 
Ich trage nicht das Lächeln diefer Augen. 
Marcebille, 
Sage mir, Chrift! kennſt du nicht einen Ritter, 
Doch mag er wohl zu keinem Nitter taugen) 
Der geftern unfern Tapferften erfchlagen ? 
Von diefem magft du mir wohl Nachricht fagen, 
Denn nie ftand je zum Manne mein Begehren 
Als nur zu diefem, um ihn zu beftrafen, 
Wird mie mein Wunſch nicht, muß ich mich verzehren 
In Sorge, denn die Noth laͤßt mich nicht ſchlafen, 
Al’ meine Freuden mußten ſich verkehren N 
Seit feine Blicke meine Augen trafen, 1 
Nicht if es nur der Mord, daß ich fo Elage, 4 
Ein andres Leid iſt's, das ich in mir trage. 
Er wagte alles, und ein fchlimmer Kuß, 
Der meine jungfräulichen Lippen ruͤhrte, 
Macht nun, daß ich fo nach ihm ſchmachten muß, 
Weil er mir Ruhe, Schlaf und Luft entführte; , 
O wirde mir durch Machmud der Genuß,“ « 
Daß ihn das Gluͤck in meine Arme füͤhrte! ’ a 
Für dem erfchlagnen König, dies Erfrechen, 
Für meine Angft wollt ich mich an ihm —— 


| 
Florens. | 
Ich kenne diefen Ritter und Mir glei ; 
Soll er in Gang und Stellung und Mi \ 
erbleichen / 
| 





muß um dich von. mancher 
ſucht nur dic) auf aller 





2 


, daß ihm dein klarer Anblick werde, 

— das Morgenroth die Auen, +, 

aus, dein Angeficht zu ſchauen. 

Be der Himmelsglanz im diefen Mienen 

ein neues Morgenroth, 

Leben auch ein Stern erſchienen: 

er darum am meiften Noth, 

du micht fo wie er dem Gott willft dienen, 

liebevoll um uns erlitt den Tod, - 

du wirft den Gdgendienft verlaffen, 

dann erſt wird Dich die höchfte Lich’ erfaflen. — 

Dir, Sultan, hab’ ich nichts zu fagen mehr, 


R 


& 


An 
Orr 


Rat 


und im Feld fehn wir uns wieder; 
dein Hohn der Chriſtenheit verdricßt mich ſehr 
J vergelte die ihn warlich wieder, 
Leben liegt in meinem fühnen Speer, 
die Spitze bohrt dich in den Sand darnieder, 
Benn dur micht deine Gdgen laͤſſeſt, ehren 
den Ehrift willſt, der dich gnädig mag befehten. neht a6. 
De Sultan. 
Wie? Das ift ein boͤſer Buße, 
Kein Gefandter, wie ich glaube! 
Eilt ihm nach, ihm nad) geſchwinde, 
- Bringt mit abgefchlagnem Haupte 
Troſt und Huͤlfe meinem Kerzen, 
Die der Biſcicht mie ranbte 
a Arlanges. 
hm nach eil ih, wie vom Bogen 
Stürzt der 











* 


* 





* 


—— 


Ataun phatime 
Sandert Bogenſchuten arieget 
Sollen folgen, und zum Naube 
Sci er ihrem Grimm gegeben, — 
Zittern ſoll er, bitten, fi ſchaudern, JF 
+ ‚Aber keine Huͤlfe komme em 
Seiner Todesangft, dem Grauen, 
—* wohl, geliebter Bruder, 
Lebe wohl, fhönfte der Frauen, 
Alsbald ſteig ich anf mein Roß, 
Das in keinem Taufe franchelt, . * 
Das das ſchoͤnſte mach dem deinen, 
Das zu feinem Kampfe zauder 
Meine Lanze führ’ ich ae Vie» 
Und ich Fehr’ mit feincı Haupte. 


De Sultan. — 
Bleibe, Lidamas, im Zelte, NER Hin 


Jene find genug dem Dienfte, 

Schon feh’ ih im fernen Streit fie % 

Und im higigen Getümmel; 
a2 O, verleihe ihnen Kräfte, E 

Theurer Machmud, girrger Simmel! 

Doch fie Haben Kraft gang, 0 

Ohrer · hunder zu zertruͤnmen. 


idamas. —* we: f 













Sch’ ich nur die W 
Hier ein Drängen, dort ei 
„Welche von den Unſern fl 

Und. die Sonne blendet, N 


a 
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Aber ſchon trennt fih der Haufen, 
Ein’ge dorthin, andre hiehin 
Weichen und es bligt die Ruͤſtung 
In der Morgenfonne. Gluͤhen. 

Da reißt fih ein Meiter vor, 
Andre folgen ihm, es ſpruͤhet 
Hinter ihrem Hufſchlag Feuer, 
Alfo ſcheint der Staub hochflicgend, 
Und fie nahen unferm Lager, 

Sa, fie find ed, deine Diener, 
Und Arlanges ſchnell vor allen 
Tritt herzu, die anzukuͤnden. — 


Arlanges herein. 
Arlanges. 

Herr, wie fol ich reden, ſprechen? 
D wie find’ ich nur das Wort? 
Und ich fürchte, ſchweig Ih, red’ ich, 
Deinen wildentflammten Zorn. 
Ihm nach eilten wir im Fluge, 
Spornte jedermann fein Roß 
Und einholten wir geſchwinde 
Ihn an jenem wald’gen Ort. 
Unerſchrocken fand der Nitter, 
Und fo mander Bogen ſchoß 
Und fo mander Spieß gezuͤckt ward, 
Schien es alles nur ein &pott, 
Denn fie trafen feinen Panzer, 
Slogen ab vom blanten Gold 
Und es fehienen alle Götter 
Nur dem Böfewichte Hold: 
Unſte ſtaͤrlſten Krieger fach er 
1. Band. 
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Und der Chriſt nun zu fich zog 
Jenes gute, theure, muth’ge, 
Schöne , weltberuͤhmte Roß, 
Auf dem er fo wie ein Adler 
Ueber Feld, durch Waldung flog, 
And wie fehr wir alle eilten, 
Ward er doch nicht eingeholt. 


Der Sultan. 


Nun genug, genug der Rede! 

O heilloſe, bittre Ankunft | 

Jenes ſchaͤndlichen Verräthers! 

Lig” er doch im tiefſten Abgrund! 

Meine Streitart her den Händen! — 

Sieh, du böfer, ſchlimmer Mahmup, 

Damit fchlag’ ich dir dein Haupt: 

Bere dich nach der Entartung! 

Mußt du jenem Hülfe leiften 

Und dem Bruder folgt Ermattung ? 

D, ich möchte Dich zeripalten, 

Denn du handelt wie ein Schandbub, 

Luͤgſt und trägft und hintergehft uns! 

Bas Hilft nun das Gold, die Anmuth, 

Alles, was ih an dich wandte, 

Und der koſtbar reihe Anzug ?- 

Bill du nicht im Guten helfen, 

Sich, bekoͤmmſt du folhe Nahrung! — 

Nun, ihr Krieger, nicht geſaͤumet, 

Ale, alle zue Berfammiung ! 

Daß wir uns berathen endlich 

Zur Bertilgung dieſer Schandbrut! — 
fle gehn ab, 


21 ” 
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Marcebille. — 
Gluͤcklich iſt er doch gerettet, 
Ja, er iſt zum: Gluͤck erlefen, 
Waͤre er nicht mehr geweſen, — 
Wär’ auch mir mein Grab gebettet, 
Denn cs ift mein Herz gekettet 
Nur an feinen Worten, Blicken, 
Diefe muͤſſen mich begluͤcken, 
Oder es ift auch mein Leben 
Mit dem feinen hingegeben, 
Tod für ihn iſt auch Entzuͤcken. 


Der Sultan kommt zurück 


Der Sultan. 
Nein, ih kann nicht Ruhe finden! 2 
Ka! was, kann ich. noch gewinnen? 
Hoffnung, Troſt und alle Sinnen 
Wollen jezo mir verſchwinden. 
Marcebille. 
DO mein Vater, zu verfünden, 
Darf ih es, die anzufagen, 
Wie uns Hülfe wuͤrde, wagen? 
Um an jenem wilden, frechen 
Räuber uns fogleich zu rächen, + 
Der den König uns erfchlagen? 


Dr Sultan, 
Sprich, mein Kind! was Fannft du meinen? 











Marcebilte, J 
Laß mit allen meinen Frauen J 
Uns ein Lager auf den Auch 


$erne von dir fegen, deinen 
Kittern gieb Befehl, erfheinen 
Wird fodann, der mich geraubt, 
Weil er mich verlaffen glaubt; 
Aldbald ruf’ ich deine Krieger 

Und fie bringen von dem Sieger 
Dir das unverſchaͤmte Haupt. 

So ift er nur zu erwerben, 

Denn gewiß nur durch Magie 
Konnt’ er jenen ſchlagen, nie 
Mocht' er fonft den Sieg erwerben: 
Diefer Rieſe ſollte fterben, 

Sich mit feiner Macht nicht feiften 
Wor dem einzeln ſchwachen Epriften ? 
Dann fommt er im Uebermuth 

Upd es koſtet ihm fein Blut, 

Er erlieget meinen Liſten. 


De Sultan. 


Liebſte Tochter Marcebille, 

Könnteft du durch ſolche Thaten 
Deinen Vater wohl verrathen, 

Daß ſich alles Leid erfülle? 

Mein, es’ werde dir dein Wille, 

Ich will deinen Worten glauben, 
Keine Zweifel follen rauben 

Diefe Lieb’, die mir verwandter, 
Denn es wohnt kein Herz vom Panther 
In der Sanftmuth frommer Tauben. 
Was auch koͤnnt ich noch verlieren, 
Wenn die Liſt und niedrer Trug 
Dieſes Herz, das mir ſonſt ſchlug, 





— 326 
Alſo ſchnell könnten entführen? 
Finden wir doch Hei den Thieren, 
Die in Mord den Blutdurft kühlen, 
Treue Liebe, edel Fühlen 
In der tauben dden Wildniß; 
Und es follte diefes Bildniß 
So nach meinem Leben zielen? 
seht ab. 

M arcebille. 
Wie bekuͤmmert, wie bedränget, 
Sind nun alle meine Geifter. — 
Ich bin meiner ſelbſt nicht Meifter, 
Folge dem, wie 08 verhänget.— 
Ad, wenn ihe ung nie bezwänget 
Holde Wünfche, Höchfte Liebe, 
Wären nie uns keine Triebe 
Nicht zum Böfen, nicht zur Tugend, 
Einſam, ohne Licht die Jugend, 
Ohne Muth und Leben bliebe. — 





er 
Bere 





"Bager der Mareebile an der Seine. 
Marcebilte, Rorane, Lealia. 


Marcebille. 
Sept die Waller, wie fie gleiten, 
Und ſich im der Fluth die Bäume , 
Still beſchauen, gald’ne Träume 
Sp ich durch die, Wolfen. fehreifen. 
f = die Wogen ringend ftreiten, 
Sich ontflichen und vereinen,. 
Spielen mit den Widerfcheinen, 


Rorane. 
Nes nicht ein Sichesringen? 


— der reine blaue Himmel 
Ndas —— — 
Cine Wange abgutäften 
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* Lealia. 


Alſo ſpiegelt Liebestreue 
Sich im wechſelnden Empfinden; 


Die Gefuͤhle en, ſchwinden, 
J Manche fliehen, fo wie ſcheue 
E Reh’ im Walde, kindlich neue 


Schauen ferne bang zuruͤck: 

Doch des Herzens Lichesblick, 

Sieht, wie auch die Bilder fliegen, 

Siegen diefe, die erliegen, 

In dem Wechſel nur Ein Gluͤck J 
Marcebid le. 

Darum wechſelt nur Gedanten, 

Wie ihr wandelt in Geſtalten, 

Weiß ich eins doch feſt zu halten 6 

Ohne Wandel, ohne Wanken. 7. 

Roxane. . 

Denn nie darf der Glaub’ erkranken, 

Glaube ift das Element, 

In dem fiegreich Liebe brennt. 


Lealia. b 


Und des Herzens reinſte Bläue * r 
Klaͤrt ſich heil und heiler, Treue 
Sich in Liebe nur erkennt. 








Reers wohl, den’ich erwarte, 
IE 08 meine Hergensfeeude? —J— 
Marcebille. 
Bas beginnſt du und was ſingſt du? 
Dieeſes Lied iſt mir noch neue. 
Roxanme. 
ben jet hab' ich's erſonnen. — 
I, er kommt zum milden Streite; 
Scht die fehöne goldne Rüfung, 
Dah ihm Liebe Sieg verleihe! 
V du biſt es, ich erfenne 
Die Geſtalt nun ohne Zweifel. 
Be, Marcebille. 
Visen an dem Waffer halten, 
Shau nur hin, zwei gdle Reiter. — 
SEh alsbald, flieg’ hin zum fer, 
Vinfe mit der Schaͤrpe eilig, 
Denn er iſt es in der Riftung, 
De wir ſehn herüber leuchten, Dorane ab. 


4 2ealia, 
Sal gr in der Fluth, verfinken, 
or den Augen die erbleichen? 
* Marcsbilte. 

VDan er liebt, trägt ihn die Woge 
Br auch taufend Fluthen reißen. — 
Sp, ſchon ſtuͤrzt er fich hinunter 
Um der Fluß erſchrocken ſchaͤumet, 
Und fie ſchwimmen reift heruͤber 
Und es kommt der kuͤhne Sireiter, 
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Ad er weiß, er findet, fichre 

Und ihm hoch erwuͤnſchte Beute, 
Diefes Herz klopft aͤngſtlich ſchon, 
Ein gefangnes Wild, vor Freude, 


Norane zurde kommend. 


Schnell durchſchwimmen ſie die Wogen, 
Diefe kühnen Fremden beide, 

Und fie nahn dem grünen Ufer 

Und das Roß find’t Blumenweide, 

Zu den Zelten treten fie 

Froh gemuthet, lieblich heiter. 


Florens und Bertrand kommen, 


Florens. 


Endlich ſeh' ich diefe Augen, 

Endlich wieder nach dem Scheiden 
Und das liebſte Gluͤck weht fpielend 
Wonne mir nad) Angft und Leiden: 
Ah, Geliebte, kannt du fühlen, 
Welcher Schmerzen Tod im Meiden, 
In der Trennung mich durchbohren? 
Welche bittergifttgen Pfeile? 

Lippen, feid ihr noch geröthet? 
Bluͤhen noch die füßen heil gen 
Ka und all’ die Liebesworte , 

Auf den-Knofpen, die geifeilt. 


Himmelswonne roth ausathmen, 
Lachend dann zuſammen eilen 
und ſelbſt ſich kuͤſſend 








— 


Wuarcebilte. 
Mein Geliebter, eg’ den Helm ab, 
Daß du-magft dein Antlitz zeigen, 
2ege von bir Diefen Harniſch, 

Denn du darfft nur etwas weilen. 
D fo ſeh' ich dein Haupt wieder, 

+ Und die braunen Locken feiden, 
Wie fie meiner Dand ſich kruͤmmen, 
Und die Finger Tiebend fkreichein, 
Ach, ich möchte deinen Wangen, 
Deinen Augen ewig ſchmeicheln. — 


r Florens. 
Und die Lippen ſollen ſchmachten, 
zum rothen Brunnen ſteigen, 
Do die Küffe Nachtigallen 
Sich in dem Gefang vergleichen? - 
a Rorane. A 
Sept Hinein zum Innern Zelte, 
Da wohnt Ruhe, flilles Schweigen, 
Da mdgt ihr die Worte finden 
Ungefiört und ohne Zeugen, 
mag wie vom Baum die Bluͤthe 
Kug auf Kuß'von füßen Zweigen 
Falten und die Einfamteit 
Furt und Zogerung verſcheuchen. 


— 


L Marcabiite und Zlorens ab. , 


Lealia. 
Bon dm Abendhimmel Schweigen 
Sinti herab, nur furchtſam rauſchen 
Bliter, wie fie Kuͤſſe tauſchen, 
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Aus den. Woilken ſteigen 
Liebend Entzucken, *. * 
" Hother gippen Wangen helle Suth, th, 
Und es regnet nieder von dem Aether gel is, 
Al Weſen, alle Kerzen, alle Sinnen zu — — 
Und die Erde füß umfangen > 
Glanzt und giebt. die Kuͤſſe trunken 
Wieder, die auf ſie geſunten, m 
Und entbrannt ganz in —— 1 
Beben die Huͤgel c * 
Holde Sehnſucht, FÜ Etfallen ingt 
"Alle ihre Lebensadern, und die Liebe, Beat 
Durch die ganze Seele, Aether breitet um fie blaue pe 


# 


un 


“ Rorane.. * 
Nein, wie muͤſſen Wache halten * 
Gegen Fremde, gegen Feinde, 

s " Bertrand. ’ 
Wie ich deiner immer dachte e 
Und mein. Auge um dich weinte. 

Koranc 

Riefen tödten wäre beſſet/ 
Freili it das einen ie, 

Bertrand, 5 

Spotte nicht, du liche Roſe, , 
Meines ‚Herzens, meiner * u 

Lealiau 

Wohin rennt ihr, liebe — J 
uUebereilt euch im Gedraͤnge, " 

Wohin wird die volle Menge 


=» 








Do iralte Wunder fhliefen, 
Viten wir dort angelommen!* 


otin Seufer, Gebete? 
Rofin aus der rothen Pforte x 
Berefigete Sch — 8 4 





N li, 4 Bronnen — 
Eprangen ine, Mond und Sonnen, _ 
Difes ſehnende — 

Sat vom Liel empfangen 

Und die Welt als Kind gewonnen 
Rorane. 

Rin Geliebter, ich erkannte 

ki! alsbald mit aller Gebe, 
Bertra m. 

 & up dieſen milden Ruf 

* zuiſt Bei uns vergleichen. 

E Roxane. 

® getheilten Lippen kdnnen 

Ne da⸗ ſich A vereinen, 
N * Bertrand. 
Er az wahr, denn nach dent Kuſſe 
das Cepnen her fheinen. 
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Lealia. 

Heilig, reine, milde Fluth, 
Kind der Liebe, klares Waſſer! 

Als die neue Welt dem Zorne 
War im erſten Sein erſtarret, 
Alle Kraͤfte ihr entflohen 
Und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte fie ein harter Leichnam 
Durch die leeren Himmelsbahnen, 
In ſich keine Lebensgeiſter, 3 
Ueber ſich nicht Sternverwandten, 
Und es regte fih ein Schmerz, 
"Liebe ganz und ganz Erbarmen, 
Sn den allerreinften Himmeln, 
Legte ſich wie weiche Arme 
Um den ſtumm gewordnen Bufen, 
Und das Herz drinnen erwarmte: 
Und es fühlte erſt ein Zittern, 
Dann ein tief erbebend, Bangen, J 
Und es riß ſich von der Furcht 
Und dem ungewiſſen Zagen, 
Gab ſich ganz und voll dem Schmerz hin, 
Daß umher nur Todtens Halle, 
Alle Jugend ihm entſchwunden 
Und die Luft hinweg, die alte. 
Wie die Welt in Schmerz und Wehen, 
Und Erinnerungen famen, ' 
Und die Himmelsliebe außen ve. 
Sie noch fanfter, weicher faßte, — 
Wollt fie ſterbend ganz vergehen; 
Und die ftarren Riegel fprangen, 
Und den harten Tod zerriß 





335 


Nach dem Tode das Verlangen, 

Heil'ge Liebesthränen, füße, 

Aus der innern Tiefe rannen 

Ueber das erblaßte Antlitz, 

Ueber die entftellten Wangen; 

Und im Schmerz entzündete 

Eich die Freude plöglih, brannte, 

Und das Licht flog ſchnell empor, 

Kehrte wieder und umarmte 

Sie, die liebe arme Mutter 

Und das Kind, das heil'ge Wafler: 

Blumen, grüne Kräuter fproßten, 

Stroͤme flutheten und brachen 

In das Meer, das neu geboren, 

Und Geftirn’ in goldnem Glanze 

Sahen liebend hoch hernicher, 

Sonne mit dem klaren Antlig, 

Mond mit feinen flillen Trofte, 

Kleine Lichter magifh wandelnd, 

Blumen in der blauen Tiefe; 

Und die Thiere waren alle 

Schon in Lebensregung, endlich 

Ram der fromme Menfch gegangen, 

Und die Thiere und die Steine, 

und die Fifche und die Pflanzen, 

Und die Sterne und die Lichter, 

Und die Denfchen betend dankten 

Dem Erzeuger, heil’ges, reines, 

Frucht erregend klares Waſſer. 
Norane. 

Sich, wie fhon die goldnen Sterne 

Aus dem dunflen Himmel keimen. 





Bertrand. ‚ I 


Möchten fie im blanen Strome, 
Tief in feinem Bette weilen⸗ 


Rorane, 


Wie die Schatten aus dem Himmel 
Ueber Berg und Waldung fhreiten ! 


Bertrand. * 
Ach, du koͤnnteſt meine Wunde, 
Wollteſt dur, auf immer heilen. 


Elorens und Marcebille kommen. 
Florene. 


Sa, du biſt nun mein und ewig. Kr 
Bin ich dir getren, dein Gatte, =. 
Scheiden muß ich, aber bald and), . 
Wiederfehten und fo wandelt _ 
Schmerz in Luft fih, Luft in geidz‘) R 
Keimt doc) alle Lich’ aus Yan 
Nimmt aus ihe die erfien Ihr ‘ 
Und, von ihren füßen Quaalen * 





Ihre erſten Freuden; denke J 
Meiner, wenn du einſam harreſt. *— 
Marcebille. = 


Und du gehft? du mußt zur?” 
Laß mich bald von dir erfahren. 


Florens. 


Ja, Geliebte, wie ich erſt 
Es ſchon im Geſpraͤch bedachte,, 
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Deinen Vater muß im Kriege 
Ach erwerben zum Gefangnen, 
Dann kann er. ed nimmer hindern, 
Dann kann er ed nicht mehr tadeln, 
Daß du Ehriftin biſt und mein. 
Marcebille 
Leicht iſt diefes nicht zu wagen. 
Ja, wenn man ihm erft entwenden 
Dontifer, fein Roß, vor allen 
Könnte! Denn vernimm das Wunder, 
Wie es um dies Roß befchaffen: 
Schwimmen kann es wie cin Fifch 
Auf der Tiefe, in dem Wafler, 
Ueber Meere kann es fließen 
Und ihm fehlt nicht Kraft und Athem, 
Kennen kann es wie der Wind, 
Keiner kann es rückwärts halten, 
Kein Roß war, das fchnellfte felber, 
Einzuholen dies im Stande. 
In der Echlaht, die bald wird fein, 
Komm’ mit einem Schiff und. fande 
Heimlich hier, führe mich hinweg, 
Daß ich Ich’ in deinen Armen. 
Denn ih) muß es faft befürchten, 
Daß mein Vater Argwohn faflet; 
Wenn er unfte Liebe merfet, 
Dann find wir dem Tod verrathen. 
Florens. 
Eiche, wie die Sterne ſpiegeln 
Und der Mond, der lichte, Klare, 
In dem Strome, Ufer, Bäume, 
I. Banb. 22 
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Wolfen buntgefärbt im Glanze, 
Alles wogt im Widerfcheine 
Wunderlich mit den Geſtalten: 

Dies ift Bildniß meines Herzens, 
Boll von Lichtern, Ton umd Farben, 
Lieblichen Gefängen, Wuͤnſchen 

Und von Liebe Widerhallen, 

Die Erinn'rung, und vom Abſchied 
Still dazwiſchen große Schatten. 


Marcebille. 


Lebe wohl, du nimmſt mein Herz mit, 
Dente drauf, wie du's willſt halten; 
Ad, es folgen dir die Sinne, 

Alle Wuͤnſche und Gedanfen, 

Mir bleibt nur zurück die Sehnſucht 
Und das zitternde Verlangen: 

In den Strom hin wein’ ih Thränen, 
Die aus meinen Schmerzen fprangen, 

Und das Waſſer führt fie weiter, 
Wird ganz Kleine Blumen machen, 
Die mit ihrem blauen Kelche 
Ad fo rührend zu dir fagen: 

Du, vergiß mein nicht! vergiß nicht! 
Denke dran, wenn du fie fammelft. 


Florens. 
Und die Roſen werden mich 
Stets nach deinen Lippen fragen. 
Lebe wohl! ſchon tiefe Macht 
Hält die Welt ringeher umarmet, 
ab mit Bertrand, 
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‚Marcebilte 


und wechfelt, meine Leiden, 
Nach dem Dunfel tommt die Helle, 
Murmelnd ſagt mir jede Welle: 
Naq den Leiden folgen Freuden. 





Saint Germain, bie Matte, 


Eiemens, Anton, die vor dem Haufe fen. 


- Elemens, 
Mein liebſter, theuerfter Gevatter, 
Blaubt nur, das ift ein dumm Gefchnatter, 
Was ihr da in der Stadt vernommen; 
fiheres Brod zu befommen, 
—— bie hoͤchſte Weisheit, Freund, 
alles andre Thorheit fcheint: 
Drum wuͤnſch· ich noch fo, wie zuvor, 
Claudius fänd’ bei ihr ein Ohr, 
Die Frau Beata ift noch jung, 
Vermögen hat fie auch · genung, * 
& Him’ ’ne huͤbſche Summ’ in’s Haus. 
Rein, Elaudins will nicht hoch hinaus, 
& paßt nicht für den Nitterorden, 
Stand ift für ihm nicht geworden? 
22 * 
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Mit Florens, — je nun ja, da galt's, 

Doch bricht’ dem Herrn noch mal den Hals. 
Anton. 

Ein jeder hat fo fein Genie, 

Der junge Here Claudius wird nie 

In Helm und Harniſch fi) ausnehmen. 
Clemens. 

Glaubt mir, mein Freund, ich würd’ mich ſchaͤm 

Wenn ich den Sohn dazu gezeugt, 

Drum feid fo gütig nur und ſchweigt. 

Als Bürgersmann Ich’ und erwerb’ ich, 

Ein Bürgerdemann auch bleib’ und ſterb' ich, 

Genung, daß mi mein König fchäßt, 

Damit bin ich zufrieden jest, 

Sorg' nicht um ungelegte Eyer, 

Nachruhm und Ruhm gilt nicht nen Dreier. 
Anton. 

Seht nur, was geht denn da fo närrifch, 


So launifh, ungehobelt, herrifch, 
So bucklicht, krumm und ausgefpreißt? 


Clemens. 
Solch Thier man einen Narren heißt, 
Gevatter, wer dazu geboren, 
Traͤgt an der Muͤtze Eſelsohren 
Und auch ein langes Kleid mit Schellen. 
Gar oft ſich ſolche Maͤnner ſtellen 
Als einfaͤltige Schoͤpſ und Rinder, 
Steckt aber dann ein Pfiff dahinter, 
Verborgne Weisheit, die den Fürften, 
Die eben nicht nach Wahrheit dürften, 
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Sn goldnen Pil’n wird beigebracht, 
Mancher befinnt fih, wenn er lacht. 
Potz Wetter! ja, ich irr' mich nicht, 
Das ift daſſelb' fchnurr’ge Geficht, 
Der Drientale, mein Bekannte, 
Der türfifche Extra s Sefandte: 

Was macht der für eine Carriere ! 
Ich dachte nicht, daß der hier wäre 
Ein Hofnarr! 


Hornvilla kommt. 


Dornvilla. 
Nun, mein lieber Elemens, 
Ich bin jezt ex professo demens 
Und werde dafür falarirt, 
Daß ich meinen Verſtand quittirt, 
Und doch war das das Flügfte eben 
Was ich gethan in meinem Leben. 


Clemens. 


Curios ift euer Lebenswandel 

Und feltfamlich der ganze Handel, 

Den ihr im Lebends Schaufpiel treibt, 
Nie lang auf einem Punkt ihr bleibt. 
Setzt euch, nun feßt euch zu uns her. — 
Macht euch der Stand nicht viel Beſchwer? 
(Trinkt doch ein Gläschen Wein mit mir) 
Denn ich geſteh', ich verginge fchier 
Wenn alle über mich fo lachten 

Und närrifche Geſichter machten, 

Benn ich fo Ohren follte tragen, 

Das paßte nicht für meinen Magen. 
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Nein, Ehr? und Reputation 
St doch des Lebens hoͤchſte Kron. 


Hornvilla. 
Doch wenn aufm letzten Loch ihr pfifft, 
Man ſetzt euch vor Strang, Schwerdt und Gift, 
Ihr würdet euch von den Gerichten 
Gar gern zu diefem Stande flüchten: 
Denn feinen Ruhm und Ehre theil’ ich 
Mit all dem Heldenvolk großmaͤulig, 
Und fräßen fie auch. ganze Länder; 
Nein, gluͤckſel'ger du Marketender, 
Der du bei einem vollen Glaſe 
Die trintſt allmählig roth die Nafe 
Und ferne von dem Schlahtgewühle 
Sitzeſt in deines Zeltes Kühle, 


Elemens, 
So mein’ ich auch, denn das ift praftifch, 
Es gilt mir mehr ein einz’ger Backſiſch, 
Den ich gebraten vor mir feh, 
Als alle Fifche in der See. 


Hornvill a. 
Das iſt es eben, was ich fage, 
Das Leben ift von Tag zu Tage 
Mur als ’ne Beute zu betrachten, 
Drum läßt ſich Feiner gerne fehlachten. 
So hatten fie mich nun gefangen 
Und meinten gar, ich follte hangenz 
Ich wehrte mich, fehrie Weh und Zeter } 
Da fagt ein Biſchoff denn: Freund, geht Er 
Ab von den falfhen Heidenlehren, 
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Will ſich zu Chriſt laſſen bekehren, 

So wird man ihm noch gnaͤdig ſein. 
Topp! ſagt' ich gleich, ich ſchlage ein, 
Ich war ſchon ehmals auf dem Wege, 
Ihr werdet noch die alten Stege 

Das GS'leiſe finden im Gemuͤthe. 

Steich Ichrten fie mit Ernft und Güte, 
Bon altvergeflenen Gefchichten, 

Wie man’d Herz fleißig foll abrichten, 
Dog es wien Jagdhund ſchnuͤffelnd ſpuͤrt, 
Unfihtbar Gut uns apportirt, 
Umfchleiht und nad dem Himmel gafft, 
Benn’s Cherub, Engel merkt, aufblafft, 
So fallen auf die Naf ihm Kronen: 
Und derlei alte Traditionen. 

Ich that, ale wenn ich allc& merkte 
Und mid im Slauben recht beftärkte, 
Ward drauf die chriftlide Gemeinde 
Bermehrt mit einem neuen Freunde. 
Es kam bald drauf Here Dagobert, 

Er ſprach: nun biſt du doch mas werth, 
Das wird dir deine Seele legen, 

Mehr als das Dienen nicht'ger Goͤtzen. 
Sa, ſagt' ich, das ift nun mein Ruhm, 
Fatal ift mir das Heidenthum. 

Du wirft, ſprach er, hriftlich beharren 
Und taugft nun fhön zu meinem Narren 
Eo wie zum Feur der Salamander, 
Dann bleiben wir ftets bei einander. 
Etand ift mir Stand und einerlei, 

Ich bin von Borurtheilen frei; 

So wurde ich denn ordinirt, 
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Vom Marfchall als Narr eingeführt. 
Als er mic) am Hof präfentirte 

Und eine Rede rezitiete, 

Hielt ich denn auch dabei die meinige, 
Gerährte Damen weinten einige; 

Ich fprach von Duldung und Aufklärung 
Und von der endlichen Gewährung 
Uralter Wünfche, wie die Stände 

Sich bieten follten mehr die Hände, 
König, Narr, Staatsrath die Cultur 
Verbeſſern menfchlicher Natur, 

Drum wollt’ ich mein gering Vermögen 
So wie die arme Wittw' einlegen; 

Es muß doch jeder was Verſtand 
Aufopfernd thun zur linken Hand, 

Will er dem Staate fein was nuͤtze, 
Doc ich fei fo in Wohlthuns⸗Hitze, 
Daß ich mein ganzes Capital 

Mit Zinfen eingelegt zumal. n 
Da nannten fie mich Patriot, 

Ih wurde recht befcheiden roth. 


Clemens. 


Ihr Habt ganz recht; doch wir hier) figen 
So dffentlid „ich ſah ſchon fpigen ® 
Die Maͤuler manchen Rittersknecht, 

Dir Diskurs ift mie nicht ganz recht, 

Ich weiß zwar wohl, Humanität, 

Duldung und andre Narität 

Bill, dag ich ſehe anf das Herz, 

Allein das fist gar ſehr inwärtsı 7 " 


Und auswärts hängen all die Schellen — - 
























Horn villa. 
Wien .iht Spiebburgeraelelbe. 
O wartet nur, wenn jede iſt, 
Der Abend lang, zum heifgen Chriſt, jr} 
Werd't ihr euch mach der Decke ſtrecken, 
"Mach einem NRarrn die Finger iecken, 
Ihn Io®'n mit Wein, doch ficherlich 
Ber dann nicht kommt, glaubt, das bin ich. 
mens geht in das Haus, Antonab, Kg. Dago 
‚bene tritt auf mit Gefolge, 
Kg. Dagobert. ° 
biſt du, Narr? Man fieht dich nimmermehr, 
Sornotlla— 
"hänge mic) hier an den Bürgerftand, 
der macht doch den Kern des Landes aus, 
ed mein lieber, theurer Prinz, 
iſt das hoͤchſte Loos, verſuch's, gewinn’e, 
findet man Gefühl und Herzlichteit, 
Bliederſinn, Großmuth nach Steifsesenigt., 
\ Ro. Dagobert, 
, Dare, id) habe dir verziehen alles 
"hoffe, meine Gnade wird nicht mißbraucht. 
E Hornvilla. Pi 
nicht gewöhnen kdunt, dafı Gnade 
ſo ein die Taſche 
a Gnade da, 
ı ein Wort, das man oft mißbraucht. 
2 * 


Dagob 
geht es ae * En RN 
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Mir ift der Kopf ganz warm von dem Projekt 

Und wenn mir einer lange bange macht, 

So gehrs nur fhief. Ja, Augen folltyihe machen, 

Das Maul aufreißen, wenns gelungen ift! 

Ha ha! da will ich manchem Yunggefellen 

Den beften Ruhm fo vor dem Maul wegfangen. — 

Noch etwas hinten muß ih: — Geht's fo gut? 

Nein, halt! nicht fo, als wär ich lahm von Gicht, 

Nicht, wie befoffne Leute etwa wackeln, 

So recht wie angeboren, — iſt's ſo recht? 
Florens. 

Ihr hintt recht angenehm und recht natürlich; 

Doch wozu foll das? Es iſt überfläffig. 
Clemens. 

Me kleine Zugab nur beim Wageftück, 1 

Ein angenehmer Schnoͤrkel, der nicht ſchadet 

Und mie doch misst, denn wenn ich alſo lahm thun 

Und keinen Augenblick das Hinken laſſe, 

So thu' ich mir auch überhaupt Gewalt, 

Daß ich nicht aus der Rolle falle, ſolch 

Aeußres, zufäl’ges Ding bringt auf Gedanken, 

Aufmerffamteit, und es hängt mehr von ab, 

Als man im Anfang denkt. Adieu denn beide! 
Florens. 

Wenn es gelingt, iſt es ein großes Werk, 

Wenn nicht, fo If ich euch vom ‚Sultan aud.. 
Clemens. 

Nichts!" nichts! Doch paßt huͤbſch oben Fu 

Daß ich das Thor der Stadt auch offen finde, 

Ben ich fo angeraft im Laufen kommer N 
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Suſanne. 
‚ wenn ich meinen Mann nicht wiederſehe, 
leg’ ich mich heut Abend in mein Grab. 


gebt ab. 
Florens. 


Gedanken, Bilder, ſuͤß Erinnern, Luͤfte, 
Wolken ziehend, Voͤgelein im Singen, 

Ut ihr mir jene Abendſtunde bringen 
uͤck in meinen Sinn, die Blumenduͤfte? 
Mun trennen mich nicht Felſen mehr und Kluͤfte, 
Liebe lieh mir ihre goldnen Schwingen 
dieſem liebſten einz'gen Gut zu dringen, 

hob mich uͤber Meere, Stroͤme, Schluͤfte. 
So ſchlage denn, mein Herz, nur frei und muthig, 
Ahnden, deine Wuͤnſche ſind erfuͤllet, 
Sehnſucht deines Lebens iſt geſtillet. 

omm denn, o Schlacht! es bruͤlle mir dein Rachen, 
ſehr du zürneft, will ich deiner lachen, 

'ägft mein Gluͤck in deinen ZAhnen blutig. «eb. 


Lager bes Sultans. 


Bultan, Lidamas, Arlanges, Befolge. 
De Sultan. 

‚theurer Machmud, wie dein Haupt, das werthe, 
dnen Diadem und Steinen blißt, 

mein Zorn in Liebe dir verfchrte, 

du mir verziehn die Bosheit ist, 

wohl meinem Arm und meinem Schwerdte 

Göttern bis anher genüßt, 
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Wenn du’s nicht warft, mein lieber, vielgetrene 

Drum fei für deinen Schmuck auch nichts zu ti 
Gewiß wirft du mir meine Brüder rächen, 

Die jezt bei dir in deinen Reichen wohnen, 

Wir muͤſſen nun die Macht Frankreichs zerbrecher 

Mit unferm Fuße treten diefe Kronen, 

Man foll nicht mehr vom Dionpfius fprechen, 

Der Arm foll feinen Münfter ohne Schonen 

In Staub hinftärzen, und von allen Zungen 

Sei, liebfter Machmud, dir nur Preis gefungen. 

Arlanges. 

Welch Pilgrim naht im weißlichen Gewande? 

Er gruͤßt hieher nach deinem reichen Zelt. 

Lidamas. 
Er ſcheint aus einem weitentlegnen Lande 
Und nach der Schwaͤrze aus der heißen Welt. 
Arlanges. 
Er ſcheint kein Mann von Anſehn oder Stande, 
So wie er hinkt und Stab und Mantel haͤlt. 
Der Sultan. 
Ruft ihn hieher, er ſcheint von vielen Jahren, 
Vielleicht mag ich von ihm etwas erfahren. 


Elemens wird herbei geführt. 


Clemens. 

Ich muß, Großmaͤchtigſter, knieend anbeten 
Die große Größe — für ſich. (Ach, mas fol ich fa 
Dem fürdterlihen Kerle nah zu treten 
Mit diefen grimm’gen Augen! zu viel wagen - 
Hieß doc) mein Unternehmen; von gefäten 
Juwelen, womit diefes Zelt befchlagen, 





* 
— 


geblendet, furchtbar iſt der Schein, 
den —— wird man ſelbſt Stein.) 


igfter, erhabenſte Durchlaucht, 

kenn man nur Glanz und Pracht und Würde ſucht, 
kin Seel! beim Machmud mein’ ich, man nur braucht 
u gehn ber in dein blankes Zeit, — — (verflücht! 
weiß doch nichts, was recht zur Sache taugt, 
macht, des Mann’s Geficht iſt zu, verrucht.). , 

t man den Glanz von viel Rubinen, 

glänzendften doch deine Mienen. 


Ich habe manches Land auf meinen Reifen 

und manchen großen Potentaten, 

feinen, den man alfo durfte preifen, 

wie auch in der ganzen Welt die Staaten 
find von Helden oder Weifen, 

ich doch feinem je, dein Feind fein, rathen, 
biſt dir doch die auserwählte Blume 

Aſia, Afrita, im Heidenthume. 


Dein Werth iſt auch von der Menſchheit 2 

zittern all, willſt du dein Haupt bewegen, — 

ur zu, Mur zu, es geht ja ganz charmant, 

werde, meine Seele, Chr’ einlegen —) 

‚et dir fo Meer wie Land 

Be ſteht deiner Macht entgegen, 
‚Europa, das bezwingft du ſchon, 


3 Frankreichs wmindbeutlige Nation. 


biſt du auf des Meeres grauen Wogen 
deiner reiſigen und tapfern Schaar 

Sturz des Chtiſtenthumes hergezogen, 
Heer, fo wie Meeres Sand unzaͤhlbar, 
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Hat Unbefiegbarkeit ſchon cingefogen ‘ 
Mit feiner Milch, drum fiegft du, das if Har.— 
(Gottlob! es geht ganz gut. Es ift doch viel, 

Das mir fo zu Gebot der ſchwuͤlſt'ge Stil.) 


De Sultan. 


So warlich uns die Eonne gicht ihre Licht Rn 
Und fo gewiß das Meer voll Waflermellen, 
Bei meiner Macht! ich ruhe cher nicht, 
Bis ich verftummt der Chriften huͤndiſch Bellen, 
Durd meinen Mund der Geift der Welten fpricht, 
Und fo wie Pflanzen, Berge, Sterne, Quellen, 
Waldung und Meer und Sand und heiße Fluren 
Zu Mahmud flehn, fo folln’s die Creaturen. 


Clemens. 


(Der ift doch darin ſchon ein größrer Meiſter, 
Das macht die Uebung, die flärkt das Talent, 
Doch werd’ ic) auch mit jedem Worte dreiſter —) 
Mein Here, wer einmal unfern Machmud fennt, . 
Der achtet nichts die andern mächt’gen Geifter, 
In ihm die rechte Quinteſſenz entbrennt, 

Wodurch die Geiſter ächte Geiſter werden, 
Was Sterne, Sonnen treibt und Meere, Erben. 


De Eultan. 
Du fcheinft ein weifer Dann; wo bi du her? J 
0 







Clemens. 
Glorreichſter, wenn ed dir nicht unbekannt, 
Wie bei Acgnpten fließt das rothe Meer, 
Dahinter liegt das Acthiopfche Land, 
Aus diefem reift’ ich und fogleih die Aucer 





— 

\chfkreifte ih der Wuſten heißen Sand, 
Afrita, Nubien und Abyſſinia, 

aa, Perſien, Indien, kurz, ganz Aſia. 

De Sultan. 
ſich, du biſt recht weit herum gekommen! 

ſprich, haft du von diefem meinem Zuge 

meinen weiten Neichen nichts vernommen? 


Clemens, 

viel, und es behaupter jeder Klage, 
kopa fei fo gut fchon wie verglommen, 

liege Ächzend ſchon im fegten Zuge, 
alle ſchwoͤrn auf deines Zwecks Erreichung, 
edler taufendfältiger Vergleichung. 
Du feift die Sphinr, mit einem folhen Räthfel, 
h Dedipus fei’s zu errathen wacker, 

habſt gebaden eine folhe Prezel, 

feiner e', zer’ er ſich auch und plack' ex; 
mb mächt, daß ich dich alfo nur verhätfchel,) 
ganz Europa fei nicht der Nußtnader, 
die Nuß, die du bringſt, Bi von einander 
wär er felöft der große Alerander. 


De Sultan. 

Ber bift du eigentlich; nach deinem Stande 
Imelch Geſchaͤft führt dich -denn durch die Welt? 
Elemens. 

habe Studien gar manderhande, 
der Reiche und der Fuͤrſt was hält 
Kenntniffe, fo ernfte wie galante, 


"manchen ſchoͤnen Thaler Geld, 
23 








& 2«“ 

und da ich weiß mich weislich einzufchränten, ® 
Kann ich noch Kunfiverwandten manches ſchenken. 

Ich bin Seiltänger und Equilibriſt, ’ 
Ich wahrfage aus ‚Zaf und auch aus Becher, 
Engliſcher Reiter, eiwas Alchymiſt, 
Ein Improviſador und Kiemenfeihen, 
Ein taſchenſpiel nder Phyſikus, mie iſt 
Es leicht, in Kleidern auszuſtopfen Löcher, 
Feitfleck“ zu tilgen und in Luftballonen 
Zu fliegen zum Exftaun’ der Nationen. 


Vor allen doch ift meine Wiſſenſchaft, 
Die edeln Steine nachdem Werth zu ſchaͤten, 
Zu kennen eines jeden eigne Kraft, 

Und feinen Preis und Würde ihm zu fegen; 
Doch was’ am meiften mir der Vortheil fe 
Und reichen Leuten, Fürften, groß Ergetzen, 
Iſt meine Wiffenfchaft von allen Pferden, 
Denn darin gleicht mir feiner auf der Erden. 


a 


Wie alt fie find, weiß ich genau Zu fagen, ‘ 
Die Fehler all! und ihre Tugend, Güte, ef 
Auch will ich wohl die größte Wette wagen, | 
Genau ganz anzuzeigen Kraft, Gemürhe, 

Die Eigenfchaften all, nach wie viel Tagen Y 
Vergeht des edlen Roſſes fchönfte Bluͤthe, 

Und wann es endlich muß den Tod re 7 

Das weiß ich auf ein Haar zu unterfcheiden. 


Es wäre denn die eine einz’'ge Sache, 


Das Pferd fei wild, daß es mich W ertruͤge, 
Doch wenn ich darauf ſihen kann, fo made 
Ich alles, was ich fagte, wahr, und Lüge 


A 






















‚wenn L 
würfe man mich auch in Pech und Schwefel, 
waͤr das nicht zu viel für meinen Frevel. 


SD Sultan. t 


Es fei.erprobt, denn ich Hab’ ſolch ein Rob, 
Dem alle andern Roſſe muͤſſen weichen, 
& ift fo fhnell, daß es kein Pfeilgerchoß 

m ftärkften Bogen kann im Flug erreichen, 
ichtig, gewaltfam, majeftärifch, groß, 

ſcharf Horn auf der Stirne, deſſen Streichen 
hon mancher ift im Harniſch todt gelegen. — 
Pontifer herbei, das Roß verwegen! — 


Hin, es wird gebracht! An — Seilen 
Ketten wird feſthehatten, 

und pruͤfet ſagt ohne Weilen, 

t dies Roß, rat wird es wohl weralten, 
Zod wär’ eine Wunde mir, die heilen 

fie fönnte, was mir zwanzig Neiche galten, 

das gilt: diefes einz’ge edle Pferd, 

mein, es if | ke über allen Werth. 





Elemens. 

ze * das ſchoͤnſte Thier, das ich je ſahe, 
glänzend Hell und blendend weiß, wie Schwäne, — 
ch fürchte: mich, der Beftie zu nahe 

fommen, denn fie hat fo weiße Zähne, 

abei das Horn! doch wenn ich es nun fahe, 

E die Ehr' um fo größer — — ſchoͤn die Mähne, 
id alles munderfeltfam an dem Thiere, 

je Beine ohne Tadel, alle vier. — 

23 * 
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Könnt’ ich die Kreatur anſehn. — Welch Wunder 
Sieht er, daß er's fo aufmerkſam beſchauet? — 
Mun ſteigt er auf, er hat ihm ſchon verttauet. — 
Clemens draußen. 
Leb wohl, Sultan! ich danke für dein Pferd, 
Mein Stab und Pilgertafche bleibe dir — 
De Sultan. 
Wie? Was? O gebt mir Bogen her und Schwerdt! 
Iſt denn fein Gift in diefen Blicken hier? 
Mein Roß! Mein Roß! fo foftbar- und fo werth I — 
Da fliegt es hin, — die Sinne fhwinden mir — 
Mein Pferd! Mein Pontifer! Kleinod! Dein Schimmel! 
Der ſchwarze Died! — ha! ſtehſt du noch, du Himmel? 
er ſtutht nieder: 
Arlanges,” 
Ihm nach und fucht ihn wieder zu gewinnen. 
Lidamas. 
Vergeblich, ſelbſt der Wind holt ihm nicht ein. — 
Mein edler Here! — Ich fürchte‘, es iſt von binnen 
Sein großer Geift! — Er ift fo ſtarr wie Stein. 
Arlanges. * 
Er ſieht um ſich fein ganzes Gluͤck zerrinnen, 
Wenn er's nicht fühlte, müßt er ehern fein. 
& Lidamas. 
Zuruͤck ſchon kommen fie in Eil geflogen. 


Arlanges. e 
Schndd find wir um den Pohtifer betrogen. 
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eit er kommen zurück, ber Sultan erhebt ſich. 
Ein Keiter, 


r Dieb ift mit der Beute in den Thoren 
von Paris. 

Se Sultan. 

Du wärft nicht ſchnell wie Feuer, 

andre dich einholten! O verloren 
u mir nun, fo wie mein Neid) mir thener! 
recht gefchicht mir alten blöden Ihoren! — 
Hmud, ſtummes, dummes Ungeheuer! — 
ihm das Diadem von feinem Kopfe, — 
alt mich, daß ich ihn nicht ganz zerflopfe ? 


ch nein, er ift nicht werth, daß ich die Hände 
ın ihn lege, die ihn oft gekoft, 

werth ift er, daß ich noch zu ihm wende 
(uge, wild entzündet und erboßt; 

Boshafter, verſuch's, wenn ich verblende 
Sinn fo fehr, daß du noch bift mein Troſt, 
ache man mich felbft zu folhem Goͤtzen, 
pitden Ihier, das eigne Hunde hegen. 


in ſollſt, Paris, du meinen Grimm erfahren, 
länger fol nun meine Rache warten. 

ımelt euch, ihe Fürften, zu den Schaaren, 
Bölker, allzumal euch den Etandarten! 

ill noch länger Grimm, Ruth, Zorn, Blut fparen? 
teten, Zinken, laut brüllt zu der harten 

dung! MWappnet eure Bruft und Kerzen, 

3 vermauert euch, ihr felber ergen! 


aldda, du Arabia, ihr Nationen, 
r den Euphrat trinkt, Mefopotamen, 
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Perfer, Parther, und die am Ganges wohnen, 

Ihr Mohren all mit mannichfalrgen Namen, 

Brecht auf! Blut trinkt! ha, reißt euch ohne Schonen 

Heraus wie Gift, Pet, Tod! Streut Todesfaamen 
Umher durch das Gefildel Nat, die Horden 

Der Frevfer fehnell mit Tigerwuth zu morden! | 
; ale ab. 


Saint Germain, die Matte, 


König Dagobert, Oetavianus, Tlorens, 
Gefolge. 


Kg. Dagobert, 
Es ift ein wundervolles Ding, daß ſelbſt 
Der alte Mann fo kuͤhn geworden, > 
Zum Lager ſich zu wagen. 
Florens. J 
Seht, mein Koͤnig, J 
Das ſeltſamliche Roß, das ſtaͤrtſt· und wildſte, ! 
Unwiderſtehlich foll es fein im Anfprung h 
Und unbefiegbar, im Entfliehn fo raſch, 
Daß Pfeil und Wind es nicht einholen können. 
"Rg. Dagobert. - 
Wie biſt du glücklich doch in allen Ihaten, 
So haft du nun das wundervollſte Roß. . 
Florens. 


Benns euch gefällt, mein König, nehmt dies Pferd, 
Nur Könige iſt es gew ragen. 
























> De Suttan. 
Du waͤrſt nicht ſchnell wie Feuer, 

andre dich einholten! O verloren ki 
du mie nun, fo wie mein Reich mir theuer! 
a recht ‚geiäieht mir, alten blöden Ihoren! — 

achmud, ſtummes, dimmes ungeheneri — 
i das Diadem von feinem Kopfe, — 

hate | mich, daß ich ihn wicht ganz zerflopfe? J 
Doch nein, er iſt nicht werth, daß ic) die Hände 
dh am ihm lege, die ihm oft gefoft, 
ht werth iſt er, daß ich moch zu ihm wende 
Auge, wild ‚entzündet und erboßt; 
i , Boshafter, verfuch’&, wenn. ich verbiende 
en Sinn fo fehr, daß du noch biſt mein Troſt, 
© mache man mich ſelbſt zu, ſolchem Gögen, 
n wilden Thier, das eishengunbe hetzen. 
Nun ſollſt, Paris, du meinen Grimm erfahren, 

je länger foll nun meine Rache warten. 
kfammelt euch, ihr Fürften, zu den Schaaren, 
gt, Boͤlter, allzumal euch den Standarten! 
r woill noch länger Grimm; Wuth, Zorn, Blut fparen? 
meten, Zinken, laut brülft zu der harten 
fcheidung! Wappnet eure Bruft und Seien, 
emauert euch, ihr felber een — 





ie non Cora trintt, Mefopotamen, 


Luis Mi 
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Rg. Dagobert. 
Ihr feid in alten Tagen noch ein Held L 
Geworden ımd bie That zeugt von der Kühnheit 


Des Herzens. 
5 Elemens. * 


Sa, ich war in meiner. Jugend 
Soldat, die Kage läßt das Maufen nicht. 


Sufanne kommt aus dem Haufe, 


ö Sufanne, 
Mein Mann! Mein Clemens! Und cs hat die Beſtie 
Dich unterwegs nicht anfgefreffen? 
Elemens. 
Mein, 
Eonträr, gefangen hab? ich's hergebracht zur Stadt, 
Zum. Andenken dem König überliefert, 
Kg. Dagobert, 
Ich danke euch für diefes edle Roß, 
Daneben follt ihr eines Lohns gewarten, 
Wie er ſich Riemt, daß ihm ein König giebt, 
Uud daß ein Unterthan, der fo geliebt iſt, 
Um feinen edlen Sinn, um feinen Sohn, ’ 
Mit Dant / aus eines Könige Hand empfängt, 
Elemens.- 
Ich möchte danfen, möchte weinen, heufen, 
Und wenn. ich fiottre, wenn ic) lamentire, 
Iſt's alles meinem Könige zu Ehren. 
Arnulphus kommt, 


Kg. Dügobert. 
Was, heil’ger Bischof, At euer Begehren? 
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Aranlskhus. 
Noch einmal will ich Abſchicd =en cuch nchmen, 
Mein Eöniglicher Kerr, und cub tem Hochſten 
Befehlen; Icht kenn webl, men ıkiurer Furt! 
Unwiderſtehlich lockt tie Einfamt:it 
Mid wieder, die auf cur boch Gebeiß 
SH lich, die Luũ ſtrenger Beichaulichkerit, 
As Eremit zu leben. Kaͤmeft mir Gott! 

83. Dagebert. 

So fahret wehl, ihr edler heil'ger Mann! 


Arnulphus geht as, Pedin kenmt. 


Perin. 

Nun gie, mein König, beute iſt der Tag, 
An welchem Frankrcich ſiegen mu& und alänsen, 
An welchem Frankreich flürzt und mit ihm auch 
Die Zürften unferd Glaubens. Zu ten Waffen! 
Der Feind in Wuth verſammelt feine Schaaren, 
Rings um vie State iſt glänzend das Geñlde 
Mit Schwerdt un? Spieß, Brgen und Roß bedeckt, 
Unüßerjchli und unzählkar nahn fe, 
Es droͤhnt die Erde ihrem Gang und dumpf⸗ 
Verworren hört man ihren Schlachtgeſang. 
Schon blaſen unſre Waͤchter auf den Zinnen 
Und mahnen uns zum Krieg, die Glocken laͤuten, 
Die frommen Möndıe liegen auf den Knicen 
Und wollen flehend Sieg vom Hemmel zichen. 

Kg. Dagebert. 
ir alle find in Harniſch und in Waffen. 
Dies it der Tag, an dem tie Ehriftinichaaren 
Durch Tod und Blur bekraͤft'gen ihren Heiland. 
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Florens. 

Dies iſt —— Tag, den ich mir laͤngſt gewuͤnſcht, 
Nun gilE, den Muth des Herzens zu erproben, 
Was uns Trompeten oft mit ihren Mängen «u 
Gewahrfagt, wenn die ganze Seele jauchzte, 
Eritbrannt nad) Schwerdtgetös und Kriegsgefahr, 
Der ut die Schnfucht werden heut geſtillt. 

Octavianus. 
Dies iſt der Tag, an dem die Unſchuld ſiegt 
Und Tapfetkeit ihr kuͤhnſtes Herz erkennt, 
Die Schuld wird heut’ auch noch die Strafe finden 
Und. mand) verwirktes Leben von den Saͤbeln 
Der wilden Heiden mit dem Blut entftrömen. 


Kg. Edward kommt, | 


Kg. Edward, 
Wo ‚find die wilden Heiden, die immer Frevel lebten 
Und Drangfaly Mord und Leiden an Chriſti Sreintrai 
übten ? 
Schon zuͤrnet diefe Lanze und meine kuͤhne Schaat ‘ 
Drängt fi zum Waffentanze, voran fo wie der Aar 
Flieg ich, mit dreiften Schwingen, fie lürgen in den © 
‚Dem Tode laßt uns bringen fehnell den erwünfchten Re 
Kg. Rodrich kommt. 
RI Rodrich. 
Blutig Kreuz in den Panieren, 
Angedenten der Paffien, 
Du, Maria, auf dem Thron, 
Unter dem mit Yubiliven 
Sterne ihren Reigen führen, 
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Str ſollt unfre Waffen lenken! 

Wer mag zweifeln, wer mag denken, 
Kaͤmpfen wir in dieſem Bilde, 

Daß die ew'ge Mutter milde 

Sammt dem Soehn nicht Sieg wird ſchenken? 


GSr. Armand kommt. 


Gr Armant. 


Wer nur die Liebe fonnet, 
Bem ſchoͤne Augen blicken, 
Men, rofenretb entbrennet, 
Bon Rubinlippen Küͤſſe je entzuͤckten, 
Wem Liebesfirahlen aus tem hellen Himmel 
8 wunde Herz getraͤnket, der denk’ heut beides in dem 
Schlachtgetuͤmmel. 


Kg. Dagobert. 


Freunde, Genoſſen, Bruͤder, edle Streiter, 
ie Fahnen wehn voran im Sommerwinde, 
er blaue Himmel ſcheint fo klar und heiter, 
6 wenn der fchönfte Tag fih ans verkuͤnde. 
zohlan, brecht auf, in Gottes Namen! Weiter 
ol uns kein Schutz, tie Magd nur mit dem Kinde, 
a8 Herz jauchzt muthig, alle Wuͤnſche brennen, 
16 ihre Streiter und Vertheid'ger nennen. 


Auf denn, Franzofen! zeigt die kühnen Kerzen, 
ie mit Gefahr und Blur und Tod nur fpiclen, 
er Römergeift kennt keine andre Schmerzen, 

s überwunden Wunden nicht zu fühlen; 
er Epanier großer Einn wird lächelnd fcherzen 
fit jene Ungeheu’r der Echladht, und kühlen 
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Die Sehnfucht in dem Meer der Waffenſtrahlen 
Wird England fanmt den m Provenzalen, 
© te Im Bartae,ah, 
s 
Arnulphus tritt auf, 
Arnulphus. 
Um die Paniere fliegen 
Mit füßem Streit Engel mit golönen Schwingen, 
Wie muthig laut erklingen 
Trompeten, Zinfen und die Kraft des Horns, 
Seh’ ich die Chriften fiegen, #. 
Ermuthigt im Gefühl des reinften Zorns. 
Mit Satan felbft und feiner Schaar zu ringen. 
Bald ift die Schlacht gewonnen, “ 
Und überall ertönen Hymnen, Palmen,‘ . 
Die Zweige heil’ger Palmen 
Rauſchen, Sanct Dionyfius blickt hernieder 
Und freuet fih der Wonnen, 
Er ſieht die Heiden neue Chriftenbräder, 
Es freut der Schnitter ſich der fhönen Halmen. — 
Und ich geh in die Wildniß, 
Der füßen Einſamkeit und ihrer Stile, 


Daß alles Himmels Fülfe 
Aus Baumgeraͤuſch, aus — Quellen, 
Und des Aumaͤcht gen Bildniß 


Aus Stein und Fels und aus-des Baches Wellen 
Entgegen mir mit Liebesathem quille, 

Da kenn’ ich euch dann wieder 

Ihr Waldesbdume, die mit Troſt gegeben, 

Als ich ſchon fonft mein Leben * 

In Andacht und Betrachtung bei euch fuhete 
Dort klingen noch die Lieder 
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Die ich gefungen,, daß erquickt ich fpürte 
Im Widerhall die Geifter mid) umſchweben. av. 


Elemens, Sufanne, Claudius, Beata, 
aus dem Haufe. 


Claudius, 


Lebt wohl denn, Vater, Mutter, Freude 
Und Wohlfein bleibe für euch beide. 


Sufanne. 


Sei glädlich in der neuen Che 

Und dag ich Enkel auch bald fehe. 
Clemens. 

Das wird nicht fehlen, ſeid nur froh, 

Erfuͤllt ſind eure Wuͤnſche ſo. 

Verzeiht mir nur, daß nicht mehr Saus 

Und Braus geweſen hier im Haus, 

Die Kriegszeit paßt zur Hochzeit nicht. 

Beata. 

Alles iſt gut ſo eingericht, 

Wir wohnen nun gleich in der Stadt, 

Wo man doch auch mehr Ruhe hat, 

Ihr feid hier draußen halb im Feld, 

Des Lagers Lärm mir nicht gefällt. 


Clemens. 
Ich muß num alle guten Zimmer 
Einrichten jenem Frauenzimmer, 
Der fhönen wilden Tuͤrkenbraut, 
Bald kommt fie felber an, denn ſchaut 
Zwölf Pagen find fhon angekommen, 
Die er in feinen Dienf genommen, 
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Die Schnfuht in dem Meer der Waffenftrahlen 
Wird England fammt den muth’gen Provenzalen. 
ade im Marfche ab. 


Arnulphus tritt auf. 


Arnulphus. 
Um die Paniere fliegen 
Mit füßem Streit Engel mit goldnen Schwingen, 
Wie muthig laut erklingen 
Trompeten, Zinten und die Kraft des Horns, Ä 
Sch’ ich die Chriften fiegen, | 
Ermuthigt im Gefühl des reinften Zorns 
Mit Satan felbft und feiner Schaar zu ringen. 
Bald ift die Schlacht gewonnen, E 
Und überall ertönen Hymnen, Pfalmen, . 
Die Zweige heil'ger Palmen 
Rauſchen, Sanct Dionpfius blickt hernicder 
Und freuet fi) der Wonnen, Ä 
Er fieht die Heiden neue Chriftenbrüder, 
Es freut der Schnitter ſich der fchönen Halmım. | 
Und ich geh’ in die Wildniß, 
Der fügen Einfamkeit und ihrer Stille, 
Daß alles Himmels Fülle | 
Aus Baumgeräufh, aus Sprudeln Fanfter Quell 
Und des Allmaͤcht'gen Bildniß 
Aus Stein und Fels und aus des Baches Well? 
Entgegen mir mit Liebesathem quille. 
Da Eenn’ idy euch dann wieder 
Ihr Waldesbäume, die mir Troft gegeben, 
Als ich fchon fonft mein Leben 
In Andacht und Betrachtung bei euch führte, 
Dort Elingen noch die Lieder 





In 
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Alle waren und gewogen, 

Als wir her auf ihnen ſchwommen. 

Iſt die Furcht die nun entnommen, 

Sf verfhwunden jedes Zagen ? 
Marcepille. 


Ah, Geliebter, deinen Fragen, 
Diefen Lippen, diefen Blicken, 
Diefem Schmerz, diefem Entzüden, 
Kann ich keine Antwort fagen. 

Nur mein Sehnen, nur mein Lieben, 
Daß ich ganz nun bin die beine, 
Daß dein Leben jest ganz das meine, 
Diefes ein’ ift nur geblichen. 

Du wirft num von mir getrieben, 
Aus der Ferne hör’ ich bruͤllen 

Das Getöfe, und zu flillen 

Der Trompeten wildes Rufen, 

Die nach deiner Hülfe rufen, 

Achteſt du nicht meinen Willen, 
Achteſt nicht die Seufzer, Ihränen, 
Die mir von den Wangen fließen, 
Wie dir Blil und Kuß auch fprießen, 
Willſt du dich nach Mord Hinfehnen, 
Ab, ih muß in Aengften wähnen, 
Daß ein fcharfgefpister Pfeil 

Bon tatarfcher Hand in Eil 

Eich in deine Bruft einreißt: 

Iräfe meinen bangen Geift 

Zrüder doch ein Donnerkeil. 


Florens. 


Nicht Verzweiflung, nicht dies Zagen, 
Band. 


Ar. 


24 
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Die follen ihren Aufzug zieren. 

Er will fie aus der Schlacht entführen. 
Beate. 

Wenn es ihm nämlich ift gelungen, 

Denn keinem ift es ja gefungen 

An feiner Wiege, wie man fpricht, 

Mas ihm dereinft den Naden bricht. 

Doch lebt nun wohl, mein Schwiegervater! 
Clemens. 

Was er gefonnt, vermocht, das that er, 

Doch ſtatt der That nehmet den Willen, 

Mein Eohn wird alles das erfüllen 

Was nicht fteht in meinem Vermoͤgen. 

Sch’ euch der Himmel feinen Segen. «ke. 


Gumprecht kommt. 


Gumprecht. 
Paris, leb wohl! Du haſt in deiner Mitten 
Den Mann, der etwas werth iſt, nicht gelitten, 
Dich und auch Frau Beaten wird's gereun, 
Wenn ich erſt werde in der Fremde ſein, 
Wenn Pfuſcher ohne Kraft und Wiſſen fchalte: 
Propheten nie im Baterlande galten. 
Adieu, Paris! Ich will die Welt nun fehauen, 
Es giebt aud) anderer Orten hübfche Frauen. 
geht ab. 
Slorens, Marcebille, Rorane, Lealia 


Florens. 


Gluͤcklich ſind wir angekommen 
Und uns trugen guͤt'ge Wogen, 
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Gerne gab. ald Braut und Weib, 
Und verachte du mich nimmer? 
Florens. 
Holde, ſuͤße, einzig Eine, 
Eich, von dieſem Wort getroffen, 
Steht mein Herz in Schmerzen offen, 
Eich, wie ich der Rede weine. 
Nein, Hei diefem Eonnenfceine, 
Bei dem Himmelsliht, dem Haren, 
Bei den heil’gen Engelfchaaren, 
Bei der Lieb’, die in bir brennt, 
Pur der Tod ift, was uns trennt: 
Leb' wohl, Gott mag dih bewahren. 


Marcebille 


Auf dem Felde wogt der Kricg 
Seine Ankunft ſchon erwartend, 

Wo die Chriften fiegend flreiten 
Rothe Kreuze in den Fahnen: 

Wie das Blut nun ungeflüm 

In die Schlacht zu fließen wallet, 
Zorn begegnet heißem Zorne 

Im Triumf die Waffen ſchalten, 
Und das Eifen zeigt die gicr’ge 
Kraft, fo wie es lechzend flarret 
Nah dem Fleifhe, nach dem Blute, 
Zornig lüftern nad dem Mahle. — 
Ah du rother Eonnenfhimmer, 

Ah wann fommft du £ühler Abend ? 
Wehen deine milden Lüfte 

Eo wie geflern auf midy Iabend ? 
Als ein füßes Baumgeflüfter 


gebt eb. 





Und eim Duft von Blumen malte, 

Und / der ferne Strom wie Mufl, 
Und die Wogen wie die Harfen, 

Und dazwifchen feine Worte 

Paradiefifch Hold erlangen; 

Und ein Streben und Belchen 

Und Verlangen und Ermatten, 

In dem fehönften Freudentaumel 
Hinzugeben fi, entbrannte, 

Daß er nur die volle Liche, 

Die ihm lebt’ umd ſtarb, erfannte, 

Aus der lieben dunfeln Ferne 

Klagten laut die Nachtigallen, 

Die die labend fühlen Töne 

In den Abendfhimmer fandten, 

Wie die Töne kamen, zogen, 

Und in ihnen Schnfucht hallte, Wr; 
Waren fie wie dunkle Grotten, > 
Mit den Schatten, mit den falten, 

Und die Seele, die fo brünftig, 

Die fo liebend, die fo bange, 

Wohnte wie in fichrer Kühle, ze 
Ruhte wie in milden Schatten: © | 
Wie ein Zelt von Lebensbalfam — 
War es um uns her geſchlagen, 

Und wir hielten inn’ger, lichen, 
Schmachtender ung noch umfangen. — 
Ad, und wie entfremder ift mir 
Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetren ift Waffer, Blume, 

Vögel, die noch geftern fangen, 

Und im innern Herzen Geifter, 


33 
Die fo muthig Fiägel fhwangen. — 
Wirt du mir nicht wiederfchren? 
Boza dieſes Zittern, Bangen? 
Ja, dann ferb’ ich freudig gerne, 
Denn das Hoͤchſte, Einz'ge, Allee, 
Bas das Leben, was die Exde, 
Was der Gottheit volle Gaben 
I gewäßren, feine Liebe 
Bard mir und ich konnte fagen, 
Bie ich ihn geliebt: Erwuͤuſcht, Tod, 
Wenn wir beide alfo ſtarben. 
seht In das Dans. 

Lealia. 
Selig Leben, ſelig Sterben, 
Bann zulegt Athem, Gedanke, 
Baunf und Wort zerfhmilzt wie Gold 
In dem einzigen Berlangen. seht eb. 


Rorane. 
Bie die Rofen wiederfchren 
Und in jedem Sommer prangen, 
Bie die Bienen in den Blumen 
Immer wieder finden Nahrung, 
Bie die Morgenröthe nimmer 
&äumt, den Himmel auszumahlen, 
Alſo wird erfreut der Liebſte 
Zu der Liebften wieder wandeln. acht ab, 
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Und ein Duft von Blumen wallte, 
Und der ferne Strom wie Muflt, 
Und die Wogen wie die Harfen, 
Und dazwifchen feine Worte 
Paradieſiſch Hold erlangen; 

Und ein Streben und Belchen 
Und Berlangen und Ermatten, 
In dem fchönften Freudentaumel 
Hinzugeben ſich, entbrannte, 

Daß er nur die volle Liebe, 

Die ihm lebt' und ſtarb, erkannte. 
Aus der lieben dunkeln Ferne 
Klagten laut die Nachtigallen, 
Die die labend kuͤhlen Toͤne 

In den Abendſchimmer ſandten, 
Wie die Toͤne kamen, zogen, 

Und in Ihnen Sehnſucht halte, 
Waren fie wie dunkle Grotten, 
Mit den Schatten, mit den Kalten, 
Und die Seele, die fo brünftig, 
Die fo liebend, die fo bange, 
Wohnte wie in fihrer Kühle, 
Ruhte wie in milden Schatten: 
Wie ein Zelt von Lebensbalſam 
War es um uns her gefchlagen, 
Und wir hielten inn'ger, licher, 


Schmachtender uns noch umfangen. — 


Ad, und wie entfremdet if mir 
Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu ift Wafler, Blume, 
Vögel, die noch geftern fangen, 
Ind im inneren Kerzen Geifter, 
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as ihre Hoffnung erft und Pracht und Huͤlfe. — 
ihrt wohl, mein König, und erholt euch hier. 
ab mis Bertrand. 


Kg. Dagobert. 
ie tapfer er ſich in die Haufen fürzt, 
: twennt die Echaaren, und die Fahnen zittern, 
ie heidnifchen, und weichen, und fie fliebn. — 
on dort brauft uns ein neuer Sturm hervor, 
d reift ein Strom ſich durch die Englifchen, 
zas Kriegsgefchrei tönt näher fchon und wilder, 
e zömifchen Paniere firmen gegen. 


Arlanges kommt. 
Arlanges. 

Reißt die Fahnen und die Kreuze 
Nieder! Tretet ſie zum Spott 
In den Boden! Machmud einzig 
Sei der groͤßte, ſtaͤrkſte Gott! 
Ha, du Koͤnig! du ſollſt fallen, 
Meine Beute ſei dein Kopf! 
Unſer Sultan ſtuͤrzte nieder 
Und du ſprachſt ihm lachend Hohn, 
Deine Krone, deine Herrſchaft 
Sei nun meines Sieges Lohn. 


Kg. Dagobert. 

Schweig, Verraͤther, deine Drohung 
Weder meinen Muth und Zorn. — Gefecht. 
Arlanges. 

Wo ift nun, was dich beſchuͤtzte, 
Dein geraubtes tapfres Roß? 

Nun herbei, ihr mein Gefolge, 
Stuͤrzt herbei, denn er ift fchon 
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Ohne Schild und ohne Helm, 
Und ein großer Blutesftrom 
Fließt aus feinem Panzer nieder. 
Helden kommen. 
Kg. Dagobert, 
Dionyſius, von dem Throm 
Eile mir zu Hülfe, höre 
Meiner Bitte flehend Wort! 
Wer wird deinen Tempel ſchmuͤcken, 
Wer ziert aus den hohen Dom, 
Wer wird Priefter, Mönche ftiften, 
Wer läßt dann den füßen Ton 
Vom Gewölbe Klingen, Vesper, 
Hora von dem hohen Chor, 
Wann die Heiden mich bezwingen 
Und ich lieg’ im Felde tobt? 
Zlorens kommt, 
Florens. 
Zuruͤck, ihr Hunde! Gott, beſchuͤtz den König! 
Ihr Heil gen all, rettet die Krone Franfreichs! 
Durch meine Bruft nur geht zu feinem. Leben 
Der Weg! 
Arlange's. 
Hinweg! hinweg vor diefem Teufel! 
ae entfliehen, 
Florens. 
IM eure Majeſtaͤt verletzt? 
Kg. Dagobert. 
Dir dantk ich 
Mein Leben und mein Neichr ich geh' zuruck 
Und fehre wieder, wenn das Blut geſtillt. ab. 





amd Hutſe. — 


Hoffnung. erft und Pracht 
f, mein König, und erholt euch Hier. 


ab mit Bertrand. 


TR Dagobert. 
er 16 in die Saufen fhirzt, 
die Schaaren, und die Fahnen zittern, 
fen, und weichen, und fie fliehn. — 
brauft ums ein neuer Sturm hervor, 
in Strom fih durch die Englifchen, 
egeſchrei tönt näher fon und wilder, 
hen Paniere ſtuͤrmen gegen. 
Arlanges kommt, 
Artanges. 
die Fahnen und die Kreuze 
r! Tretet fie zum Spott 
em Boden! Machmud einzig 
ver größte, ſtaͤrtſte Gott! 
dur König! du ſollſt fallen, 
e Beute fei dein Kopf! 
Sultan ftürzte nieder 
du ſprachſt ihm lachend Hohn, 
e Krone, deine Hertſchaft 
nun meines Sieges Lohn. 
Ks. Dagobert. 
sig, Verraͤther, deine Drohung 
et meinen Much und Zorn. — Gefeht, 
” Arlanges 


mein. 
ra denn ee if ſhon —* 
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Ohne Schild und ohne Helm, 
Und ein großer Blutesſtrom 
Fließt aus feinem Panzer nieder. 
Heiden Tommen. 
Kg. Dagobert. 


Dionyfius, von dem Thron 

Eile mir zu Hülfe, höre 

Meiner Bitte flehend Wort! 

Wer wird deinen Tempel ſchmuͤcken, 
Mer ziert aus den hohen Dom, 
Mer wird Mriefter, Mönche ftiften, 
er läßt dann den füßen Ion 
Bom Gewölbe Elingen, Vesper, 
KHora von dem hohen Chor, 

Wann die Heiden mich bezwingen 
Und ich lieg’ im Felde todt? 


Florens kommt. 
Florens. 
Zuruͤck, ihr Hunde! Gott, beſchuͤtz den Koͤnig 
Ihr Heil'gen all, rettet die Krone Frankreichs! 
Durch meine Bruſt nur geht zu ſeinem Leben 
Der Weg! 
Arlanges. 
Hinweg! hinweg vor dieſem Teufe 
ale entfliehen. 
Florens. 
Iſt eure Majeftät verlegt? 
Kg. Dagobert. 
Dir dan ich 
Mein Leben und mein Reich: ich geh’. zuruͤck 
Und fehre wicder, wenn das Blut geftillt. ab. 






















£ Slotens. 
O WMarcebille, vor Rt ſchwebt dein Bit. =. 


König Edward kommt. 


Br — 

feige Schaar entflohe, es wich unſer Panier, 
zitternd meinem Zorne riß ſich die Schaar herfuͤr, 
rohe Ruͤſtung wurde vom Blute doppelt roth. 
mag vom Kampfe teunken fürchten Gefahr und Tod ? 
hoͤchſte Wein des Lebens fließt in dem Schlachtgefild, 
ſchoͤpft die goldne Welle in Helm und blanfen Schild, 
mie wir zechen fröhlich Trompetenton erklingt, 
daß die Labung felig zum vollen Herzen dringt. as. 





. Detavianus fommt, 
Detavianus. 


Des Kampfes. Wolfe woget auf und nieder, 
in den Sommerlüften Wetter wochen, 
fill am rothen Himmel furchtbar ftchen 
"bald erhebt fie fehnell ein Windftog wie 
Der reißt und wirft die Schlacht, wer tapfer, bieder, 
der Gefahr ins gluͤhnde Auge fehen, 
mich bedrängen Ängftender die Wehen 
> in mir wird das matte Leben müder, 
dacht" ich: diefer Pfeil, geſchnellt vom Bogen, 
meine Bruſt, mein wundes Herz wol finden, 
Leben und New und Schmerzen brechen ! 
Doch mir voruͤber gehn die Todeswogen, 
Reue nur, Wehmurh um meine Sünden 
dies lebensmude Herz zerficchen. 
J 
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a 
Als feift du froh zu fterben im Getümmel, 
Noch hat der Himmel dich gefchügt ‚ verwundet 
Bift du noch nicht, ruh jezt eim wenig aus, 
N 


Florens. 


Mein edler Herr, wie koͤnnt ich träge ruhen? 
Dies iſt der Tag, an dem es mir vergonnt iſt ki 
Zu zeigen, daß ich nicht unwerth des. Ordens, 

Den meines Könige Milde mir verlieh; 

"Dies ift der heiße Tag, der vielerwänfchte, 

Der nur zu fchnell vorüber eilen wird, 

An: dem ich zeigen kann, daß ich ein Chriſt bin. 
Der Tag ift da, an dem mir ward verlichen, 

Daß ich von diefem Ungeheur der Schlacht 

Mein Glück erbeuten fann, mein höchftes Gut, 
Das fie, dem Löwen gleich, mit blut'gem Rachen 
Mir zu entziehn ſucht: diefes wilde Thier, 
Bezaͤhmen müffen wir's, daß cs gehorfam 

Zu unfers Königs Füßen liegt und ſchmeichelt, 
Und fihrer Friede wird aus diefem Scheuſal, 
Wenn wir den Zügel in's Gebiß ihm legen. 
Drum fommt zurück, Saht ihr die tapfern Thaten, 
Die Englands König fchlug und fein Gefolge? 
Wie kuͤhn der großgefinnten Spaniofen 

Paniere in den Feind eindrangen? Welch 

Gemäth zum Krieg Graf Armand mitgebracht? 
Wie in dem wilden Meer Fanzofen ſcherzen, 
Delfinen gleich, im Blut? drum laft uns eilen, 
Und mun geh’ ich von eurer Seite nicht, 

Kenn’ ich gleich das Gefühl nicht, das mich bindet 
An diefen Blick, an diefe hohe Bildung, 

So feld dod mein Geluͤbd' euch treu zu fein 
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Wie meiner Liebe, und kein Keidenfäbel 
Sof euch verwunden, eh’ er mich nicht trifft, 
Gemein fei und GSefangenfchaft und Tod. fie sehn as. 


Kg. Kodric tritt auf. 
Kg Rodrich. 
Wie ein Falke kuͤhn und muthig 
Durch die Luft fih Bahnen fucht, 
Und der Neiher auf der Flucht 
Wird von feinem Bifle blutig, 
Alfo auch der Feind unmuthig 
Möchte fhon zur Flucht fih wenden, 
Wenn ihn nicht die Schaaren bänden, 
Die mit neuem Muthe kämpfen, - 
Selbſt der Himmel hilft fie dämpfen 
Und den fhönften Sieg vollenden. 
Lidamas tritt ein. 
Lidamas. 
Die Geſchwader brechen, reißen, 
Und das Ungluͤck macht ein Thor 
In der Schlachtordnung der Heiden, 
Durch das Gluͤck und Sieg entfloh. 
Auf, Bekenner Machmuds, zeiget, 
Daß ihr geht den Chriſten vor, 
Oder fallt von eurer Lehre 
Und bekennt den fremden Gott! 
Kg. Rodrid. 
Diefes thu, du ſchnoͤder Heide, 
So wird deiner noch gefchont. 
Lidamas. 
Did Hab’ ich vorlängft gefuchet, 
Weil dein Schwerdt viel Blut vergoß 


So ging der Feind num unter, die 


18 





Von den Edeiſten der Helden " pr 
Und dein Uebermuth fo groß. ramy 


RR 
Du ſollſt auch den Boden tkuͤſſen. 
Lidamas. 
Nicht mehr ſprich ein ſolches Wort! 
gehn fehtend ab... 
Graf Armand kommt, 00" 
Gr Armand, 
Uns ift der Sieg gelungen 
Schon ift der Tag abſteigend A 
Und fühle Daͤmmerungen . 


Wehn auf der Flur, fo wie die Sonne neigend | 
Mit rothem Glanz das grüne be töen: 


färbt Blut 
von ‚Heiden, welche ſterben. 

Wie fi die Schaaren drangen, 

Ward Octavian ite, 1 

Florens mit Pe m = 

Die Heiden führen fie hinweg als Be: 

Sie muͤſſen fierben, Fan & mie nicht 


&ie alsbald zu ereilen und beide Delden mit zurdee zu 


4 bringen. ad. 


Der Sultan kommt mit Gefolge. 


De eu 
Mögen doch die Wunden | 
Blut des Lebens mir veibluten/ 
Eilet nur zuruͤck zum Kampfe, 
Laßt mich hier im Zelte ruhen, 
Alsbald komm' ich euch zu Huͤlfe 
Neu erzürnet, neu ermuntert. i 
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— 
dr um nieder, 
er glänzt, —J von Winden! 
* en Ritter ton nt — 
Ritter 


par deine. — > 
Daressille iſt verſchwunden 0 
Und man fagt, ‚daß ſie vom jenem 
elden tuͤhn entfuͤhret wurde, * 
Se iſt innerhalb der Thore, 
Wie wilſt du ſie wieder ugen? 


, 4 Rifonses init ſhuen herein. 


u Arlanges. _ 
es fliehen alle Haufen, 
\ Mahmuve Macht ift umge ſunten- 


Und ein bleiches Schtecken Kinder 


Die noch in Streite ſtunden: 
Mit des A Feuerglanz 
Fließt ein Ba erh ‚ganz und blutig, 


x 


— 


*6 — hellblendend 
tiefes Meer von Purpur 


Ion dem ‚Himmel zu der Ebne, 
gt ſich wie ein Mantel unten, 
Und es haben mmen 

Vohl die Tapferſten der Unſern, 
Daß ein Frauenbildniß mächtig 
a Stanz der Röthe zuhte, 

dem ein Kindlein tragend, 
Aue —— erfunden, 
m flichend, wie die Wolfen 

Pinter ihnen Welen fhlugen. 





Lidamas tritt ein 
Lidamas. 
Nun ift alles, Herr, verloren, 
Diefe ungl ge Stunde 
Kat dein Heer zerftöret, 
Und erfehättert in dem Grunde 
Deinen Thron und unfern Glauben. 
O vernimm das ‚große Wunder: 
Als wir feitten, eng gefchloffen, 
Uns ermunternd in dem Bunde, 
Sah man auf dem rechten Flügel 
Piöglic eine Schaar verwundernd, 
Die vom Hügel zu Montmartre 
Schritten ernft und ftill herunter, 
Glänzend weiß alle Gewande, 
Keiner hatte ihrer Kunde, 
Und wie fremde, uͤberirdſche 
Geiſter, Elang von ihrem Munde 
Ein Gefang, dem alle bebten, 
Und das Heer war eine Furcht nur, 
Sie erhoben Schilde glänzend, 
Wie von Bligen waren Wunden 
Uns gefchlagen, viele todt, 
Doch vom allen Feiner wußte, 
Wer fie waren, bleich Entfegen 
Jagte alle, und num unter * 
Fluͤcht'ge ſchlugen Würges Engel, 
Jene weißen Ritter, rundher 
Klang Geheul wie Jagd und ſeltſam 
Ward dazwiſchen dann geſungen. 
Fliehe mit ung, ſie nahen, 
Fliehe ſchnell odesſchlunde. 


AB 


| 


J 


9 





Den Sultan, 

1a, ih fiehe, die Gefangnen 

Siem meinee Rache Buße, | 
Schnüet fie fefter nody und enger, 
Npme fie mit auf umferm Zuge, 
Ein wir übers Meer gekommen 
Saen Martern viel, erfunden 

Und der fchlimmfte Tod, der langſam 
Ihren Geift in Quaal entbunden. 
Mit der fcharfen Art, o Mahmud, 
Der du mich verrieth’ft den Hunden, 
Hau’ ich dir dein Foftbar Haupt ab, 
Mehm' es mit ſammt deinem Rumpfe, 
MNicht dich, zu verchren Künftig, 
Nein, ich will mir, andre fuchen 
Bere Götter, die mit Stärke 
Sind gerüftet und auch guten 
Willen zu mir tragen, aber 

Did will ih zum Hohn in Lumpen 
Kleiden und fo auf dem Markte 


> Allem Volk dich zeigen, Schurfe! 


alle Alehend ab, 


Gefolge, 
"9. Dagobert. 


Laſſet die Feinde nad der Heimath flichen, 


h 
I 


wollen uns zum Kreuz und Altar wenden, 


im frommer Andacht nieder knieen, 
demüthig zum Himmel fenden, 


, Labfal, Freud und Wonne wird uns blühen 
Blumen aus den todten ſtummen Wänden, 


Band. 25 


Dagobert, Ra. Edward, Kg. Rodrid, 





386 
Mit füßer Wonne wird es ung durchbligen, 
Die wir Altar und, heil’ge Kirche fehigen. > alte. ab. 





Saint Germain, bie Matte, 


Horn vill a alten. 

Das iſt ein Zeter und ein Laͤrmen in der Stadt. 
Jezt kommt einer und fagt: fo ſteht es mit der Schlacht. 
Mein! fehreit ein andrer, der durch die Thore fprengt, 
ihre Befinden iſt ganz anders, fie if wohl anf umd in 
beſter Gefundheit, fie trinkt das Blut tonnenweife und 
taumelt betrunfen hiehin und dorthin, und wird immer 
gefräßiger, immer erpichter auf den rothen Wein. Dann 
tommt wieder ein andrer Bote und ruft: eben noch 
habe ich ihr an den Puls gefühlt, fie liegt in den festen 
Zügen, fie hat ſich übergeffen, fie hat zu viel getrunfen, 
fie kann auf feinem Beine mehr ſtehen, unfer gnädigfter 
Dagobert wird ihr eben den legten Tritt appliciren und 
nad einem geringen Zappeln wird es dann wohl aus 
mit ihr fein. Nun kommen die Patrioten und jußilis 
ren darüber. 

Elemens aus dem Haufe, 


Y 


Clemens. 


Habt ihr nichts Neues vernommen? die Schlacht foll 
ja ſchon gewonnen und alles vorüber fein. 


Kornvilla, 
Grastöpfiger, was habt ihr denn für ein Intereſe 


daran? 5 
p Clemens, } \) 
Ich werde es ſchon ohne euch erfahren, Hans Nam 


ch 
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Hornville. 


Ihr verfhimmelte, verroftete, von Maͤuſen ange 
freffene Vernuͤnftigkeit, durchloͤcherte, abgefchmackte Leut⸗ 
ſeligkeit, kummervolle und engbruͤſtige Froͤhlichkeit, ihr 
ſpießbuͤrgerliche geſchmackvolle Freidenkerei. 

Clemens. 

Schimpft nur, ſchimpft nur, ihr ſeid dazu privi⸗ 

legirt, euch darf man nichts uͤbel nehmen. 
Hornvilla. 

Spricht von Krieg und Kriegsgefchrei und Staates 
fachen und Lebensgefahren, feit ee das ruppige Nass 
horn von Pferd geftohlen hat. 

Clemens. | 

Wie euch die Eſelsmuͤtze zu den Redensarten gut ftcht. 


Marcebille,.Lealia, Rorane, aus bem Haufe, 


Marcebille. 
Mein Kummer, meine Ihränen und mein Beben 
Bil mich nicht mehe im Kaufe drinnen leiden. 
Lealia. 
Du biſt gefahrenvoll dem eignen Leben, 
Ergiebſt du dich fo ganz dem Sturm der Leiden. 
Roxane. 
Kann dir der Himmel Troſt und Ruhe geben? 
Die Baͤume, die in Abendroth ſich kleiden? 
Marcebille. 
Kein Saum, fein Land, nicht Himmel, Abendroͤthen. 


Herch! tröftend Klingen dort die Siegs; Trompeten! 
- 25 ho 








Kg. Dagobert, 8. Edward, — 


Soldaten. 


. Mareesitte. S % 
Gegräßt feift du als Sieger in den 1 
Wo Florens iſt, ſollſt du mir ſchnell verfüm —* 
Kg. Dagobert. Ed, 
Er hatte ſich von unferm Heer verloren, 
Ich glaubt’ ihm wieder hier bei die zu finden.“ 
Marcebille. 
DO weh mir Aermſten! Wär’ ich nie geboren! 
Dahin mein Leben in den ürm’gen Winden! 
Kg. Dagobert. 
Wie kam er von uns? Wo iſt er geblieben? £ 
Weiß feiner denn vom ihm, ihr meine Lieben? ie 


Graf Armand kommt, 8 


* 


Gr. Armand, 
Der Kaifer Octavianus iſt gefangen u 
Und auch Florens, der Fühne junge Degen, 
Sie beide zu befrein war mein Verlangen, 
Den Heiden eilt’ ich nad) auf ihren Wegen, 
Doch fie jagt Todesfurht und Graun und Bangen, 
Die Angft peitfht fie dahin mit Feuetfchlägen, 
Voraus find fie mit der Eoftbaren Beute, 
Es fichert fie die Ferne und die Weite, 
Marcebille 
Dulden fönnt ihr, daß der junge 
‚Held, der eure Angft gefchlagen, 
Der die Sorge, die euch quälte, 





Bon euch nahm und alles Bangen, 
Der fein Blut nicht fchonen wollte, 


Dem die Echlacht ein Blumen Anger, 


Wo er Häupter brach wie Roſen, 
In das Blut flieg wie zum Bade, 
Der mit heil'ger Demuth, Liebe, 
Did, 0 König, nur bewachte 
Und in deinem Leben Leben, 
Gluͤck nur fand in deinem Dante, 
Der den Ritterorden zieret 


Und den Helm und Harniſch adelt, — 


Den kdunt ihr, da er den Sieg 
Euch erfocht, alfo verlafien? — 
Laͤg er doch unter den Todten! 
Beinen könntet ihr den Tapfern 
Und ruͤhmlich wär’ er geftorben; 
Aber nein, er ift gefangen! 
Wenn ihr Liebe könnt vergelten, 
Für empfangne Gabe danken, 
Wenn ihr königlich gemuthet 
Und im Chriſtenſinn beſtanden, 
D fo wendet fchnell die Roſſe, 
Mit verhängtem Zuͤgel ſtampfet 
Ueber Schlachtfeld, Aber Berge, 


Ueber Feld, durch Ströme Waſſers, 


Kehrt nicht nach Paris zuruͤcke, 

Dis ihr Freiheit ihm erlanget. 
Sg Dagobert. 

Ja, bei: Sott, da edle Fuͤrſtin, 


Du haſt Recht und ſprichſt die Ve en 


Wendet noch einmal die Roſſe, 





Rorane. win. 
Und ich lege um die Brüfte, ” 
Um die fhönen, ‚dir den Harniſch, 
Goldgetrieben, wundervoll, E 2 
Bligend von Rubin, Demanten, 
Reitzend biſt du und auch ſchrecklich, 
Wonnevoll, futchthat geſtaltet. nk 







vr E21 
Lealia. 


Nimm an feinen guͤldnen Riemen 
Nun den Schild am weißen Arme, ’ 
Wie du ihn ſchon · ſonſt geführet, 
Wie du ihn fchon ehmals fi 
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Daß geſchreckt der Berge Kluͤfte 
Von dem Kriegeston erklangen. 


Roxane. 
In die Rechte nimm den Spieß, 
Guͤlden unten, erzbeſchlagen 
Oben, dieſe todesvolle 
Kriegeriſche ſtarke Lanze, 
Nun traͤgſt du des Himmels Blitze 
Wild verderblich in der Hand dir. 


Marcebille. 
Alſo war ich oft geſchmuͤcket, 
Rief das Huͤfthorn mich zum Jagen, 
Wo in Waldesgruͤn und Schluften 
Loͤwen ſich und Tiger bargen. 
Auf denn, meine kuͤhnen Jaͤger! 
Folget meinem Roſſe alle, 
Laßt Zorn, Wuth, die Kriegeshunde, 
Los vom Seile, wohl aufjagen 
Sollen ſie das Ungeheuer, 
Das mein Herz, mein Leben, Alles, 
Mir im AMaube hat entfuͤhret, 
All mein Wuͤnſchen, mein Verlangen. — 
Hindre, frommer Gott der Chriſten, 
Daß mir nicht zuerſt mein Vater 
Mag begegnen, denn ich ſtuͤrze 
Ihm, oder er mir im Kampfe, 
Dieſes fleh mit Demuth ich in 
Deines lieben Kindes Namen. 


| Kg. Dagobert. 
Fuͤhr und am, du Heldenmädchen, 
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Denn ans Federbufch, aus Spangen, 
Ya aus jedem Edelſteine RR A 
Bligt Kühnpeit und Gluͤck, die Wangen 
Sind geröthet dir wie Nofen, 

Wie die Kriegsgdttin geftaltet 

Weiß man nimmer, ob Bellona 

Oder Venus vor uns wandelt. sehn ». 


Hornvilla. 
Folgen wir dem Zuge gleichfalle, 
Seht, ich nehm’ euch unterm Arme, 
Clemens. 
Wenig ziemrs dem alten Vürger, 
&o zu gehn mit einem Narren. 
Hornvilla, 


Macht euch frei von diefen Grillen, 
Nicht nach Vorurtheilen handeln 

Muß der Edle, dem ein Herz 

An dem rechten Flecke zappelt. gehn ab. 





Gelb und Lager. 
Felicitas, Lea 


Teb. 

Schon finden wir uns in den bluͤhnden Auen 
Der Lombardei, und Gras,. Wald, und Gefilde 
Scheinſt du mit tiefer Sehnſucht anzuſchauen, 
Es iſt, als ob ein leis Erinnern milde 
Aus dieſen Lüften will hernieder thauen: 


393 


Auch mic erwecken dieſe Berggebilde, 
Die Waffer rauſchend, dieſe Wälder kühl, 
Sehnſuͤchtig ſtilles Weh, Andachtsgefuͤhl. 
Felicitas. 

O lieber Sohn, dies find die ſchͤnen Bühnen 
Bon meinen Kinderjahren, wo nur Luft 
Bon Bergen quoll und feimte aus dem Grünen 
Des neuen Frühlings, und fih an die Bruſt 
So ſchmeichelnd koſend druͤckte, ald erſchienen 
Aus Sternen Liebesblicke nur, Verluſt 
Bar mir noch unbekannt, dies bange Trachten, 
An dem das arme Herz muß einſam ſchmachten. 


Mein Vater war ſo guͤtig ſchwach, daß, wehten 
Die Winde rauh, er fie wohl ſchelten konnte, 
Hart ſollte nicht der zarte Fuß auftreten, 
Wie er erquickt in meinem Blick ſich ſonnte, 
Verſaͤumt ich ruͤckzukehren, wann die ſpaͤten 
Geſtirne keimten aus dem Horizonte, 
So quält er ſchwach fein Herz mit manchem Grame, 
Und von den Lippen ſcholl feufzend mein Name. 


Die Kinderjahre und die goldnen Stunden, 
In denen Gegenwart fcherzend umfpielt 
Die Heitern Tage, waren mir verſchwunden, 
In denen ich in Lichesarmen hielt 
Den Garten und die Blumen, als verbunden 
Ich mid mit Waldung und mit Luft gefühlt, 
Als ih nur Immer dachte ohne Sorgen: 
D wäre, wie es heute war, auch morgen. 


Da war ein Schmerz mir in mein Herz geſchlichen, 
Ein Schnen, eine Freude, unbekanntes . 





Wer biſt du, Mann? 

⸗ Richard. 
Ich komme voꝛ Paris, 

Dort Eee in einer fchlimmen blut gen lacht 
— Der edle König Dagobert, gedrängt u 
“ Von unzählbaren Heiden, und gewiß 
k ft er verloren ſchon, denn im Getuͤmmel 
Ließ ich und viele Freund mit mir das Fell, 
Weil unbezwinglich war die Feindesmacht, o 
Und ſelbſt die Tapfern gerne ruͤckwaͤrts gingen. 


Leo. * 
Mehr ziemt es dir im Feld mit ihm zu ferbenz 
Doc koͤmmſt du auch als Bote * — 5 
Auf denn und nach Paris, dem edlen Ki 
Zur Hälfe! und die auserlefne Schar, 
Die ih mit mir von Baldırin gebracht, 
Wird feinen Ihton erretten oder Fallen. "fie gehn 


—* — I — 4 
Bab, ade « “ el 
Da Sultan, Gefolge J | 
De Sulta n. 
Ja, hier mögen wir verweilen 3 
In dem fühlen Waldesgrän," 
Sind auch unfre Feinde kuhn, 


1% ö Werden fie fo fern nicht eileme 
B ‚Hier kann meine Wunde heilen "0" 
1 Auch die Nache win ich füllen, 97 m“ 
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Deine Drohung hier erfüllen, 
Daß ich ſelbſt noch Heut’ am Tage 
Die zwei Boͤſewicht erfchlage 
Und befried’ge meinen Willen. — 
Aber wie heißt diefes Land ? 

Ein Ritter. 
Sruchtbar, aumuthsvoll und bluͤhend, 
Wein und edle Lieder ziehend, 
Wird es die Provence genannt: 
Weit ift diefes Thal bekannt 
Und dies ſchoͤne Waldrevier, 
Sn dem Bäche für und für 
Ab von flellen Bergen raufchen 
Und die Nachtigallen taufchen 
Shre ſchoͤnſten Lieder hier. 

Der Sultan, 
Wundervoll find diefe Bäume, 
In der Grüne feh’ ich Leben 
Epielend auf den Aeften ſchweben 
Und es fteigen fanfte Träume 
Nieder in die fühlen Räume 
Durch die diefe Quelle ireet. 
Wie die Qurteltaube girret 
Und manch wilder Vogelfang 
Mit Echo am Felfenhang 
Zartlich und verlicht fih wirret. — 
Doch ih will nur Rache denken. 
Fort, ihre Huhlerifchen Träume! 
Was foll mir das Grün der Bäume? 
Ale Freude muß mich kraͤnken, 
Tiefer in mein Leid verſenken, 
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Schmerzenvoller wird mein Wehe; 
Ale Schönheit die ich fehe, ⸗ 
Spricht Verluſt. Jezt bin ich Richter. 
Führt hieher die Boͤſewichter, 
Weil ich zu den Zelten gehe. 

fie gehn ab. 


Elorend wird gebunden herein geführt. 


Florens. 

Mein Tod ift nah und doch kann ich nicht Geben, 
Sch denke ewig nur das einzig eine, 
Wie in dem füßen fühlen Dämmerfcheine 
Sie fi fo ganz zu eigen mir gegeben, 

Da fand ich erft mein eignes volles Leben, 
Im lieblichſten, im innigften Vereine, 
Die Lippen wollten „ich bin dein, du meine’ 
Gern ſtammeln, dies auch mußt” im Kuß verfehmeben. 


Rofen und Lilgen, manche ſchoͤne Blume 
Gab Duft, die Nachtigall zerfloß in Klängen, 
Das Waſſer alte Melodien fpielte z 

Drum bleibt mir diefe Stunde doch zum Ruhme, 
Wie Tod und Grab mich nahe auch bedrängen, 
Daß ich des Lebens höchfte Wolluft fühlte.“ 


Detavianusd wird gebunden herein geführt, 


Detavianus. 


Nun bin ich an die Schwelle meines’ Lebens 
Geführt, heut buͤß' ich nur ein alt Verſchulden, 
Sch fürbe froh, wenn nicht mein Unglüc dich 
Ergriffen hätte, den ich zärtlichft liche, 
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Dee Sultan kommt mit einer Streit = Art. 
>e Sultan. 


Nun follt ihr mir alles büßen, 
Alle Rache, allen Frevel, 

Alles Ungluͤck, das mich traf, 
Sollt ihr beide mir entgelten. 

Du vor allen, junger Teufel, 
Denn ich muß dich alfo nennen, 
Weil kein Menſch fo viel verübet, 
Weil die Kräfte Ihm entgehen : 
Erft Haft du mir meinen Bruder, . 
Meinen Admiral, getödtet, 

Auch Alamphatim, den flarken, 
Selbſt den großen Niefenkönig, 
Haft mein Roß mir ftchlen laffen, 
Pontifer, den theuern, edlen, 
Meine Tochter mir entführet 

Und mein liebftes Kind entehret, 
Drauf mir dann mit diefem Alten 
An der Schlacht gethan viel Elend, 
Darum will ih mit der Streit: Art 
Beiden eud) das Haupt zerfchellen, 
Wie ich's meinem Mahmud mußte, 
Den ich ehmals Hoch gechret; 
Darum feid des Streichs gemwärtig, 
Macht euch jest zum Sterben fertig. 


Arlanges tritt ſchnell ein. 


Arlanges. 


Herr, in dem gerechten Zorn 
Zögre und verzieh ein wenig, 





400 
— 


Denn es.fieden Wolken Stausee 


Zu dem Walde von der Ebne. 
Sind es Krieger, find es Feinde, 
Davon kann ich dir nicht geben 
Nachricht, doch ein weiblich Bildniß 
Sicht man reiten aus der Ferne 
Und cs ſchimmern helfe Waffen, 


Doch die Schaar ift noch, unfenntlich. 


"we Sultan. 
Mögen Feinde kommen, Mörder, 
Diefen kann ich erft abtrennen. 
Ihr verruchtes Haupt, dann will ich 


Selbſt hinaus und ſehn die Fremden. 


Lida mas tritt herein. 
Lidamas. 

Großer Sultan, hör’ ein Wunder, 
Hör’ ein Grauen, hör Entfogen, f 
Von dem Felde fahn die Ritter 
Ploͤtzlich nahn, es fahn die Knechte 
Einen Zug im blanken Zeuge 
Und cs bligten hell die Wehren, 
Pidglich find fie in dem Walde, 
Ueberfallen unfte Zelte, 
Einer unter ihnen wuͤthend, 
Dem fein Menfc kann widerfichen 
Und fehon ſind die deinen alle 
In der Flucht, wohin ſich wenden 
Weiß nicht einer und der Wilde 
Tobt hier, dort, am allen‘ Enden, 
Und ein graufam, wilder Löwe 


- 
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Seht zum Dienft an feinen Händen, 
Der zerreißt und bricht die Schaaren 
Die entgegen ihnen ftehen, 

Blut'ge Bäche ſchwimmen dunkel 
Durch den Wald und rothe Seen. 
Was zu thun? Es zuͤrnt der Himmel, 
Sendet allenthalb Verderben. 


Or Sultan. 
Mir nur nach! mit diefem Beile 
Will ich ab dies Unheil wenden, 
Will mich rächen und fie alle, 
Dder im Gefechte ſterben. ale ab. 


Detavianud und Florens bleiben zurüd. 


Florens. 


Ein wild Getuͤmmel hoͤr' ich in der Ferne 

Und Kriegsgeſchrei, ſie ſind wohl uͤberfallen: 

Der Wald, die Berge hallen furchtbar wider 

Vom Klang der Waffen, von dem Schlachtgetuͤmmel. 


Octavianus. 


Mir kehrt ein alter Traum anjezt zuruͤck. 

So war ich oft im dunkelgruͤnen Wald 

Im unbekannten Ungluͤck, ferne Bäche 

Und Stimmen wirrten ſich und fremde Voͤgel, 

Und aus den Bergen kam ein Echo rufend, 

Ich war bedraͤngt und konnte mir nicht helfen, 

Dann trat ploͤtzlich, wie in den Regen Sonne, 

Felicitas herein im Weinen laͤchelnd 

And führte mich in altes Gluͤck zuruͤck. 
Belicitas tritt herein. 

) Traum, wie daͤmmerſt da nun füßer weiter, 


| I. Band. 26 
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&o kommt fie hergegangen treu und lieblich, 

Sie wird die Bande loͤſen, die mich fefleln, 7° 
Sie wird mit Küffen, Thränen, Seufjern, Lachen, 
Dem holden Traum nım bald ein Ende machen. 


Felicitas. 

Wir find die Chriften hier, einfam in Banden ? — 
Ad, Gott im Himmel! täufhen mich die Träume, 
Die, mir zu fernen Meeren fonft gefolgt? 

fie tolet nieder. 
Mein Octavian! Mein Kaifer! Mein Gemat! 
O diefe theuren Hände, — darf ich kuͤſſen 
Sie Be und im Kuß die Bande löfen? 

fie Löft die Bande auf. 


Octavianus. 
Felicitas, das iſt ein lieblich Waͤhnen, 
So ſpielen wohl um unſchuldvolle Kindheit 
Die Sommerluͤfte mit den Blumenſchwingen 
Und heben unfer Herz auf zu,den Wolfen, er 
Daß es fich wiegt im klaren Himmelblau. 
O wie. mir wohl it! Wie mein Leben leicht 
Sich in mir regt, Eühl wie im Teich ein Fifchlein, 
Das golden in dem Elemente fpielt 
Und Tropfen Glanz gegen die Sonne fi 


Felicitas. 





> hält fie anjegt? — du mist 
“ Oetavianus. 


wer mid niht, mein Wan if zu Sir 
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Felicitas. 


Du wilft mich nicht erfennen? Noch fo abhold 
Nah manchem Jahr, fo freundlih doch dein Auge? 


Dcetavianus. 


Wenn es kein Traum ift, kuͤſſe mich, mein Weib. — 
Du bift es felbft, biſt mir zurück gegeben ! 
D Arme, windet euch wie fonft herum 
Um diefe theure Bruſt, fühlt diefes Herz 
Und alle Zugend, Liebe, Gluͤck und Hoffnung, 
Was fonft aus diefen Augen wie aus Brunnen 
Eprang, wenn die Lippen füge Worte von 
Eich fchüttelten wie goldne Früchte. Baden 
Bill fih in Thraͤnen mein Erſchrecken und 
Geftärkt mein Leben aus dem Bade treten. 
Du bift es ſelbſt? Kann ich die Wonne fallen? 
' Felicitas. 
Du liebſt mich wieder und wir find von neuem 
PBereinigt. 
Octavianus, 
Haſt du mir die Schuld verziehn? 
Felicitas. 
Was Liebe thut, das thut das Herz des Menſchen, 
Ein böfer Geift regierte meine Sterne 
As du mir gürnteft, alles war ein Traum, 
r wenn wir lieben, find wir beide wachend. 


Oetavianus. 
edles Herz, ja daran kenn' ich dich, 
o warſt du fletd, dies ift dein hoher Sinn. — 
Ent up ih dir denn, Juͤngling, auch die Bande. 
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Leo Ani aleder. 
Dein "Baier, Mein Gebieter 
Octavianus. 
An dies Der, 
Das dir ſo ungeſtům entgegen ſchlaͤgt, 
be dich, mein 


N, mein Blur, men Gig: __ 
Umarmt von dir un deiner Mutter fo 
Welch Giäg UND Freude 


Fönnte noch mir fehlen ? 
5Io rens. 
Bas willſt du och, ungeſtuͤmes der? 
Ifk deine Liche, Öne Braut 
Dir nicht genug und af. Fünft’ge Wonne? 
eitles 5 will di 


Der Sultan, kidamas und Arlanges als 
ene herein geführg, 


De Sultan. 


mit ung beſchloſſen, Ritter ? 
3 Di das Ungfüe mar 0 


mit deinem Löwen! 
iffen, aufgefreſſen balb mein Heer 


"I verdammteg Schickſal 
ucht die Stun’, als ich nad) Frankreich fam } 


du n dich ſelbſt zum Chriſten 
ſt, Ma mud verſchmaͤhſt: dann ſei mein Freund 
i ich fein fuͤhr⸗ dich zuruͤck 





F" 


. Florend. — 
Ein edler Sinn fpricht aus dem ſchoͤnen Jüngling. — 
IL} So laß ihm leben und er wird ein Chriſt, 
J Wenn er es auch in dieſer Stunde weigert, 
Da noch der Zorn in feinem Blute raft. 


Leo. 
Aus Liche gegen dich thu” ich es gerne, ° 
Wenn du mir deine Freundfchaft je ER | 
Arlanges, 


Laflen wir, Herr, den alten Glauben fahren, 
Mahmud hat ſich zu treulos uns bewieſen. 


Lidamas. 
Schon lange hab' ich innerlich erwogen, 


Wie alles Heil den Chriſten nur geworden, 
Wie und das Ungluͤck ſchlug mit tauſend Faͤuſten. 
Der enlan 4 

Schon recht! allein pli ‚im Augenblid 

Sich zu befchren, ift nicht meine Sache. 

Daß Machımud. got nichtestangt, Uegt wohl amd | 
Doch muß ich erft erfahren, was ein Chriſt I 

tet, was er meint und was er glaubt, 

auf fein Abſehn und fein Thun gerichtet, 

mich mit dem ganzen Ding — 
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Micht faßt, und nur mit irdifchem Verſtaͤndniß 
Entweiht geheimnißvollſte Heiligkeit. 
De Sultan. 
So laß ih mir's gefall’n in Gottes Mamen. 
hr, meine Freunde, edlen Könige, 
Die Abrig mir geblieben, follt mit mie 
Auch Ehriften werden, daß ich nicht fo einfam 
In meinem neuen Glauben fichen mag. 
Arlanges. 
Wir folgen gern, wenn du uns führen will. 
Lidamas. 
Bir wollen gern das Licht der Wahrheit ſuchen. 
De Sultan. 
Dann darf ih dich, du junger Wagehals, 
Auch wohl ald meinen lieben Sohn begrüßen! 
Nimm Marcebille Hin mit meinem Segen 
Und lebe lang begluͤckte Zeit mit ihr. 


Florens. 

ch danke dir. So Hab” ich denn gewonnen 
Ein edles Vaterherz. Laß diefen Drud 
- Am Herzen ſagen, wie ich licbend danke. 

rt Sultan. 
Nun, nun, gemach, gemach, mein junger Sohn! 
Du drädft mie meine Wunde zum Erbarmen, 
Seheilt muß ich erſt fein, eh ich dergleichen 
Vegeif’rung an dem Leibe kann vertragen. 


Arlanges. 
Welch Lienen Hör’ ich fchallen durch den Wald“ 
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Es Etingen Körner s und Irommetens Töne, 
Die Eriegerifche Trommel raffelt laut. 
Lidamas. 
Und Neiter freifen glänzend durch’ Gebuͤſch, 
Und bunte Fahnen fliegen durch das Gruͤn, 
Und Federbüfche wanken, goldne Rüftung. 
Florens. 
Voran ſtuͤrzt auf dem weißen Zelter fluͤchtig 
Ein ſtrahlend Frauenbild ſo wunderbar 
Mit Spieß und Helm und Harniſch golden glaͤnzend, 
Sie iſt es ſelbſt! Geliebte Marcebille! 
eilt ihr entgegen. 
Marcebille zu Pferde 


Marcebille. 
Bift du es, Florens? Lebend, wohlbehalten? 
Florens. 


Der deine und mit uns verſoͤhnt dein Vater. 
Steige vom Roß in meine Arme nicder. 


Der Sultan. ir 
Geliebte Tochter, fei mir hoch willtommen!  . 
Marcebille. | 


So ſteig' ich nieder, werfe Schwerdt und Edill . 
Und blanten Helm hin in das grüne Gras; + 
Was foll mir nun der Harniſch, der befhägt 
Die Bruft? dir fei das Herz gern unvertheidigt. 
So bin ich dein: dein Arm nur fei mir Schup 


De Sultan. 


Wer folgt dir denn noch mehr, gelichte Today‘ | 
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Marcebille. 
ie Fuͤrſten all und König Dagobert. 


Octavianus. 
8 und entgegen, Liebſte, ihnen gehn, 
ie werden meine Freude mit mir theilen. 


Marcebille. 
‚ige mir, Florens. 
Der Sultan. 


Ich will euch begleiten. 
alle gehn ab. 


Leo bleibt allein zurüd, Lealia tritt ein. 


Leo. 

Ich folge nicht, denn ſuͤße Harmonie 
xegt ſich Her und klingt in dieſen Gliedern, 

wie fie geht nnd wandelt, iſt es wie 
Wolluſtathmen und ringsher erwiedern 
Blumen lächelnd diefe Melodie; 

heint, als wellten Himmel fich ernicdern 

vanz in dieſe liebfte Bildung fleigen. 

Kann kann ich und muß geblendet ſchweigen. 


. Lealia. 
Ida es, Waldplatz, wieder mit den Bäumen, 
te wie zauberifch dies Bild erwedt, 
t. gefolgt zu allen meinen Träumen? 
dung, die mich ſtets mie Puft gedeckt? 
eht er in einfam grünen Räumen, 
Hinter ihm im Buſch verftedt, 
fromme Eruſt, die ſanften Mienen, 
Wi, find wieder mir erfchienen. 
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Leo. 
Geliebteſte, denn fo muß ich dich nennen, 
Gedentft du jener Zeit im Morgenland ? 
Magft du mich wohl als deinen Freund extennen, 
Der dich einfam im ſchoͤnen Walde fand? & En 


Lealia. — 
Wie mußten wir damals fo fehnell ung trennen? 
Verſtellung fei vom di Mund verbannt, 
Mir war ewig dein H 8 Bild geblieben, 
Ich dachte —* nur, mußte ſtets dich lieben. 


Leo. 

— Geſtaͤndniß, holde, ſchoͤne Rede, 
Die jeden Trug aus deinem Herzen nimmt! 
So fag’ audy ich, daß dich nur eine jede 
Anmuth mir wies, und wie der Bach 
Und feinen Stem nur ſucht, wie durch da 
Duntkel das Morgenroth mit feinen Strahlen glimmt, 
So fuchten did) nur die Erinnerungen, 
So ward von dir mein finſtres Herz durchdrungen. 

s 


Lealia. 

Dich einzig nur dachten alle Gedanken, 
Du warft mein eigenſtes, mein einzig Sein, 
&o war ich immer ten und ohne Wanfen 
Mir ſelbſt entfremdet ganz und völlig dein. 

Leo. Tr > 
Wie foll ich die für dieſe Liebe danken? KG 
Wie glänzt die Lilienblume doch fo rein!" 7 
O könnte dich dein Herz fo weit beichren, pr @ 
O möchteft dir der Liebe Gott verchren! 
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Lealia. 
Eeit lange war mie ſchon der Irrthum fern, 
ı neues Schnen war in mir erwacht, 
d endlich ging der füge Morgenſtern 
f in dem Herzen und vertrieb die Nat; 
as Ehriftus lehrte, Hört’ ich fill und gern, 
ward mein flammend Herz ihm dargebracht, 
don Ehriftin Hin Ich, wird mir nur vergönnt 
ld auch der Taufe heil'ges Sakrament. 


Leo. 

&o find wir auch im Glauben eng verbunden. 
a8 könnte unfre Seelen ferner trennen ? 
gluͤckt, daß ich die Einz’ge aufgefunden, 
mir das Licht des Lebens will vergönnen; 
el’ge, fhmergenvolle, heil’ge Stunden, 

ich entfernt in Quaal und Luft enthrennen 

mußte und nur dich im Herzen fühlte 

Hin zu die mit aller Schnfucht zielte, _ 


vianus, Felicitas, Florens, Marcebille, 
Clemens und Hornvilla treten ein. 


Octavianus. 

es Wunder! Welche neue Zeit 

in uns! Welch ſeltſam Schickſal fügt 
„ lang getrennt, wieder zuſammen! 
srens! Darum fihlug mein Herz fo oft 

m Anblid. 

Florens. 
O begluͤckter Tag, 
meine beiden Eltern finde, 
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Die edelften, die mir die Welt zu geben - 
Vermag; der Varer reich an That und Ruhm, 
Die Mutter weitgepriefen hohen Sinne. 


Marcebille 
Und wie der Krieg, der euch zerftören wollte, _ 
Nun all verbindet, und wie ih, die Feindin, 
Das Mittel bin zum innigften Vereine! 


Felicitas. *⸗ 


Wie find mir alle Schmerzen reich bezahlt! 

Wer möchte nicht fein Herz auf Zinfen leihn 

Und ſich dem Leid verpfänden, wenn die Jahre 

So reichlichen Ertrag dem Eigner brächten ? 
Octavianus. 

Das ſeltſamſte, das eigenſte Verhängniß. 

Ein Löw’ entriß das eine Kind, du fandft es, { 

Das andre ging im wilden Wald verloren, * 

Du fandeſt es nach manchem Jahre wieder. 


Ja, auch sein Staͤubchen truͤbt der Wahrheit Licht, 
Der alte Clemens ift der beſte Zeuge. 


Elemens. 
Ja, gnäd’ger Kaifer, ſchwer hab’ ich an ihm, 
gekauft‘ 


—* ſchwer getragen: und für Geld 
nd’gen faffen ng zum 
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Hornvilla. 


Gar recht, ein Redner und Iangwell’ger Kerl; 
Ich führt” euch dazumal über’s Gebirg. 


Elemen®. 


Und was den Florens angeht, meinen Herrn, 
Den gnäd’gen, der mir lang’ ald Sohn gedient, 
So lebt im Staliän’fchen Keer ein Mann, 

Der ald Soldat mit fam, von dem ich damals 
Die Heine allerliebfte Krabbe kaufte. 

Tritt vor, mein Freund, ehrlicher Mobert, komm! 


Robert kommt. 


| Robert, 
Ya, mein huldreichſter Kaifer, ich beſchwoͤre, 
Daß ich das Kind dem Manne hier verkauft, 
Ich nahm es einem Ritter, der im Walde 
Bon einem Affen es erbeutete, 
Er fchlug den Affen und wir fanden den 
Ya feinem Blute; diefer hat gewiß 
Das Kind der gnäd’gen Kaiferin entwandt, 
Als fie beim Brunnen ſchlief. Ich mag geftehn, 
Daß ich damals kein fonderlid Gewerbe 
Trieb, denn ich raubt' auf freier Straße frech; 
Verzeiht mir dies, ich hab’ im Kricgesdienft 
Gus machen wollen tollee jugend Zchler. 
Detavianus. 
Gr alte ſollt nicht ohne reichen Lohn 
Euch von mir trennen. — Gattin, liebften Söhne, 


Umarmt euch Beide, meine trauten Kinder, 
Die ſchon fe jungs fidy mit dem Ruhm vermaͤhlt. 





414 





Florens. 
Weiß ich doch nicht, ob Wald und Berge taumelı 
Ob trunfen ift mein Herz, ob ich noch lebe, 
An Freudenthränen möcht’ ich. mich verſtroͤmen, 
Mih unterftürzen in dem Bad der Luſt, 
In dem die ew’ge Jugend unten wohnt. 


Dcetavianus. 


Nur unbegreiflih feltfam bleibt das eine: 
Wie kam der Löw’ mit unfrem Kinde denn 
Auf jene Inſel, wo du Ihn gefunden? 


. $lorens. 


Eich, Marcebille, wie der wilde Leu 
Zu deinen Füßen wie cin Händchen liegt 
Und In dein Auge voller Sanftmuth ſchaut. 


Hornvilla. 
O Ihre Majeſtaͤt ſind zu ſehr Gruͤbler. 
Wer moͤchte doch die Sache ſo genau 
Wohl nehmen, wenn von Kindern eines Vaters 
Die Red' iſt? Nur im Glauben habt ihr ſie, 
Der bleibt zuerſt euch und zuletzt Gewaͤhrsmann. 
Ihr koͤnnt doch ihnen nicht den Leib anffihneiden, ” 
Wie in einer Devif ’nen Zettel udn, 
Der da befagt, daß ihr der Vater feid? * 
Wenn euh nit Glaube, Liche, Sympathie, * " 
Die Achnlihkeit mit eu, und ihre fe | 
Zu euch das Ding beftät’gen, fo verfhent fe, 
Laßt laufen, was euch doch nicht fo gehört. . 


Detavianıd «= F 
Der Narr Hat Recht, der Freude gebet Raum: 
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SR nit Natur und Kunft und Pocfie 
Nur unfer in dem ſchoͤnen Sinn des Glanbens? 


Hornvilla. 
Und was den Löwen angeht, da giebt's Mittel; 
Wir leſen ja von einem großen Vogel, 
Der Kriegesichiffe mit zweitauſend Mann 
Kann durdy die Lüfte führen, wie der Geicr 
Die Taube; feht, für den ift folh ein Loͤwe 
Ein Mädhen kaum. Auch ift es aͤußerſt möglich, 
Daß nur ein fimpler Greif, ein Loͤw mit Flügeln, 
Den viergebeinten faßte, was doch oft 
Geſchieht, und ihn fo auf die Inſel trug, 
Wenn manche Denker freilich unfern Greifen | 
Auch für ein Mährchen nur erfennen wollen. 


Der Sultan, Arlanges, Lidamas, Sg. Dagos 
ert, Kg. Edward, Kg. Rodrid, Gr Armand, 
Bertrand, Rorane. 


Kg. Dagobert. 
ie hörten alle ſchon von eurem Gluͤck, 
, reihe Ströme find herabgeregnet, 
8 ſich dee Hhnmel felbft zur Erde nieder 
beugt umd rings ein Paradies entfproflen. 
r iſt ein jedes Wort zu viel, lebt weiter, 
ı Enkel und der Enkel Kinder andgen 
: wunderbare Gage fich erzählen 
ı jeden Hörer mit Erflaunen, Wunder 
Luſt und Freude wechfelnd ganz erfüllen. 


Der Sultan. 


MM ih nun cin Chriſt geworden bin 
Sand, 27 
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Und euren Dionyſius lieb’ und fchäge, 
So gebt mir auch den Pontifer zuruͤck. 


Sg. Dagobert. 
Er fei der eure fo wie meine Liche. 


Gr. Armand. 

Und mir vergoͤnnt, daß ich euch hier bewirthe, 
Da ſich die wundervollfte Aufldfung 
In diefem Wald begab, in dem Gebiete, 
Das mich als feinen Herren anerkennt. 
Wir wollen diefe Zelte reich ausſchmuͤcken 
Und neue zwifchen diefe Bäume fpannen, 
Farbige und Hell, zum Zeichen unfree Freude, 
Muſik ſoll ſuͤß durch diefe Thale klingen, 
Hier laßt ein frohes Hochzeitmahl uns feiern 
Und liebevoll und trunfen Sommerluft 
Begehn, wie in den guten alten Tagen 
Der Vorzeit, wovon uns die Dichter fingen, 
Daß wir das Süd des Friedens all empfinden. 
Trompeten, blaft in euern Eühnften Tönen, 
Berfündigt meine Freude, daß es mir 
Vergönnt, fo edle Säfte zu bewirthen. 

Trompeten, Duft. 

Hornvilla. 

Wenn es ſo hoch hergeht, find't unſer einer 
Wohl einen Menſchenfreund von Marketender. 
Da ſeh' ich eine Frau! Mein liebſtes Kind, 
Ein Stäshen Wein für Geld und gute Worte. 


Alivus. 


Herr Ges! der in der bunten Efelemüge 
Mit all den Schellen ift mein Ehemann! 


d 
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Hornpilla. 
Bil du's? — D wunderfeltfam Ding von einem 
Verhängniß, nicht als Türke, nicht als Ehrift, 
Und nicht ald Narr kann ich dir je entlaufen ! 


Alivus. 
Mit Herzog Leo kam ich hier herüber. 


Hornpilla. y 
Ich druͤck ein Auge zu, laß fünfe grad fein. 


Leo. 
Mein Vater, meine lichfte Mutter, diefe 
Jungfrau ift die, von der ich cuch erzählt, 
Sie liebt mich wie ich fie, gebt euren Segen, 
Ich kehre mit ihr nach Jeruſalem, 
Durch Balduins Tod iſt mir fein Ihron geworden. 


Lidamas. 


Auch dir, mein Kind, geliebte Lealia, 
Folgen mein Segen, meine beften Wünfche. 


Arlanges. 
Und meine Tochter dort, Roxane, hat 
Den jungen Ritter Bertrand ausgewaͤhlt. 
Hornvilla. 
Vie Fliegen zu dem Honig, rennen alle 
Dier zu dem Ehefland gar luſtig hin. 
j Dctavianus. 


Und du, mein Florens, ziehft mit uns nach Nom, 
Dein Sohn und edler Erbe meiner Krone. 


” 
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Arnulphus fritt ein... 
Arnulphus. * 


Es tönt der Ruf der Freude durch den. Wald 
Und fört die Einſamkeit der ftillen Zelle; 


Schon Hört ich euer wundervolle Schickfal, 








Der 


Kehrt nach Paris, dort fei das heil ge Feſt 
Der Taufe würdiglich und ſchoͤn gefeiert, 
Dem ganzen Volke ein erbaulich Schaufpiel, 
Dann gebt euch zur Vermählung eure. Hände. 


Kg. Dagobert, 


Nein, heil’ger Mann, im Walde hier fer’ alles 
Bollendet, wie es in dem Wald begann. 


— aus —— mit Flöten und Schallmeyen. 
Der Liebe Tempel fi 
Im Walde! 
Ein ug von Schäfern und Scäferinhen. 
Ein Schäfer, * 


Wir Haben, edler Graf, freudig, vernommen, 
Daß ihr zu ung zuruͤckgekehrt, wir grüßen 
Den theuern Herrn mit Mufit und an * —— 


Ch f 
Hinter den Vergesgipfefn ie 


Steigt auf der Mond mit feinem "genen tage, 
& bet in den Wipfeln 


e, rauſchend ſtehn fie in * 
ee Stern, balde Y 


Se] 
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Det fi die Flur mit Wellen 
Bon Schimmern und der Himmel lacht fo frei, | 
Die Sterne in dem hellen 
Und tiefen. blauen Kreife 
Beginnen froh die liebevolle Neife, 
Es tönt der Nachtigallen und aller Waldvoͤglein Geſchrei, 
Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. 


Eine Stimme. 


Mondbeglaͤnzte Zaubernach, 
Die den Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤhrchenwelt, 
Steig’ auf in der alten Pracht! 


Florens. 


Wenn die Blumen ſich erſchließen 
Und die Fruͤhlingsluͤfte ziehen, 
Will die Welt ſich ſelbſt entfliehen 
Und ſich hin in Liebe gießen. 


Marcebille. 
Darum muß im Herzen fließen 
Kuͤhler Labung Strom, und ſacht 
Bringt ihn die Erfuͤllung: lacht 
Uns die Holde freundlich milde, 
Sehen wir in ihrem Bilde 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Leo. 


Eine Andacht, Eine Liebe 
Iſt dem Herzen und dem Leben 
L Band. 28 


# 


* et8 nicht8 gewinnen 
Sie ale’ —* 


In der Demuth nur gegeben, 
Weichend feinen; andern ei 
gealia, 


Und daß dieſe in uns bliebe, u x 
Iſt die Treue Hingeftellt, 


Sie bewacht die rege Welt * 


Aller wechſelnden Gedanken, 
Treue nur läßt uns nicht wanfen, 
Die den Sinn gefangen hält, 


Octabianus. 
Wer in Liebe ſich berauſchet, 
Und ſich ſelber will entflichen, 
Daß er Kälte mit dem Gluͤhen, 
Haß mit. feiner Liebe taufchet, 
Den ein böfer Stern belaufcher, 
Bis er in die Suͤnde fällt, 


Felicitas. 


Wenn er liebend treu aushält, 
Mus ſich alles fügen, ſchi 


Daß ihm duͤnkt Glück und Entzüden 


ed Mäprejenwelt, ’ 


4 Pa 


. Was die Geiſter denfen, ſinnen, 
7 Wonach Wünfe d —* 
Jemals nur die Flügel ſchwangen, 














der Welten lacht. 
> 
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Hornvilla. 
„Wenn zur Flamm' den Funten fach⸗ 
Gar ge Nachſicht, dann Gedicht, 
Was auch deiner Kraft gebricht, 
Steig’ auf in der alten Pracht! — 
MuRt; Tam. 


Ende. 
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Das Werk, welches Dir, theurer, vieljähriger 
Freund, immer unter meinen Schriften das liebfte 
war und geblieben iſt, widme ih Dir. Es fey 
Dir eine Erinnerung der fehönen Tage, die wir, 
beide noch jugendlich, mit einander verlebt haben. 
Dein tieffinniger Ernft hat Dich in Regionen ge- 
führt, die mir weniger bekannt und verftändlich 
find; je älter ich werde, je tiefer verirre ich mich 
in die grünenden Srühlingswälder der Poeſie, 
unm bier alles zu fehn und zu verfiehn. “Die 





Lieblinge meiner Jugend find es noch, foger 
mit erfriſchter Zärtlichkeit. Alle Wege begegnen 
ſich wohl einmal wieder, und Vertrauen, Liebe, 
Wahrheit und Freundſchaft find ewiger Natur. 
Gedenfe bei dieſem Gedichte meiner mit dem 
Woplwollen, das Du mir immer zeigkeſt. 


8. Tied. 
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Perfonen 





Der Heilige Bonifacius, 

Carl Martel, Majors Domus des fräntifhen Reiche, 

Eudo, Herzog von Aquitanien, 

Siegfried, Pfalzgraf im Trierlande. 

Benoveva, feine Gemalin. 

Schmerzenreid, fein Sohn. 

Matthias, Siegfrieds Bruder. 

Kunz, deſſen Better. 

Golo, Siegfrieds Hofmeiſter. 

Wolf, ein alter Ritter. 

Otho. 

®ünther. 

Drago, Hausmeifter Giegfriebs. 

Benno, H 

Wendelin, 5 Diener. 

Gertrud, Solo’s Amme. 

Elfe, ihre Tochter. 

Fa 

Heinrig,s Shefer. 

Srimoald, ein Köhler. 

Binfreda, eine Here. 

Hidulfus, Biſchof von Trier, 

Ein Kapellan Siegfrieds. 

Ein Arzt. 

Hauptleute, Knechte, Krieger, Erſcheinungen, Kirber 
Bürger von Avignon. 

Abdorrhaman, Mohrenkönig. 

Zulma, beffen Beliebte, 

Derar 

Ali, ’ ‘ Anführer. 

Hauptleute und Krieger. 

Sin unbelannter. 











Eine Kapelle ſchwach erleuchtet. 


Der Heilige Bonifacius tritt mit Schwerbt und Yalnens 
zweige herein. 


Ich bin ‚der wackre Bonifacius, 

Der einſt von Englands Ufern in die Waͤlder 

Der Deutſchen, Chriſtus heilgen Glauben brachte. 

Schon war Italia von dem Glanz erleuchtet, 

Hispania kniete vor dem Kreuze nieder, 

In Frankreich wie in Deutſchland war die Kirche 

Auf ihren feſten Saͤulen ſchon gegruͤndet: 

Nur blieb das Volk der Sachſen roh und wild. 

Ich kam mit Friedensbotſchaft, unermuͤdet 

Und redlich war mein Streben fuͤr den Herrn. 

Ich war es, der die roh zerſtreuten Kraͤfte 

Zuerſt dem heiligen Vater Roms verband: 

Drauf ging ich in die Wildniß zu den Frieſen 

Und ſtarb alldort den Tod der Maͤrtyrer. 

Mein Name ward an Carol Magnus Hofe 

Mit lautem Preis genannt, der Strom der Zeit 

Trug mich auf ſeinen mannichfaltgen Wogen 

Und immer hieß ich noch Deutſchlands Apoſtel. 

Das Alter ſprach von mir, und meiner dachte 

Die Jugend mit des Herzens Innigkeit; 

Man zaͤhlte mich den großen Helden zu, 

Die ſchon in fruͤhern Zeiten fuͤr die Wahrheit, 

dJuͤr Griſtus ihren Tod den Suͤndern gaben. — 
1 





Wo ſonſt die Tempeil jr 
Wo ſonſt in Andacht ſt 
Wo ſonſt der Englein | 
In Bir und Klage de 
Und Feuerfunfen in die 
Und wenn mein ſchwer 
Wie keiner fih und Ge 
Und auf dem &ande fe 
Wie wenige nur meine 
Die wenigen ihn nur ı 
Die ſchlimmeren mit H 
Und laden drob, daß i 
Geglaubt, daß er mich 
Und mich zu feinem P 
Sa, wenn ich fehe, de 
Verachtet der Apoftel he 
Und felöft der Heiland 
So wend’ ich härmend 
Und gch’ in die Verbo 

Sefana des 9ı 
Jezt wird ein Spiel eu 
D laßt den harten Gin 
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Die noch vor Zeiten Carol Magnus Ichte. 

As Major Domus Herrfchte Carl Martellug, 
So zubenamt von feiner Tapferkeit, 

Er war ein Hammer für der Chriften Feinde, 
Jezt find in Epanien Mohren eingebrochen, 
Die Mahoms Zeichen auf die Tempel pflanzen, 
Sie ſtuͤrzen ungezähmt in’s fräntfche Reich; 
Da fickt er Herold’ aus durch feine Staaten, 
Da ſchickt er Schreiben in des Reiche Provinzen 
Und bietet auf die Grafen, Ritter, Herrn, 
Dab alle fih dem Reichepaniere fügen 

Und ihm den Abdorrhaman fchlagen helfen. 
Das Aufgebot ift auch nach Trier fommen, 
Bo Siegfried lebt als wackrer Graf und Nitter. 


Giegfried eritt mie feinem Geiolge auf, fie gehen durch die 
Kapelle, einige von dem Gefolge bleiben zuräd. 


Da geht der edle Mann zum Streit gewappnet, 
Doch will er vorher beichten, Sacramente 
Empfahen aus des Prieſters heilger Hand. 

&o feid nun aufmerffam und laßt euch gern 

In alte deutſche Zeit zuruͤcke führen. — geht eb. 


Brimoald, Benno, Wendelin. 
Grimoald. 
Es iſt noch fruͤh am Tage, alles iſt ruhig draußen 
und im Schloſſe brennen noch die Lichter. 
Benno. 
Man kann kaum um ſich ſchann, und dic Ampel 
wirft nur einen matten Schimmer durd) die Kirche. 
Grimoald. 
Ich bin von draußen aus meiner Koͤhlerh 





6 





herein fommen, um meinen Sohn noch einma 
ſchauen und ihm auf feinem Feldzuge Lebewohl zu fü 
Wer weiß, ob ich ihn wieder ſehn mag; jezt empf 


er das heilige Adendmahl und Abfolution. 


Wendelin. u 
Sprecht leiſer, Lichen, in dem Kreuzgewoͤlbe, 
Und betet für euch fill: Ave Maria, 
Und Ereuzigt eure Bruft, daß ihr nicht fo 
Die Heilge Kirchenrufe ftört und plaudert. 
Grimoald. 
Biſt du denn aͤlter, daß du ſo darfſt ſprechen? 


Schweig ſtille, junges Blut, laß andre reden, 
Die mehr erfahren in der Welt und kluͤger. 


Benno. 
O laß ihn, denn er iſt ein halber Pfaff 
Und wäre beſſer, bei der Meſſ' zu dienen 
Dem Driefter, ale ein Rittersknecht zu fein. 


Grimoald. 


Die Sonne kommt herauf, die bunten Fenſter 
Erhellen ſich — es iſt die vierte Stunde. 

»S iſt einem ſeltſam in der ruhgen Kirche, 
Seht die Gewoͤlb, die Bilder in den Fenſtern, 
Die alten Choͤr', Gemälde an den Pfeilern, 
Altäre da, die Ampel aus der Mitten. 

Ich war hier lange nicht zugegen , chrbar 


Duͤnkt mich der Drt, die chriftlihe Berfammlang 


Sie muß fich Hier gar fehr erbaut befinden. 
Wendelin. | 
Warum begehrft du nicht zur Kirche dfter? 


| 
| 
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Grimoald. 


Der Weg aus meinem Wald iſt ziemlich weit 
Und vielerlei hab' ich im Holz zu ſchaffen, 

Denn leicht iſt nicht mein Handwerk, und ein Koͤhler 
Darf nicht viel muͤſſig ſein, die Haͤnde ſchonen; 
Ich bin nicht aufgelegt zum Beten, Singen, 

Da geh' ich manchmal wohl zur Waldkapelle, 

Wo unſre heilge Jungfrau bildlich ſteht, 

Und th? die Andacht, wie ſich's ſchicken will. 


Benno. 
Glaubt mir, ed koͤmmt auch all auf eins hinaus. 


Grimoald. 
Die Moͤnche ſind zum Beten in der Welt, 
Ritter und Knecht um wacker drein zu ſchlagen, 
Wir aber mit der Hand uns zu ernaͤhren. 


Wendelin. 

Doch mag ſich alles gut zuſammenfuͤgen. 
Grimoald. 

Sagt an, was hat das Bild hier zu bedeuten? 


Wendelin. 


Es ſtellt den heiligen Laurentius vor, 

Der in des Feuers Schmach den Leib verzehrie, 
Die Seele in des Himmels Raum verklaͤrte, 
Die Heiden legten ihn in Feuerbrunſt, | 
Die Seele ftand in lichter Himmelbrunft, 

Wie fih Elias hob im Himmelsfeuer, 

Ward er erhoben durch ein irdifch Feuer, 

Sie wollten ihm die haͤrtſte Quaal bereiten 
Und gaben ihm des Himmels Scligkeiten. 





—ä. 


Grimoatd. A 
Es hat doch Immer Höfe Leut gegeben — 
So zieht der wackre Graf auch gegen Heiden, * 
Die unſer Sand, die Chriſtenheit bedrohn. 
Wendelin. 
Auf dieſer Tafel ſteht Sebaſtian, ‚> 
Seht her, an einen Baum ift er gebunden, 
Die Bruſt entbloͤßt, ein Ziel den wilden Schügen, 
Die Kriegesfnechte, die in blinder Wuth 
Ein Spiel mit feinem frommen Herzen treiben: 
Er fieht mit heitern Augen nad) dem Himmel, 
Er weiß dort wohnt der Water, dort der, Sohn, 
Für den er alles gern erduldet, leicht 


Giebt er den Leib den blinden Wuͤthen he 
Den Leib wohl können fie, doch nie den ube boten. 
Grimoald, . 
Sind denn die wilden Männer nicht geftraft? _ 
Wie fann es Gott erdulden, daß die Kinder, 
Die ihm die liebften find, gemartert werden? J 
Benno, | 
Wer weiß, ob alles ſich fo hat begeben. 
Grimoald. 
Das dent · ich auch, es iſt wohl ange Her. 
Siegfried kommt mit feinem Gefolge zurück, ber Tapth 
Lan begleitet fie, 
Rapellan. 


&o wird ench Gott mit feinem Schirm geleiten. 
Wie ihe für Chriſtum Leib und Leben ⸗ 
Des Herren Engel ſteht zu eurer Seiten, P 
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Und wenn ihr nicht im ſchweren Kampf verzaget, 
Wird er voran zu eurem Beſten flreiten. 

Sieht Hin mit meinem Gegen, Echt, es taget; 
Gott mit euch, fürchtet nichts auf blut’gen Bahnen, 


Euch ſtaͤrkt das rothe Kreuz in euren Fahnen. 
fie geben ale ab. 


Freies Feld mit Bergen. 
Heinrich und Dietrich, zwei Schäfer. 
Heinrich. 
Spielen und fingen wir das Licd noch einmal? 
Dietrid. 
Es ift nicht.fo gar leicht. 
Heinrich 
Ich will wieder anfangen, denn ich habe gar großes 
Geluft zur Kunf. — Heda! Iyras! pfeift. treib die 
Schaafe am Abhange da herunter. Waldmann! — von 
der Saat. — Mun, wenn du willſt. — fingt, 
Dicht von Felfen eingefchloffen, 
Ro die ftillen Bächlein gehn 
Wo die dunfeln Weiten fproffen 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn. — 
Dietrid. 
Barum hältft du ein im Singen ? 
Heinrich. 
Sieh, da druͤben den Reiter auf dem weißen Hengſte! 


Hurra! was das Pferd Sprünge den Berg herunter 
Mache! 
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Dietrich. 

Ber ift der Here? | 

Heinrich. 

Kennft du den Solo nicht, den Hofmeifter des Go 
fen Siegfried? Ein edler Herr, ſieh, wie ihm der 
Federbufch im Winde flattert! wie ſtolz er auf dem 
figt! wie es ſich unter ihm mit herrlichen Sprünge @- 
berdet — Still, mir deudht er fingt. 

Gefang draußen. 

Reit' ich ‚beim rothen Schein 

In den frifhen Morgen hinein, 

Düne? ih mir König zu fein. 

Der grüne Hain 

Macht mit dem Winde Gruß und Nicken, 

Von Bergen ſteigt ein herrliches Erquicken. 
Dietrich. 

Der Herr hat eine ſchoͤne Stimme. 

Heinrich. 

Er kann alles: er ſingt, er muſizirt, er kam 
maͤlde machen und Reimweiſen. — Syezt reitet er 
Bache — ſieh! es ſpringt hinuͤber — o wehl da 
das ſtolze Roß am Ufer — er ſteigt herab — 

Golo tritt auf, 


Heinrich. 
Habt ihr keinen Schaden genommen, verr Kite! 
Golo. 
Nein, ich weiß nicht, was den Hengſt im 
irrte. 
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Dietrich. 
Ihr reitet, mit gnaͤdiger Erlaubniß, ein wenig allzu⸗ 
— ich habe fuͤr euch gezittert. 
Golo. 

Ihr macht, daß ich lache; ich habe das Reiten nicht 
inders gelernt. — Ihr ſangt, wenn mich mein Gehoͤr 
uͤcht truͤgt, laßt euch nicht ſtoͤren; fahre fort, mein lie⸗ 
we Heinrich. 

Heinrich. 


Wenn ihr es fo haben wollt. 


Dicht von Felfen eingefchloffen, 

Wo die flillen Bächlein gchn, 

Wo die dunflen Weiden fproflen, 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn. 
Dort im kühlen abgelegnen Ihal 

Such ih Ruh für meines. Herzens Quaal. 


Hat fie dich ja doch verftoßen, 

Und fie war fo füß und ſchoͤn! 

Tauſend Thränen find gefloffen, 

Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Ruh für deines Herzens Quaal, 
Hier ein Grab im einfam grünen Ihal. 


‚KHoffend und ich ward verftoßen, 

Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 
Dicht von Felfen eingefchloflen, 

Wo die ftillen Bächlein gehn, 

Hier im ftillen einfam grünen Thal, 
Euch zum Troſte dir cin Grab zumal — 


Solo. 
Ein trübfeliges Lied und höchft klaͤgliche Weife, die 





Ad es ift nicht n 
mir nur das Lied gelcht 
ders gefiel, und weil ich 
moͤchte: es ift ein altes 
licher Liebbhaber gedicht: 


Da Habt ihr beide 
ſchem Muth zum Sing 
J 
Großen Dant, 9 
ein anderes fingen, da 
die Schalmei, Dietrich, 
Dietrich b 
Himmel blau 
Hellbegruͤnte Fruͤh 
Lerchenlieder, 
Zur Erde nieder. 
Friſches Blut, 
Zur Liebe Muth, 
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Mein Liebchen Hienieden; 
Die Sorgen im Dunfel weit von mir geſtellt. 


Wie fern liegt dies Thal 

Bon der Welt Herrlichkeit, 

Dier wohnen zumal 

Mur Fried’ und Freud. 

Ah Herzeleid, — 

Wie weit 

Um Geld und Größe das nagende Herzeleid! 


Nun ft es Mai, 
Sie ift mir treu, 
Und fährt auch Frühling und Sommer hin 
Und wenn ich auch nicht mehr Bräutigam bin, 
Kommt Sommerszeit doch balde zuruͤck 
Und Eheſtand ift noch ſchoͤneres Süd. 
Friſch und froh 
Ohne Ach! und O! 
Vergehen 
Berwehen 
Die Tage mir fol — 
Seht, das habe ich ganz befonders für mich eingerichtet. 
Grimoald kommt. 
Grimoald. 
Gruͤß euch Bott, Schäfer, ihre mögt wohl in Frieden 
das Gluͤck des Landlebeng preifen, mein Sohn ift fort. 
Golo. 
Iſt der Graf ſchon aufgebrochen? 
Grimoald. 
Noch ſtehen die Ritter und Knechte im Schloßfefe 
verfammiet, mein Sohn Traugott unter ihnen. 


un cum Sun w 
nicht länger bleiben, 
Lebt wohl, ich geh 
leeren Hütte; mein ‘ 
zu erwarten. 


Lebt wohl. 


Ein ſchoͤner, edle 
ſtuͤck verehrt? 


Wenn er mit d 
aus ihm werden. € 
zuruͤck. Sch habe 
lange ich lebe, gefeh: 


Die Jugend und 
er iſt nicht wie die 
wenn er einen nur 
das Schloß des Gra 
Siegfried fegt ein grı 
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fenheit des Grafen, ja auch der alte Ritter, der ihn zuerft 
in das Schloß gebracht hatte, Herr Wolf. 
Dietrich. 
Wenn er nur nicht fo unbändig ritte, wie leicht 
kann er Schaden nehmen. 
Heinrich. 
O daran denkt er nicht, und das begegnet ihm auch 
niht. — Komm, wir wollen nach dem Kleinen Walde 
gehn, unfere Heerde hat fich entfernt. — fe geben. 





Saal auf dem Schloſſe. 
Graf Siegfried und Genoveva. 


Siegfried. 

Nun fammie dich, liebwertheſtes Gemal, 

Und zeige did) ale eine deutfche Frau. 

Nicht diefe Thränen — warum willft du weinen ? 
Genovenn. 

Werd’ ich dich jemals, jemals wieder fehn? 
Siegfried. 

Als Sieger kehr ich bald zur Heimath wicher. 
Genoveva. 

Dann bin ich todt, ſo ſpricht mein armes Herz. 
Siegfried. 

Du ſollſt nicht jammern; ruft mich nicht die Pflicht? 

Mein Lehnsherr, unfer guter lieber König, 

Der tapfre Mann, der große Major Domus, 





F 
Der langſt ein Schrecen inet Feinde mar? > 

Du ftchft im Buͤndniß mit den blinden Heiden, 
Wenn deine Seufzer, deine Thraͤnen mich zu halten 
Verſuchen, vorwärts follteft du mich treiben; 

Eich, Frankreich zittert vor den Sarazenen, “wi 
Schon haben fie Hifpania unterjocht, 4 
Schon fie Meifter von den füplichen Fa 
Provinzen Frankreichs, dräuen num dem Rhein I 
Von dort‘ das Heidenthum, nicht weit von und 
Die Sachfen, in der deutfchen Chriftenheit 7 1 
Nur zu oft Zwiefpalt, Haß; da muß der Mann 9 
Sic) feft dem Mann verbuͤnden, daß das neue Kram 
Nicht umgeriffen Gögenbildern weiche, “ 
Daß von den armen be A die Erlöfung, 
Die theur erfaufte, blut zbefiegelte, . 

Nicht wieder in den alten Wahn verfchwinde, 4 
Da muͤſſen wie fo Blut wie Leben opfern, 

‚Mit unferm Blut das heilge Kreuz befptengen, 
Damit es höher wachſe, weiter Glänze, 

Und jeder Tropfen unfers rothen Bluts 

JR dann ein neues Siegel unferm Glauben! 
ar 


Genoveva, 


Ja Chriſt Hat uns zu feinem Dienft geworben, 

Er ift für unfer Seelenheil geftorben. 

Seitdem ift Tod ein blütenvolles Leben; 

Im Sterben hat ung Chrift Geburt gegeben, | 
Wer wollte nicht den Leib der Erde bringen, 

Die Seele zum Erlöfer aufzufhwingen. — | 


y Siegfried, 


. rn mi 
Nun, warum denn willft du zurück mi 2 
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Genoveva. 
n, nein zum Ruhm moͤcht' ich dich treiben, 
ehn den feindlichen Gewalten. . 
"ih hier allein zurück zu bleiben: — 
en vor mir furchtbare Geſtalten, 
an feltfam gräßlih Elend gläuben, 
8 harrte mein ein tiefes Trauern, 
Geiſter mich aus diefen Mauern. 


fah ich ſchon manche träße Stunde, 

noch ftehn und warten auf vein Scheiben, 
z gab den Segen unferm Bunde, 

ee ſtarb, ich kannte kaum die beiden, 

t die Bruſt den Schmerz von diefer Wunde 
da wachfen ſchon die neuen Leiden, 

e Gut, dich felbft muß ich verlieren, 

n diefem Jammer mid) regieren. 


Drago tritt auf. 
Drago. 
mein edler Graf, wenn ich euch ſtdre. 
©iefrier. 
x, fei willlommen: wilft du was? 
Drago. 
aal Abfhied nehmen, einmal noch 
e Hand an meine Lippen drüden, 
Lich euch des Herren Schuß befehlen. 
Siegfried. 
yut ihr denn alle fo gar aͤngſtlich? 
t das erftemal, daß wir entboten, 
ye, mit Gottes Huͤlf, das legte fein. 





18 
Drago. 
Bir alle find in feine Hand gegeben, 
Er fei in Ewigkeit gelobet. Amen. 


Goto und WoLf treten auf. 


Siegfried. 
Nun fieh, da kommt der wackre Golo auch, 
Und Wolf, der Alte, mich noch mal zu grüßen; 
Lebt wohl, ihre Freunde, Gott behht euch alle, 
Genoveva. 
So gehſt du von mir, ‚Kerr, Gemal, mein Leben, 
So ift die Stunde num, der Augenblick, 
Der laͤngſt gefürchtete, gefommen wirklich? 
Drage. 
Mein lieber Herr, mein wadrer, edler Graf — 
Siegfried. 
Du weint? Ein Mann und Thränen? 
Drago. 
Laßt fie fliehen, 
Ich weiß es ganz gewiß, wir fehn ung nimmer. 
Siegfried. 
Ihr alle wollt mie nur mein Herz beſchweren. 
Geh fort von mir, Eindifch gefinnter Mann. 
Dragvab 
Wolf, 
Herr Siegfried, feht, ich will nicht Hagen, weiß 
Iſt diefer Schädel, alt und mürb mein Herz, 
Die Arme kraftlos, 61dd mein Ange; keck “ 
Darf ich es fagen, fahret wohl, feid glücklich, 
Auch wenn wir und nicht wieder. ſehn. .- Wi 
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®iegfried. 

Du, Wolf, 

Jh weiß es, gingefl.geen mit mir zu fireiten. 
0 Wolf. 
So thaͤt' ich, wär nicht meine Zeit vorüber, 
Wem wird’ nicht in den Adern warm beim Namen 
Des Helden Karl? dem Hammer, dem Martellus, 
Dem Wuͤrger aller Frankenfeinde, ihm 
Dem Blige Gottes möcht” ich gerne folgen. 
Doch Abend iſt's mit mir geworden und 
Kan Sohn geht für mich in das ſchoͤne Feld, 
Bo unfre Ehriftenfahnen wehn, den Aım 
In's Sarazenenblut zu tauchen. 
Solo. 
Dennoch, 
Mein Bater (duldet dieſen Namen gern, 
Denn ihr habt mich an Kindes Statt genommen), 
Boll ich den Grafen nicht ind Feld begleiten, 
Ihr beiden edlen Freunde wart dagegen. 
Siegfried. 
Du bleibſt zu Haus und bift des Haufes Stüße, 
bofmeifter über mein Gefinde, Vogt 
Des Schloffes, meines theuern Weibes Hüter. 
Sern hätt’ ich dich in mein Gefolg genommen, 
Sern, lieber Knab', dich bei mir ftreiten fehn; 
Doch weil ich feinen kenne, deſſen Treue, 
Deß Her; mir fo von Kerzen ift ergeben, 
50 hab’ ich dich gewählt, zurück zu bleiben; 
Dem Baterland kannſt du hier wenig nußen, 
Doch mir ald Freund magſt du hier alles fein: 
Mein Schüger, mein Berather und mein Auge. 
2 x 


' —— 
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Bote. 
Die Serie wäre in der tieften Hoͤlle, 
Im legen Abgrund ewiglich verbammt, 
Die taub und fühlles für die große Liche, 
Die ihr feir lang zu wir getragen, bliebe. 
Ja gerne üa cᷣ nich und bleib zurüd, 
dire :um \aw ergroͤßte Gluͤck, 
An Seren um, iu Tsaren folt ide kennen 
mewt, ue mich den trenſten neaum 
Du man Tromaeten von außen. 
ed “ 
nv Noiterei 









Sur ‚are und dkin - 


Soio nd Belfah 








Genesena 
— Semi, feit wenig Monden at 


ae Beonten mir zum Leid entriſſen, 
dur die Hetzensqualen wiffen, 


benovenn. “4 
Mein Troſt, mein Sehen, dl 
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D nimm mid mit dir in das blutge Feld, 

Baer foll dein pflegen, deine Wunden heilen ? 

Mer kümmert fih um dich mit treuer Sorgfalt, 

Wer achtet wohl auf deine leifen Wünfche? 

Wer möchte deinen Schlummer doch bewachen, 

Wenn nicht dein treues Weib zugegen ift? 
Siegfried. 

Sprich nicht dergleihen Worte, Genoveva. 

Sollt' ih dem weibſchen Römer gleich, Ind Lager 

Ein neuvermähltes Weib denn mit mir führen, 

Daß alle alten Krieger anf mich deuten 

Und fpöttelnd fagen: feht, er konnt’ fein Herz 

Nicht zwingen, mehr als Krieg gilt ihm die Frau: 

Wie dürft’ ih doch Martellus Antlitz fchauen ? 

Hein, Genoveva, mach mich nicht erzärnen, 

Und lern von mir wie man entbehren fol. 


Genoveva. 
O moͤgt ihr mich nicht lebend wieder finden, 
Wenn nicht die treufte Liebe aus mir fpricht, 
Die Bitte gab kein weltlicher Gedanke, 
Rein ungeziem’nder Wunfch auf meine Tippen. 
Siegfried, die Welt ift einfam mir und dde, 
Die Mauern ſchaun auf mich mit grimmgen Zügen, 
Kaum feid ihre fort, fo tritt aus jedem Winkel 
Ein Unhold auf mich zu, ich fuhe Schuß 
Und finde keinen, keinen als in cuch. 
Ihr dürft nicht bleiben, darum nehmt mich mit, 
D ja, ihr werdet, ja Ihe müßt es thun. 
Siegfried. 
Schweig, Weib, es kann nicht ſein, es ſoll nicht ſein; 
Darf ich ins Lager ein Geſpoͤtte bringen? 
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Golo. 
Die Seele wäre in der tiefſten Hoͤlle, 
Im legten Abgrund ewiglich verdammt, 
Die taub und fühllos für die große Liebe, 
Die ihe feit lang zu mir getragen, bliche, 
Ja gerne füg’ ich mich und bleib zuruͤck, 
Ich ſchirme euch das allergrößte Gluͤck, 
An Worten arm, an Ihaten follt ihr kennen 
Den treuen Kuecht, und mich den treuften nennen. 
Trompeten von außen. 
Siegfried. ” 
Wir weilen im Geſpraͤch, die Reiterei 
Iſt aufgefeffen, alle Mannſchaft ſchon 
Im Zuge, — nun in Gottes Namen denn. 


Genoveva. 


O Siegfried! — Solo, Wolf, laßt uns allein. — 
Solo und Wolf ab. 


Siegfried. 
Was willſt du Genoveva? Warlich, nicht 
Erkenn' ich wieder, was du vordem warſt. 
Genoveva. 
O mein Gemal, ſeit wenig Monden erſt, 
Auf viele Monden mir zum Leid entriſſen, 
Ach! koͤnnteſt du die Herzensqualen wiſſen, 
Die meine junge Bruſt wie Dolche ſchneiden, 
Du trägft Exrbarmen mit den bittern Beiden, 


Siegfried. — 
Die Liebe fuͤhl' ich, doch ich muß nun fort. 


Genoveva. 
Du gehſt, mein Licht, mein Troſt, mein —* 
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Bald ift der Feind beflegt, fie kommen heim. — 
Ihr fprecht nicht, und ich feh die ftilfen Thraͤnen, 
Die ihre mir lieber noch verbergen möchtet. 


Schaut um euch, wie der Frühling aufgegangen, 
Im jungen Laube neues Leben fpielt, 

Wie Hold in ihrer Bluͤt' die Bäume prangen, 
Sm Zweig der Vogel ſich vergnäglich fühlt, 
Schon färben fih der Blumen zarte Wangen, 
Die Winterfroft im dunkeln Haufe hielt, 

Alfeitig fühlt die Welt ein muntees Regen 

Und drängt fih füß dem Fruͤhlingsglanz entgegen. 


Bon Bergen ab die ſilbern Bächlein kommen 
Und tanzen in die grünen Ihäler munter, 
Den Nachtigallen ift die Furcht benommen, 
Sie fingen laut den dunkeln Wald hinunter, 
ar füße Farben find nun angeglommen, 
Der Garten wird von taufend Blumen bunter, 
Mit Strahlen ift die ganze Welt umzogen, 
Um jede Blume fpielt ein Regenbogen. 
Genoveva geht ab. 
Golo. 
Dem Troſte iſt die holde Bruſt verſchloſſen, 
Doch iſt es Pflicht, man laͤßt ſie nicht allein, 
Jezt iſt die Schwermuth um ſie ausgegoſſen, 
Doch ſucht ſie bald den zarten Fruͤhlingsſchein, 
Dann wird ihr tiefer Gram hinweggefloſſen 
Nur lieblich daͤmmernde Erinnrung ſein. 
Ich will ihr nach hinab zum Garten gehen, 


Allein darf ſie nicht ſein mit ihren Wehen. 
geht ab. 
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Genoveva,. 


Bift du fo rauh, Gemal, fo wenig freundlich, 
Dem fhwachen, kranten Weibe? — Nun fo höre, " 
Ich will die Zunge zwingen, es zu fagen: 
Ich fühle mich feit wenig Wochen Mutter. 
Siegfried. 
Daher kommt dir fo Angft wie Icere Furcht, 
Ich freue mich und zich mit doppelm Muth, 
Und kehre froher heim, den Sohn zu finden, 
Drum fei der Bitte Ihorheit dir verziehn, 


Lch’ wohl! noch einen Kuß, und dieſen noch. 
Genoveva wird ohnmaͤchtig. 


O ſchwaches Weib! Ermuntre dich, ſei muthig! 
Wie, Genoveva? 





Genoveva. 
Lebe wohl! — 
Siegfried. 
Leb' wohl! — e 
Genoveva. 
Er geht, ich bin mit meinem Gram allein. 
Das Heer draußen ſingt. 
So ftreiten wir für Gott den Herrn, 
Gehn in den Feind von Herzen gern, 
Fleug ung voran, o theurer Chriſt, 
Der du uns Heil und Netter bift. 


Golo koͤmmt zurüd, 


Golo. 
Ihr habt wohl, Graͤfin, den Geſang vernommen? 
Sie ziehn mit friſchem Herzen froͤhlich fort, 
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Heinrid. 

So gewiß mir deine Liebe ift, denn nichts anders fann 
uns trennen, als dein Wille, Was geht mir ab? Wär’ 
üch jezt ein Freier gewefen, fo hätte ich mit in den Krieg 
gemußt, unddann waren alle unfre Hoffnungen geendigt. 

Elfe. 

Lebe wohl, licher Knab, meine Mutter möchte und 
gewahr werden. 

Heinrich. 


geb wohl. — beide ab. 





| Fränklſches Lager. 
Otho, Günther und zwei andre Hauptleute, 


Günther. 

Was mag Karl denken, und im Einne führen, daß 
er fein Heer ohne Schanzen, ohne Bertheidigung hier 
dem Feind gegenüber Icgt ? 

1. Sauptmann. 

Eine Schlacht ift unvermeidlich, wenn er fich nicht 
tiefer ind Land zuruͤck zieht. 

2. Hauptmann. 

Eine Schlacht? Und bedenkt ihr denn nicht, daß Die 
Heiden zehnmal flärker find, als wir ? 

Dtho. 

Wer fragt, wie ftark fie find? Wenn Karles befiehtt, 
fo fehlagen wir; wenn ex cd uns heißt, fo fiegen oder 
fierben wir. Der Unterthban muß nie die Plane feines 
Obern meiftern. 




















u 


"Ihe 








Wat Slate kom: 





Karl. 
Ferm into am Aristen ferige 
a ln in on tan Keindes Angeſicht. 
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# länger gilt's zn zögern und zu harten, 
meiften Seren und Strafen find zugegen, 
edle Herzog Aquitaniens ift 
feinem frifhen Meere angelangt. 

Dtho. 
Bundsgenoffen alle find zugegen, 
allen, Unterthanen, ‚einer fehlt, 
: Siegfried, Pfalzgraf in dem Trierlande, 
zoͤgert noch zu kommen, 


Karl. 

Siegfried if 
treuer Mann, und hat das Aufgebot 
ziß zulegt erfahren, denn er wäre, 
ft entboten, auch zuerft zugegen. 


Dee Hersog von Aquitanien Tommt. 


Herzog. 

ı großer Martell, beim allmäcdhtgen Gott, 
dürfte recht zur Seite die zu kämpfen! 

8 warten wir noch länger, warum ruhn 
Schwerdter noch in ihren Scheiden, daß 
Felder nicht, die Berge von dem Hall 

chlagner Waffen, Schilderflang ertönen ? 


Karl. 
ähm den Muth, o dreimal edler Juͤngling, 
zeih, daß ich mit diefem Namen grüße, 
deiner Jugend ſeh' ich Heldenthaten, 
ı Ruhm der Epriftenheit, zue Glorie 
: heiligen Religion, in zarten Knoſpen 
h ſchlummern, die Gelegenheit, die Stunde 
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Sehnſuͤchtig heiß erwarten aufzubrechen, 

Damit die Welt dom neuen Glanz erflaune, 
Herzog. e) y 

Lenk meinen Arm und den ergebnen Sinn, 

Mein Geift ift deinem Geifte unterthan, 

Lehr mich das große Kriegeshandwerk, Held, 

Der zu den Waffen nur geboren ward, 

Die fabelhafte Zeit, die vorgen Helden 

Bon Kom und. Griechenland, Theoderich 

Sammt Alarich, ſelbſt Attila zu verdumteln, 

Dir ſtreb' ich mach mit allen meinen — 

Zwar uͤberzeugt, dich niemals zu erreiche, 

Doch ſchon zufrieden, wenn du nur zuweilen 

Mir Beifall wintſt auf meinem rauhen Wege, 

Karl. 

Beſchaͤmt mich nicht mit diefen Schmei . 

Gebt mir die Hand, mein edler Herzog, ſeid “ 

Für Gott und Chriftum in dem Streite 

Und Gott und Chriftus kroͤnen euch n J 
Herzog — 

O Ruhm, du Palme der erhabnen Geiſter, 

Du fhönfter Thron, aus lauter Glanz erbaut, 

Sei du mein Preis am heißeften der Tage, n' 

So will ich wie der allerfühnfte Falke 1 

Mit jugendlihen Schwingen zu dir ſchießen, f 

Und noch Gefahr, noch Tod foll mich — 

Otho. 

Mein Feldherr, von dem Sarazenenheere 

Eind jegt Gefandte allhier angelangt, 

Sie bitten, daß du fie doch hören magft 

Und ihnen Sicherheit gewähren. 4 
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Karl. 
Laßt 
Sie kommen, ſicher ſind ſie durch den Stand, 
Durch heilges Recht, das ſelbſt die Heiden ehren, 
BVielmehr denn wir, die wir uns Chriſten ‚nennen. 


Derar und Ali treten mit Gefolge auf, Diener bereiten 
Tür Kart einen Geffel, die Ritter und der Herzog ſtellen ſich 
ibm zur Geite 
Karl. 
Yun redet Männer, was zu fagen Noth thut. 
Derar. 

Beim Alle, der auf uns hernicder fchaut, 

Biſt du der Mann, auf den der fränkfche Thron, 

Der lang erfchätterte, die Hoffnung fegt? 

BIR du es, den fie ihren ‚Helden nennen, 

Mit defien Namen fie den Zeinden drohn? 

Karl. 

Iqh bin der Karl, den unfer König fandte, 

Dee Ungebühr, von euch erzeugt, zu fleuren; 

Den Freunden wird e8 wohl, wenn fie mich anfchaun, 
Doch feid ihe Feinde, follt ihr diefen Arm, 

Mein gutes Schwerdt empfinden: aber wart 

Ihr nur gefandt, die Frage zu verhören ? 

Derar 

Abdorchaman hat uns hieher gefendet, 

Der für die Lehre des Propheten freitet, 

Er läßt dir feinen Gruß entbietend ſagen: 

Bas willſt du doch der Armen nicht verfchonen, 

Die dir aus weit entlegnen Landen folgten ? 

Glaubft du, ed werde einer deiner Schaar 

Entrinnen, und den Zod der andern künden? 
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O laß die Thorenhoffnung fahren, fich 

Die taufend halben Monde, die Paniere, 

Die hundert taufend und noch Hundert tauſend! 
Ihr denkt doch nicht zur Heimath umzufchren, 
Ihr wähnt doch nicht das Schlachtfeld zu behaupten? 
Wie Sternenmacht unzählbar unfer Heer, 
Geftärkt, ermuthigt durch den hohen Glauben 
An Mahom, hochbefeligt durch Verheigung — 
Wie wird es doch das Eleine zage Käuflein 
Umzingeln und erdruͤcken, das nur fam 

Die Ruͤſtung uns zur Beute herzufchleppen, 

Zu unferm Prunk die Buntgefticten Fahnen, 
Zur Sklaverei die nicht ermordten Ritter 

Und Grafen und dich Uebermüth’gen ſelbſt. 


. Herzog. 
Bei Gott, du feiger Mohr, dafır will ich 
Dir Bart ſammt Haupt vom fehnöden Rumpfe reifen. 
Karl, 
O laß ihm ſprechen, ſtehn wir alle doch 
Sn jenes Hand, der alles ſeht und lenkt, 
Derar. 
Pe laͤßt Abdorrhaman bie dies entbieten: 


Da er, dein Freund und aller Ehriften Freund, 
Gern ihres Lebens, ihres Blutes fchont, 


Und dag cur feiner gegen ihm fich ſtellt 
In diefem Jahr, damit er ungehindert 
Durch Frankreichs Ebnen ziehen mag und 
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te it von Gott zum Herrſcher auserkoren, 
ihr aber feid zu Dienern. ihm geboren. 


Karl aufftchend. 


Bei Gott, ich mag nicht gern mit Hochmuth fprechen, 
luch ziemt fih Stolz für feinen Chriften nicht, 
Doch muß ich mid am Webermüth’gen rächen, 
Das ſchwoͤr' ich hier bei dieſem Sonnenlicht ! 
Richt fol die künft’ge Nacht zur Erden fteigen, 
sch habe ihn dann unter mich gebracht, 

doch morgen foll ſich/ die Erklärung zeigen, 

»6 größer Mahom’s oder Chriſtus Macht. 
Ingländge Hund' an allen Sinnen blöde, 

Dee Chriftenheit zur Strafe her gefandt, 

{8 Geiſſel fharf, für ihre Suͤnden ſchnoͤde, 
Ind drum befiegtet ihr Hifpanias Land. 

Doch haben wir uns all zu Gott gelehrt 

Und keine Heidenmacht kann uns bezwingen; 
Wir find mit feinem heilgen Wort bewährt, 
In feinem Namen muß es uns gelingen. - 
Nr Bettler aus Arabiens Wuͤſtenein, 

Die nackt gelegen dort im heißen Sant, 

Die nie gefehn des Goldes Glanz und Schein, 
Die weder Acer, Pflug noch Brod gekannt, 
Bis euch empört ein hochverfluchtes Haupt, 
Und euch geftellt in die verruchten Notten, 
Daß ihr die theure Chriftenheit beraubt, 

Es wagt, den dreimaleinigen Gott zu fpotten; 
Euch Tigerthieren will ich dies verkünden, 

Ihr ſterbt auf dieſem ebnen Schlachtgefilde, 
Diver niemals will ich ferner Gnade finden 
Vorm allertheuerfien Marienbilde. 
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O laß die Thorenhoffnung fahren, ſieh 

Die taufend halben Monde, die SPaniere, 

Die hundert taufend und noch Hundert taufend! 
Ihr denkt doch nicht zur Heimath umzufchren, 
Ihr wähnt doch nicht das Schlachtfeld zu behaupten? 
Wie Sternenmacht unzählbar unfer Heer, 
Geſtaͤrkt, ermuthigt durch den hohen Glauben 
An Mahom, Hochbefeligt durch Verheißung — 
Wie wird es doch das Kleine zage Käuflein 
Umzingeln und erdrüden, das nur fam 

Die Rüftung uns zur Beute Herzufchleppen, 
Zu unferm Prunk die buntgeftidten Fahnen, 
Zur Sklaverei die nicht ermordten Ritter 

Und Grafen und dich Uebermüth’gen ſelbſt. 


Herzog. ’ 
Bei Gott, du feiger Mohr, dafür will ich 
Dir Bart fammt Haupt vom fehnöden Rumpfe reißen. 


Karl. 
O laß ihn ſprechen, ſtehn wir alle doch 
In jenes Hand, der alles ſieht und lenkt. 


Derar. 
Drum laͤßt Abdorrhaman dir dies entbieten: 
Da er, dein Freund und aller Chriſten Freund, 
Gern ihres Lebens, ihres Blutes ſchont, 
So magſt du dich mit deinem Haufen retten, 
Er fordert nur die Waffen eurer Schaaren, 
Und daß eur keiner gegen ihn ſich ſtellt 
In dieſem Jahr, damit er ungehindert 
Durch Frankreichs Ebnen ziehen mag und frei 
Den Lauf der Fluͤſſe und das Land beſuchen: 
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Siegfried. 
ob, ich habe alle wohl verlaſſen. 
junges Weib wollt zwar ein wenig bangen, 
hat ſie auch ſich endlich finden muͤſſen. 
Karl. 
HR vermaͤhlt? Al 
Siegfried, 
Erſt feit drei Monden, Kerr. 
Karl. 
vuͤnſch' ich unfern Feldzug ſchnell geendigt, 
it du bald zur Heimath kehren mögft. 
Siegfried. 
a6 ’nen treuen Dienfimann heimgelaffen, 
mir mein Schloß und theures Weib befchirmt. 
Rarl. 
euer Biſchof noch, Hidulf der Weiſe? 
Siegfried. 
at euch feinen Gegen mit geſchickt. 
Karl. 
danke ihm! ſeid nochmals mir willkommen; 
denk, wir gehn ſchon morgen an das Werk, 
n rüftet euch, mein edler, tapfrer Graf, 
will noch einmal jezt das Lager muftern. 
ab mit dem Herzöge und Gefolge. 
Siegfried. 
n morgen? Nun, je früher defto beſſer, 
he vollbracht, die Freude defto größer. 
Otho. 
it ihr euch meiner, theurer Freund, erinnern? 
Band. 3 





323 





est ſchweigt, ich will nicht weiter Autwort hören, 
Kein Wort, bei Himmelsmacht will ich es fchwören, 


Ich achte nicht, daß ihr hieher geſandt, 
Und morde euch mit meiner eignen Sand. 
Herzog. 
Jezt eilt zuruͤck, verkuͤndigt unſer Zuͤrnen 
Und fleht vergeblich heut zu den Geſtirnen. 
Otho. 

Ihr ſeid geſandt, das ſchuͤtzt euch, lieben Bruͤder, 

Doch morgen ſehn wir uns im Felde wieder. 
Diebe mit den Geſandten ab. 

Karl. 
Ruͤck bald herauf, du wichtger großer Tag 
Und fchlinge ſchnell die kurze Nacht hinweg, 


Mir brennt zum Kampf fo Herz wie Eingeweide. — 


Welch frohed Spiel von Zimbeln und Trompeten, 
Welch Ereudejauchzen tönt durch unfer Lager? 
Dtho kommt zuräd. 
Otho. 
Graf Siegfried iſt ſo eben angelangt. 
Karl. 
Ich dacht' es wohl, daß er nicht fehlen wuͤrde. 
Siegfried tritt auf. 
Siegfried. 
Da bin ich, edler Fuͤrſt, auf dein Gebot, 
Doch kam dein Ruf nur ſpaͤt in unſer Schloß; 
Gleich macht’ ih mich zum heilgen Kriege auf. 
Karl. 
Und geht es allen woh hei Ye deheim? 
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Benno 
Se nun, ich meine, daß euer luſtiger vergnuͤgter Um⸗ 
ang, euer helles Auge, ener wackres Anfehn dem trans 
igſten Menſchen das Herz erfeifchen müflen. Wenn 
je fo drein ſchaut und lacht einem entgegen, fo fühlt 
dermann einen frifhen Muth in feiner Bruft. 
Golo. 
Du ſchilderſt mich wie einen leichtſinnigen Thoren. 
Benno. j 
Bewahre, gnädiger Herr, ich kann die Worte freilich 
ht fo recht fegen, — 
Golo. 
Nimm! ich weiß, du trinkſt gern; — wo iſt der 
dausmeiſter Drago? 
Benno. 


Er figt mit dem Wendelin drinne ob einem heilgen 
Buche, ich weiß aber nicht, wovon es handelt. — 
Behabt euch wohl, ich will einen Krug Wein auf eure 
Beſundheit leeren. geht ab. 

Golo. 

Bas willſt du hier? Weiß ich doch warlich nicht 
Beswegen ich hieher gefommen bin; 
Bis unfichtbare Mächte Hält es mich 
Umſtrickt und lenkt die Schritte, wenn ich träume 
Dieher, und wie ein Nachtwandler erwach' ich \ 
And finde mich, wo ich am mindſten dachte. 
Bas foll es denn, daß ich mich nicht, beherefche? 
Ich fühl’s, das leichte Lchen nimmt den Abfchied, 
&6 fchleicht das. Blut in meinen Adern, nimmer 

3° 
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Will Wein mir’ fhmeden; keine Fröhlichkeit, 

Geſellſchaft, nichts will mich fortan erg; 3 

Mein ſchoͤnes Roß iſt mir zuwider, 

Was ſonſt mir auf den andern nn 

Wie Luft verfprach, ift mir dahin gefchwunden. 

Zu träge bin ich Waffenwerk zu treiben, 

Zu trübe, Lieder zu dichten und zu fingen, 

Nicht Weil und Reim will mir wie fonft gelingen, 

Es muß fih ändern! fol in jungen Tagen 
Mein Leben mir fo ungenoffen ſchwinden? 
6 möchte mich mit eignen Fäuften fehlagen; 
Die alte Kraft, fie ſoll ſich wiederfinden! 

Ich will, du gofdner Wein, zu die mich flüchten, 

Ich muß die alten Pichesreime fingen, 

Ich will in friſcher Jugend wieder dichten, 

Auf meinem Roß über Bach und Gräben fpringen! 

D fern von mir, trübfelige Gedanken, 

An euch will ich wohl nimmermehe erfranten. 


Wolf kömmt herein. 

Wolf. 
He! Golo! bift du im Gemach allein? 

Golo, 
Allein, was willft du mir denn, alter Vater? 

Wolf _ ” 
Iſt Genoveva wohl? 

Sole. 


In Heiliger 00 
Ergdgung mit dem wuͤrd'gen Kapellan 97 
Da fprechen fie von bibliſchen Gefchichten, . 


A 
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Will Wein mir fchmeden; keine Fröhlichkeit, 
Geſellſchaft, nichts will mich fortan erquicken; 
Mein fchönes Roß ift mir zumider, alles, 

Was fonft mir auf den andern Tag fo Freude 
Wie Luft verfprach, ift mir dahin gefchwunden. 

Zu träge bin ich Waffenwerk zu treiben, 

Zu trübe, Licder zu dichten und zu fingen, 

Nicht Weif und Reim will mir wie fonft gelingen. 
Cs muß fi) ändern! fol in jungen Tagen 

Mein Lchen mir fo ungenofien fchwinden ? 

Sch möchte mich mit eignen Fäuften fchlagen; 
Die alte Kraft, fie fol fich wiederfinden! 

Ich will, du goldneer Wein, zu dir mich flüchten, 
Ich muß die alten Liebesreime fingen, 

Ich will in frifcher Jugend wieder dichten, 

Auf meinem Roß über Bach und Gräben fpringen! 
D fern von mir, trübfelige Gedanken, 

An euch will ich wohl nimmermehr erfranten. 


Wolf koͤmmt herein. 


Wolf. 
He! Solo! bift du im Gemad allein? 
Solo. 
Allein, was willſt du mir denn, alter Vater? 
Ä | Wolf. 
Sf Genoveva wohl? 
Solo. 


In heiliger 
Ergdgung mit dem würd’gen Kapellan, 
Da fprechen fie von GGaowo Geſcchichten, 


ae. er Bm A. . 
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Waͤhrt gar nicht lange, wird das Braufen flärker, 
Da fängt der Nhein an feine Ufer zu klatſchen, — 
So dacht' ich innerlich: iſt's doch nicht anders 

Als führt das Waſſer mit den Bäumen Gefpräde, : 
Mas mögen fie fi) doch erzählen, die beiden, 

Der alte Rhein und diefe alten Eichen ? 

So dacht' ih und gemahnt mid wie ein Kind: 
Da hob ih auf den Blick, da zogen Wolken 

Dicht um den Mond und immer dichter und dichte, 
Und plöglich waren fie wieder weg, aber um die Scheibe 
Lag weit umber ein Meer, fo wie von Blut, 
Recht dunkelrothes Blut und zum Entſetzen. 


Solo. 
Es fpielt der Himmel mit dem Glanz, mit Wolfes. 
Wolf. 
Sprich fo nicht, lieber Solo, Krieg bedeuter’s, 
Unglück bedeutet's, ob nun und, oder 06 
Den Sarazenen, das ift nur die Frage. 


Solo. 
Der Himmel wird fein Kriegesheer beſchuͤtzen. 
Wolf. 
Es geht da in der Natur man) Wunder vor. 
So fagen fie auch, nämlich) die das verfichn, 
Es wäre anjezt in den Sternen große Zwiefpalt, 
Da kämpfte einer gegen den andern, erboßt 
Eind aufeinander die Kräfte der Natur. 
Doch ſchweig davon; mein allerliehftee Solo, 
Nur dir allein hab’ ich’8 vertrauen mögen, 
Weil ich wohl weiß, du findeft dich ald Mann. 
Noch geſtern (nrah ih Knien Sternengucker, 
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Golo. 
Feiligen Gedanken muͤſſen freilich 
5 andern al’ entweichen, niemals möge 
+ Ham’ euch in’s Gedaͤchtniß fallen, wenn 
ge Sehnſucht euren Geiſt regiert. 
Genoveva. 

das nicht? ihre feid fo gut und edel, 
edle Menfch ift nur cin Bild von Gott. 

Solo. 
Ihe Habt Recht, ihr feid ein göttlich Bild, 
Bam muß man euch Reliquien gleich verehren 
Mt ſtummer Inbrunſt und aus frommer Ferne. 













Drago tritt auf. 


Drago. 
ber ift das Buch, wohledele Frau Gräfin, 
8 ihre befahlt von Straßburg zu verfchreiben, 
B if in fchöner Schrift, ein wackrer Mönd 
st alle Züge rein und Elar gezeichnet. 
Genoveva. 
Ne lieb ifE mir, daß es nun angefommen, 
ch hegte große Sehnſucht es zu leſen; 
un iſt es da, ich will mich dran erquicken. 
Drago. 
Jar wunderwuͤrdig ift da die Befchreibung 
on Sanct Laurentio, vom heiligen 
sebaftian und der heilgen Catharinen, 
of andern alt verlaufenen Geſchichten, 
die inniglich fo Herz wie Geift erregen. 
ich hab ein wenig ſchon darin geblättert, 
he werdet mir verzeibn, wohledle Frau. 
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Solo. 
Du guter alter Mann! 
Du Abbild der verfloßnen treuen Zeit, 
Wie könnt’ ich doch ob deinem Glauben fpotten, 
Dein Eindliches Gemuͤth doch bitter tadeln? 


Genoveva und der Kapellan treten auf. 
Genoveva. 


Ihr geht aus meinem Hauſe nie, ihr laßt 
Mir Hofnung, Andacht hier, als liebe Freunde. 
Kapellan. 

Gott kann die Seinen nimmermehr verlaſſen, 
Im Herzen ſteht ſein Name eingeſchrieben, 
Iſt dieſer nur in uns zuruͤck geblieben, 
Wir ſchaun ihn an und wiſſen uns zu faſſen. 
Doch wenn wir unſer eignes Herze haſſen, 
So bleibt uns fern Andacht und frommes Licben, 
Von neuem aus dem Paradies getrieben, 
Sind wir von Bott und Welt, und uns, verlaſſen 


Doch wer den Engel Demuth in fich heget, 
Dem ift die Andacht auch zum Gaft gegeben, 
Er ſieht im Herzen Chrifti wahren Zeugen: 
Drum gläubt er fet, fo fih auch Truͤbſal reget, 
Er fühlt die Kraft im innerlichften Leben 
Und bleibt verfolgt, im Kerker, todt, fein eigen. 
Es fegne euch der Herr, behuͤte euch, 
Er fei mit euch auf allen euren Wegen! geht eb. 


Genoveva. 
Ihr ſeid Hier, Solo, — chen ſeh ich euch. 
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Genovena. 
Doc wuͤnſch' ich mir die fanften Töne wieder 
Und daß ihr’s ganz fo ſchlicht und herzlich fingt. 
Sole. 
Wenn ihr befehlt fo muß ich wohl gehorchen. 
ee fpielt und fingt. 
Dicht von Felfen eingeſchloſſen, 
Wo die ftillen Bächlein gehn, 
Wo die dunfeln Beiden fprofien, 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn. 
er läßt die Laute plöglich fallen. 
Genoveva. 
Was iſt euch, Golo? Wie, ihr weint? Ihr koͤnnt 
Vor Schluchzen nicht mehr ſprechen? — Faßt euch, Lieber! 
Was koͤmmt euch denn ſo ploͤtzlich in den Sinn? 
Solo geht fort. 
Der treue Menſch, ihm geht der Schmerz von Herzen, 
Er liebt den Herren mit munterbarer Tugend; 
D jeder muß ihn lieben, der ihn Eennt. 
Die ſchwarze Nacht koͤmmt ſchon vom Wald herauf, 
Nun fist er wohl mit trübem Bli im Lager 
Und fchaut nach unfern lieben Bergen her, 
Ihn reun im Etillen feine firengen Worte. 
Vielleicht ift jest die wilde Schlacht geendigt, 
Man fucht ihn unter den Verwundeten, 
Und kann ihm keine Huͤlfe mehr erfchaffen. 
D Auge Gottes, das vom Himmel fchauet, 
Nimm du ihn gern in deinen großen Echnß, 
Ber auf den Heren mit fiherm Muth vertrauet, 
Der beut den allerärgften Feinden Trutz. 
D Almacht, wer auf deine Hülfe bauet, 
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Genoveva. 
3 fenne deinen Ichrbegiergen Sinn. 
Dragon. 
Jezt will ich mich zur Abendtafel richten. seht ab. 
Genoveva. 
Ihr feid nicht froh im diefen Tagen, Golo. 
; Golo. 


Ich denfe oft an unfern edlen Grafen, 
An die_ Gefahr. — 


Genoveva, 


Wohl habt ihr Recht zu trauren. — 


Was war es für ein Lied, das ich euch erft 
Im Hofe fingen hörte, als der Vater 
Mit mir im Zimmer war? 

Golo. N 

Verʒeiht, ein, baͤnriſch 

Einfaͤltiges Gedicht, das ich durch Zufall 
Bor ein’gen Tagen hörte, und das fü, 
Ob ich's gleich nicht begreife wie, mich faßte 
Daß mein Gedächtniß es mit Widerwillen 
Behaͤlt und ich es allerwegen finge. 


Genoveva. 


Die Weiſe ging recht ſtill und traurig fort, 
So daß es mich bis in mein Herz bewegte. J 
Hier iſt die Laute, ſpielt es noch einmal. 


Golo. 
Es kann euch wirklich nicht ergögen, Herrin. 


— 


J 
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Genoveva. 


Doc mwünfch” ich mir die fanften Tone wieder 
Und daß ihr’s ganz fo fchlicht und herzlich fingt. 
Solo. 
Wenn ihr befehlt fo muß ich wohl gehorchen. 
er fpielt und fingt. 
Dicht von Felſen eingefchloffen, 
Wo die ftillen Bächlein gehn, 
Wo die dunkeln Weiden fproffen, 
Wuͤnſch' id) bald mein Grab zu fehn. 
er läßt die Laute ploͤtzlich fallen. 
Genoveva. 


Was iſt euch, Golo? Wie, ihr weint? Ihr eönnt 

Bor Schluchzen nicht mehr fprehen ? — Faßt euch, Lieber! 

Was koͤmmt euch denn fo plöglich in den Sinn ? 
Solo geht fort. 

Der treue Menſch, ihm geht der Schmerz von Herzen, 

Er liebt den Herrn mit wunderbarer Tugend; 

D jeder muß ihn lieben, der ihn Eennt. 

Die ſchwarze Nacht koͤmmt ſchon vom Wald herauf, 

Nun figt er wohl mit trübem Blick im Lager 

Und fchaut nach unfern lieben Bergen her, 

Ihn reun im Stillen feine ftrengen Worte. 

Vielleicht ift jezt die wilde Schlacht geendigt, 

Man fuhrt ihn unter den Verwundeten, 

Und kann ihm Feine Huͤlfe mehr erfchaffen. 

D Auge Gottes, dad vom Himmel ſchauet, 

Nimm du ihn gern in deinen großen Schuß, 

Ber auf den Herrn mit fiherm Muth vertrauet, 

Der beut den allerärgften Feinden Trutz. 

O Allmacht, wer auf deine Hülfe bauet, 
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Der ift verwahrt, geſchirmt vom fehönften Schuß. 
Dir uͤbergeb' ich ihn und will nicht. Hagen, 
Nicht Wohlgefall ift dir der Menfchen Zagen. 


Verworren wandern wir in bunten Reihen, * 
Und Tod und Unglück gehn durch uns dahin, 
Wen du mit deiner Meilde willft erfreuen, 

Der findet im Verderben den Gewinn; 

Er darf nicht drohende Gefahren feheuen, 

Er fingt: im Tod und Leben dein ich bins 

Du gabft ihn mir, die fei er übergeben, 

Er fei der dein’ im Tode oder Leben. — gebt ab. 





Sarazenifches Lager. Nacht. 
Derar und Abdorrhaman, Ali, 
Abdorrhaman. 
Der Himmel hat fie unfrer Hand gegeben, 
Wir wollen ihm gefällig Opfer bringen, 
Daß feiner dieſer Ehriftenhund’ enteinne, 
Derar. 
Ahr Feldherr fprach von dir verachfungsvoll, 
Dafür mußt du den Stolzen zuͤchtigen. 
Ali. 

Sie können unſrer Macht nicht widerfichn, 
Die Schaaren al in wilder. Glut entbrannt, 
Nah Beute gierig und zum Morden fchnell. 
Die junger Held hat Allah vorbehalten 
Von Spanien aus Europa zu verwuͤſten 
Und Ehriftus falfche Lehre zu vernichten. 
Iſt nur der Karl zu Boden erſt geworfen, ı 
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So finde du Bid zu den Eisgebirgen, 

Bis zu den Ländern wo die Zwerge wohnen, 

Sein Auge mehr, deß Feuer es noch wagte 

Mit Trogen dir ins Angeficht zu blicken. 
Abdorrhaman. 

Sepriefen fei der mächtige Prophet, 

Der bis hieher mit uns gefämpfet hat. 

Doch moͤcht ich diefen Karl zum Freunde lieber 

Als gegenüber mir zum Feinde haben; 

Der Ruhm hat ihn mit allen feinen Kränzen 

Sefhmädt, und dürft’ ich einen Mann beneiden, 

So wär’ es diefer heldenmuͤthge Karl. 

Sieh, er ift König von dem fränkfchen Reich; 

Denn hat der König mehr ald nur den Namen? 

Italien eifert um des Helden Freundfchaft, 

Was gilt's, er flellt das Reich des Occidentes, 

Tas alte Kaiſerthum mit erftem her, 

Wenn nicht das Schickſal ihm den Tod bereitet? 

Daß Feiner diefer Chriften feinen Vortheil 

Erkennen will und mas ihm wahrhaft nügt, 

Sonſt müßte der Martell mit mir fih einen, 

&o dürft’ er kuͤhn mit mir die Welt beherrfchen ; 

Doch haben es die Sterne fo gefügt, 

Das wir als Feinde Stirn der Stirne bieten, 

Und Allah lenkt zu feinem Vortheil alles. 


Derar. 
So ſteht der Menſch dem Menfchen ftets entgegen, 
Fin jeder geht für fih auf eignen Wegen, 
Dir dient’d, dich vom Kalifen los zu fagen 
Und anf dein eignes Gluͤck dein Gluͤck zu wagen; 
Er Hat Eonftantinopel nicht gewonnen, 
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Zulma. 
Mich zog die Liebe her zu meinem Herrn, 
Ich fterbe hier, doch waͤr' ich auch geftorben 
Am innen Weh der Trennung und Entfernung. 
Abdorrhaman. 
Ergieb dich dem Gebet, bald ruͤckt das Heer aus, «ab. 


Zulma. 
Er fennt mich nicht, 
Er argwöhnt nicht, daß ich es feiz 
Da beten will ich, brünftig Allah flehen, 
Daß ich gefund den Abend möge fehen 
Und lebend, Liebfter, dir zur Seite ſtehen. 
O Sterne, hüllet ihn in eure Gunft, 
Werft um ihn Netze ftärker denn von Stahl, 
Treibt ihm zuruͤck der Feinde Zahl, 
Liebt ihm mit meines Herzens Brunft! geht ab. 


Das fröntifhe Lager. 


Karl Martell ann. 
Wie, wenn ich hier mein Geftes Gluͤck verfuchte? 
Wer fann mir fagen, daß ich bel thäte? 
Es fümmt Fortuna niemals uns entgegen, 
Wir müffen ihr vielmehr entgegen gehn. 
Ich bin ja König, nur fehlt mir der Name, — 
Doc ift der Name, diefe äußre Ehre, 
Der Glanz des Throns, die Anbetung des Bold, 
Das Diadem, wonach mein Ehrgeiz ringe: 
Der ift nicht groß, der das verachten mag. 
Was ftommen meine Schlachten, meine Siege, 
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aß ſich nach meinem Wink das Neich bequemt ? 
tenn ich nicht dreiſt es fagen darf: ich bins! 

o iſt es doch nur halbe Buͤberei, 

eſchlichene Gewalt und unrechtmaͤßig. 

id o der füße füße Name König, 

ebeugtes Knie von Nittern, Grafen, Herrn, 

ie heilge Scheu des Volks vor meiner Krone, 
er Sitz hoch über allen Häuptern weg. — 

tein Herz bequemt fich nicht, das zu verachten. 
ch weiß, der Pabft, er waͤr' mir nicht zuwider, 
er Bifchof Bonifacius ift mir freund. 

war Hab’ ich keinen großen Dank von Prieſtern 
ad Mönchen mir verdieht, denn mo ich mag, 
ermindr' ich gern die großen Kirchengüter; 

dein mein Name .und der Drang der Zeitch 

sie würden alle rauhen Hügel ebnen 

nd meinen Weg mir frei und leichte Bahnen, 
)er König endete im Klofter dann 
3ie vor ihm fehon fo mancher Schwache that, 
nd feiner wagte’ mich deshalb zu tadeln. 


3er hat doch nie die große Luft empfunden, 
ach einer Krone feinen Arm zu fireden ? 

ie ſtolze Bruft muß Eühne Wuͤnſch' erwecken, 
em Kühnen iſt das Gluͤcke ſtets verbunden. 


uf ferner, Hoͤh' ift Furcht und Angft verſchwunden, 
er Glanz des Throns muß jede Schuld verdeden, 
ver Poͤbel Ericcht den Staub vom Fuß zu lecken, 
nd Sahre lebft du dann in allen Stunden, 


ee Ewge kann die Triebe nicht verdammen, 
ie unfern Geift mit neuem Diuth beflügeln, 
as anf des Gipfels hoͤchſten Gipfel ftellen. 

15. Band, 





50 





Gelegenheit facht Höher an die Flammen! 
Mer wird noch da die wilden Wuͤnſche zügeln? - 
Nicht Himmel fürchtend, bier’ ich Trug der Höfen! = 


Und wieder führt die Phantafie Gebilde 

Mir vor den Blick, die ich oft zu verdrängen | 
Zu ſchwach mich fühle, denn cd zwingt der wilde 
Ehrſuͤchtge Satan ihnen nachzuhaͤngen: 

O komm’ auf mich du Geift des Friedens milde, 
®ing’ in mein Ohr mit deinen fanften Klängen, Ä 
Und herzlich ſei im Kerzen der verflucht, 

Der mich zu derlei Uebelthat verfucht, 


Dft wenn ich mich im Feld allein befinde, 

Tritt der Verfucher heimlich auf mich zu, 1 
Und ziſchelt mir ins Ohr die große Sünde, N 
Läßt auf der Jagd im Walde mir nit Ruß... 
Ja wenn ich mich zu beten uuterwinde, 

Slüftert er mir die fchndden Worte zn. 

Nimm mid) du heilger Gott in dein Beſchirmen, 
Das fih in mir nicht HH Gedanken thuͤrmen. | 


Mit Purpur angethan zeucht Morgenröthe 
Herauf und fhreitet durch das Himmelblau, \ 
Es flammt die Glorie der frühen Roͤthe 
Herab und fpiclet auf die grüne Au, 
Der Tod fehaut nieder, welchen ex ertödte 
Weiß jener nur, jenfeit des Himmels Blau: 
Vertilg die Suͤndenſchuld aus meinem Lchen, 
Vergieb und unſre Schuld wie wir vergehen. „ 
Der Herzog von Aquitanien Tommt. 
Aquitanien. 


Scht, ſrdohlich hat der Tag ſich angethan, $ 
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Er glänzt daher im feftlihen Gewand, 
Des Zeindes Schaaren ſtehn fhon Mann an Mann 
Und decken weit umher das grüne Land, 
Karl. ' 
Auch unſer Herz iſt ſchon zum Streit gewappnet. | 
Siegfried und Otho treten auf. 
Otho. 
Die Schlacht der Ungetauften ſteht geordnet, 
Der Schein der Waffen deckt ſo Feld wie Huͤgel, 
Die leichten Reuter ſprengen hin und her. 
Karl. 
Der Heiden Macht iſt wohl um zehnmal groͤßer, 
Doch weh! wer heut nach Zahl und Schaaren fragt, 
FAR unſers Muthes Ruͤſtung um ſo beſſer, 
&o fei’s, in Gottes Namen kuͤhn gewagt. 
Aquitanien 
Der Zeige wird an diefem großen Morgen 
Mushes und der tapfern Thaten voll, 
der Bruſt entweichen irdſche Sorgen, 
id jeder Sinn nur Ruhm gedenken foll. 
Siegfried. 
ir find mit Gottes Hülf zum Schlagen fertig 
nur des Worts und der Trompet' gewärtig. 
Karl. 
u Gottes Namen dann! 
Kt aus! Trompeten blaft! 


Das Zeichen zur Schlacht wird gegeben, fie rücken mit Tautem 
Beldgefchrei aus, 
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Schlachtfeld. 
Feldgeſchrei, die Mohren ziehn ſich zutrück, Getümmel. 
Zulma 
getwafinet, mit Schwerdt und Satid. 
Sie weichen! fie fliehn! 
+ Die Mohren weichen 
Der Ehriften Streichen, 
Ich feh die Monde ziehn! 
D Duaal, o Schmerz! 
O Allah höre, 
Wie ich beſchwoͤre, — 
O brichſt du Herz? 
Laß Blige zuͤcken, 
Wirf Donner von oben, — 
Soll'n wir dich loben, 
So laß es uns glücken. 


Abdorrhaman tommt. 

Zuruͤck in die Schlacht! — Zulme ab. Ihr feigen Sklaven! 
Did Derar laß ich um 'nes Kopfes fürzen, 
Du biſt es, der den großen Tag verliert! 

Ein Haufen Flüchtiger tritt auf, 

Abdorrhaman. “ 

Wer feid ihr? feid ihr jene Sarazenen, 
Vor deren Tritt der Orient erbebte? 
Ein feig Gewuͤrm, ’ne niederträdhtge Heerde, d 
Die vor dem blanken Schlächtermeffer flichn.. <a 
Bruͤll'n möcht ich, fo fühl’ ich mein ergluͤhn, 
Ich koͤnnt' euch al? mit dieſem Arm vernichten, 
Allein mich mitten unter die Feinde flüchten! 
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Mir Her den halben Mond! ich will ihn tragen 
Und fo mic in den didften Haufen wagen, 
Wer Dufelmann noch ift, der folgt mir nach. — eb. 
Alle. 
Ach, Allah, Mahom, Allah, ihm nah! ate ob. 
Getämmel. Ot ho bringt den verwundeten Günther. 
Dtho. 
er lieg’, bis ich dich weiter fördre. 
duhlſt du dich matt? 
| Günther. 
Zum Tode matt! 
Der Abdorrhaman wüthet wie ein Teufel, 
Richt Menfchenkraft vermag zu widerfiehn. 
Dtho. 
©ie ſoll ihm widerſtehn, fo lang ih Blut 
In meinen Adern fpüre. Welch Gefchrei? 
Ein Hauptmann flädtig. 
Hauptmann. 
o heißer tag! o blutge Stunde! 


Otho. 
Was giebt 3? 


Hauptmann. 


Der Aanitanien iſt ganz gefchlagen, 
Die Ehriften färben roth die grüne Flur. 


Otho. 
Auch Heidenblut ſoll fie —WE leb' ich. 
Siegfried mit einer Schaar. 
Siegfried. 
Zu Karl, zu Karl, der Hammer iſt im Gedraͤnge! 
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Otho. 
Wir alle gehn zur Hölle, wenn er faͤllt! «ie ei. \ 
Günther. 
Ich bleibe — matt mein Herz — leb wohl, du Bd 


Trompeten, Zeldgefchrei, Saragenen mit Aria 
Deraran ihrer Gpige. Aquitanien in 


Derar 
Triumph! Allah ſei Dank! 

Alle. 

Triumph! Allah! 
Allah gepriefen und fein großer Prophet! 
Aquitanien. 

D führt mich fort und tödtet mich alsbald. 

Alle. 
Triumph! Allah gepriefen! Mahom Dank! — di 

Karl Martelt. 

Karl. 
Ich muß hier Athen fchöpfen! blutge Etunte! 
Gedenk nicht meiner Sünde! geh o Herr 
Nicht mit mir in's Gericht! — Auf, meine Gl 
Geht neu geftärft zum Waffenwerke wieder. 

Siegfried kommt, 
Siegfried. 

Der Herzog Aquitaniens ift gefangen 
Und feine ganze Schaar auf Flucht begriffen. 

Rarl. 
Ich fah fie wohl, de amtliche Eil. 
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el, regne Kraft auf ass hernicder, 
Mutter Gottes, deiner Fahnen :-, 
dich und lenk du und zum Ziel. 
Ot h o Ammt mit einem Haufen. 
Otho. 
nt ja alles toll und wild zuſammen, 
iß nicht, welchem Haufen man fi) fügt, 
nen fliehn, die Ehriften find verworren, 
unde nicht, mein Schwerdt fließ ich ins Herz. 
Karl. 
f, mein Landsmann, fel nur wohlgemuth, 
: jest an meinen Poſten wicder, 
509 Aquitaniens ift gefangen, 
u ihn uns, mein wackrer Otho. 
Otho. 
geſchehn, wenn ich nicht kaͤmpfend ſterbe. aue ab. 
rrhaman im Kampfe mit einem Franken. 
| Abdorrhaman. 
nde deines Iodes iſt gekommen. 
Franke. 
ht zu fruͤh, Dies iſt ein fränkfches Schwerdt. 
Ein Sranfen-Hauptmann, 
Hauptmann. 
ber oberfte der Mohren! gutes Süd! 
Abdorrhaman. 
:t, bis ich's mit diefem ausgefochten ! 


Dauptmann. 
& uns, fo magft du leben bleiben. 
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Abdorrhaman, 
Dies Wort hat meine Zunge nicht gelernt. fe film 
Zulma tritt auf und fticht ben Hauptmann von hinten ud 
Abdorrhaman. 
Nun bin ich frei, du fols’ ihm hin zur Sale 
der Franke faͤlt. 
Du haft mir, Knabe, guten Dienft gethan, 
Drum nenn’ mir deinen Namen, daß ich dankt. 
Z3ulma, das Bifir oͤffnend. 
Kennft du mich nicht ? 
Ahdorrhaman. 
Ihr Sterne! ift es Zulme? 
Wo koͤmmſt du her? Was haft du unternommee? 
Was willft du hier? geh ſchnell in mein Sept! 
Zulma. 
Dir nimmer von der Seite will ich gehn, 
Deswegen bin ich die fo weit gefolgt, 
Mit dir den Sieg, wo nicht den Tod zu theilen! 


Abdorchamam. 
Ich kann nicht fechten, weiß ich dich gefaͤhrdet. 
Zulma. 
Bewachend folg' ich jedem deiner Schritte. 


Abdorrhaman. 


Komm hier aus dem Getuͤmmel! beim ran 


Ich weiß nicht, ift es wahr, iſt es ein Blentmal’ 
fie gehen. 


Otho und Aquitanien komm. a 
Aquitanien. | 


Wie fol Ih dich helnkarn , tanfrer Degen, 


N 
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Abd orrhaman. 
Ehe, Chriſt, denn viele deiner Freunde 
Sat heute ſchon dies geimme Schwerdt gefreffen; 
Die Haufen fliehn, ed wankt der halbe Mond, 
Mahom ift uns entgegen, fi) entgegen, 
Doc diefes Blut, das mir im Herzen wohnt, 
Berkauf ih nur für deines Herzens Blut! 


Aquitanien. 


Ich muß, ich muß did Stolzen übermältgen, - : 
Es regen fi zehn -Beifter mir im Bufen. "7 


Abdorrhaman. 


Sollt' ih mein großes, thatenreiches Leben, 
Den Ruhm der Welt und meine großen Plane, 
Die fhöne Zukunft einem Süngling opfern? . 


Aquitanien. 
Durch deinen Tod werd’ ich berühmt, ein Mann. 


Set ik die Stunde meiner Prüfung da, 
Bin ih in Ehrift beftanden, bin ich wohl. 


‘ Abdorrhaman. 


Soll denn nur Schmad) die Sarazenen decken, 
Sol Mahoms Glaube wieder untergehn ? 

Nein Prophet, nein, ich will auf dich vertrauen, 
Auf dein Verheißen meine Wohlfahrt bauen, 
Magft du auf Sieg, auf Tod herniederſchauen. 


\ 


Aquitanien. 
Gedoppelt fühlft du alle deine Schläge, 
Es träuft Dein Blut zu deinen Füßen nieder, 
Du biſt (don überwunden, fei gefangen. - ” 
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Heut wird er mir zum Schlachten abgeſandt! 
Hierher, hieher, du feiger Renegat, 
Du willſt dem Tod’ entfliehen, doch zu ſpat. 
Derar tommt. 
Derar. 
Ihr ſchnoͤden Chriftenhunde, Mahom zeigt, . 
Daß feiner Macht des Nazareners weicht. 
Otho. 


Schweig ſtill mit deiner Zung' im Laͤſterrachen, 
Das Schwerdt muß hier dem Streit ein Ende mache 


Derar. 
Geprieſen ſei Mahom! 

Otho. 

Der Luͤgen Vater, 
Du Leutverfuͤhrer, Schelmenzunft⸗Berather, — 
Jezt Hör’ du Thor, wie man mit Recht ſoll flehn: 
Here Chriſt, magft mir in meinem Streit beiftchn. 

fie fechten, Derar fällt. 

Dtho. 
Siehft wohl, daß dies die rechte Art zu beten? 
Sie hilft ung gern, ungläubge Feinde tödten. 
Er ift geftorben und mag nicht mehr hören, 
Es Hilft nicht wich dem Tauben Wahrheit Ichren. 

gehe. ab. 
Abdorrhaman und Aquitanien im Gefecht. 
Aquitanien. 


Dich Hab’ ich mir von allen ausgefondert, 
Du mußt dein Lchen wie ld Beute laffen. ° 
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Karl. 
So dan’ ich dir Im Namen unfers Landes, 
D junger Held, denn diefer war es, der 
Den Willen aller diefer Heiden lenkte. 
Schön Haft du durch die Ihat den Tag gefchmückt, 
Denn wenn fie fi von neuem auch verfammeln, 
It ihrer Unternehmung doch das Herz. 
glorreih, Sonne, ſcheinſt du jezt hernieder, 
Der Herr bat wundervoll für uns geftritten, 
Man preife ihn durch laute Freudenlieder, 
Man bring’ ihm Dank, und laßt uns Eindfich Bitten, 
Daß er uns ſtets beſchirme, lichen Brüder, 
Daß nie der Glaube weid aus unfrer Mitten 
So grimmig auch des Feindes Bosheit dräut: 
Gelobt fei Jeſus Chriſt. 
Alle. 
In Ewigkeit! 
‚Bulma eilt herbei. 
Zulma. 


Wo iſt er verborgen ? 

Ich kann ihn nicht finden, 
Ich klage den Winden 
Die Angſt und Sorgen | 


Wohin ih nun blicke, 
Nur Feinde und Leichen, 
Do darf ih nicht weichen, 
Ich finde denn dich, mein Gluͤcke. 
Sie fieht den teidnem. 
D Abdorchaman! 
BIE du's? eniſtellt? unkenntlich? 





fr dies dein Ruhm? ſind dies die Plane?” ° 
Iſt dies die Herrlichkeit der goldnen Zutunft ⸗· 
zu ame die Liebe, die dn mir-gelobt? . 2 
Allah, dies dein ung verheißner, Schuß? * 
Sie faut o ·oie nieder. 


u 


— 
Karl. 

Steht, Freunde, dieſem jungen Krieger bei, 1 
Er ſcheint von edlem Stande nach der Tracht, 
Der Todte mag vielleicht ſein Bruder ſein. 

2quitanten. 

Er ſcheint kein dangling, ſieh, mein Fürft, die Fülle 
Der ſchwarzen Locken und die Midchenwangen, _ 
Den zartgefchloßnen Mund wie 5 

Himmel, ſieh den ſchonſten Bufen J 
Sich aus dem losgeſchnallten Hatnſh 
Mein Sinn iſt wie geblendet. * 


Ka 8 
Wundervolll 
"Ein ſchwaches Maͤgdlein ſtritt. an feiner Seite? 4 | 


Zulma. 
Ih bin fein TEN 6 nepme ipn’hiht hinneg! N 
Ich will hier neben ihm erfterben, hier I * 
An feiner Seite ſoll man mid begraben. 
Geliebter, Haft du feinen Blick für mich? 
Nicht einen Sant des Holden Grußes mehr? 
O ſchienen deine Augen doch zwei Sonnen, 
Aus denen die Natur ihr Leben * — 
Aus denen Fruͤhling auf die Erde 


Und find fie nun geſchloſſen ee —* * 
Steht rings die Welt, die .r 


Agnitanion 
Gieb dich zufrieden, ſchoͤnes Mohtenmaͤdchen, 
Die Jugend findet Huͤlfe leicht und Teoft! 
Zulma. 
Zufrieden Gin ich, ift dies Herz erfaltet, 
e meine Jugend. mit dem Staub. gemifcht, 
Kein Troſt foll diefe Schmerzen mir entweihn; 
Ro ift dann Teoft, wenn aller Troft erftorben, 
Wo Jugend, wenn die Jugend ift verblüht, 
Wo Hülfe, wenn der Himmel nicht mehr hilft? 
hr ſteht und ſeht den blutgen Leichnam hier, 
Und mid, die ob dem blutgen Leichnam. klagt, 
Nur als ein ſelten unerwartet & aufpiel, . i 
Doc koͤnnt, Ungläudgen, ihr es nicht. empfinden, 
Wie mir das Herz zerfpringt, die ich die Nolte 
Bor euren Augen fpiele, konnt nicht. wien 
Was er mir war, ach!ihr habt ihn ja niemals 
Getannt, habt feine Schönheit nie gefehn, 
Nie feinen liebevollen Blick empfunden; 
Ihr faht ihm nur als Feind und nur fein Zürnen, 
O Macht des Himmels! Warum fpricht die Zunge 
So eitle Worte, warum athm' ich noch? 
Siegfried. 
Sie will von neuem Fraftlos niederfinfen, 
Ayuitanien. 
Berge endlich dich, mein ſchoͤnes Mädchen, 
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Den du verloren magft du wiederfinden, 
Zwar nicht in ihm, doch einen andern Freund. 
Zulma, 
O ſchweigt! 
Aquitanien. 
Ermuntre dich, ich biete dir 
Mein Herz, mich hat die Schoͤnheit uͤberwaͤltigt. 
Was ſchauſt du mich ſo an? Nicht dieſen Blick, 
Den wilden aus den ſchoͤnen großen Augen, 
Nein, laß mich Lieb' in ihrem Glanze leſen, 
Steh auf und folge mir in mein Gezelt. 
Karl. 
Es ziemt ſich nicht, o Herzog, daß du hier 
Im Angeſicht des Heeres ſo dich zeigſt, 
Und die Begier nicht maͤß'gen kannſt; ſo groß 
Du vorher warſt, ſo klein erſcheinſt du jezt. 
Aquitanien. 
Und wer den Namen eines großen Mannes 
Erringen will, muß der Natur verläugnen ? 
Sol er jedwed’ Gefühl der Bruſt entreißen ? 
Karl. 
Wir alle tommen gleich geformt zur Welt, 
Doch unterfcheidet das den edlen Mann 
Bom Poͤbel, daß er feiner Meifter wird, 
Daß er den Ruhın die höchfte Würde achtet 
Und ihm die niedern Lüfte unterwirft, 
Ja, daB er aud) den Ruhm vergeflen Eann, 
Wenn Pflicht die firengen Worte zu ihm fpricht. 
Aquitanien. 
Du fagft es wohl und daR es nie geuͤbt. 
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Karl. | 
Rein Herz im Buſen iſt vor dir verborgen, 
doch traue meinem Wort, das annody gilt, 
sh Habe mehr als einmal mich bemeiftert. 
Aquitanien. 
Bo fei in andrer That mein Vorbild immer, 
Doch bier will ich dem eignen Sinne folgen. 


Karl. 
So lockt der Sinn dich nur zur Sünde hin, 
Du meinft es wohl, doch haft du nicht Gewinn, 
ke fchändet dich als einen Ehriften rein 
Berbunden mit dem Mohrenweibe fein. 
3ulma. 
hr Thoren! wollt ihr euch um mich entzmwein 
Ind feiner fragt nach meinem eignen Willen? 
tie fol dich Yüngling meine Gunft erfreun, 
tie werd’ ich deinen frechen Wunfch erfüllen; 
hn will ich finden, er wird Stärke leihn . 
em ſchwachen Arm, die Sehnfucht mir zu flillen, 
zeht diefen Doih, er foll midy zu ihm führen, 
er Geiſt ift frei, den Leib will ich verlieren. 
fie erſticht ſich. 
Siegfried. 
wunderbares, ungluͤckſelig Weib! 


Aquitanien. 
zie raſch haſt du das ſchoͤnſte Werk zernichtet, 
a8 noch mein junges Auge je geſehn. 
Giegfried. 
ie lebt' ald Heidin und ift fo geftorben, 


och iſt die Treu zum Manne nicht zu tadeln. 
II. Bend. 
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Ein Bote kommt. 
Bote, 
Wer. ift der „Herzog hier von Aguitanien?- 
—Aquitanien. 
Bas haſt du ihm zu ſagen, denn ich bins, 
Bote, . - 


Kehrt um, mein Fürft, mit euren tapfern Schaaten, 
In eurem Lande, eurem Herzogthum 
Hat ſich ein giftiges Gewuͤrm' erzeugt, 
Empörung flammt von ein’ zur andern Gränze, 
Aquitanien. 
Mich ruft die Pflicht zuruͤck, du großer Held, 
Bald foll mein tapfres Volk, an ihrer Spitze 
Ihr Herzog, dies unzeitge Feuer dämpfen. geht ah 
Oth o tritt auf. 
Otho. 
Wohledler Fuͤrſt, ein Mann iſt angekommen, 
Der deiner Gegenwart geheim begehrt. 
Karl. 
Otho. 


Weder Namen noch Geſchaͤft 
Bill er wen anders kund thun, als dir felber, 


Kark 
So laß ihn kommen, daß ich mit ihm rede, 
Ein Unbefannter tritt auf. 
Unbekannter, 
Biſt du der Karol, zubenamt Martell? 


Wer ift er? 
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Karl. 


Derſelbe. 
Unbekannter. 


Nun ſo laß allein uns ſein, 
Ich komm' als Freund, du kannſt mir wohl vertrauen. 
Karl. 
Nie fuͤrchten werd' ich je den einzeln Mann. 
Ihr uͤbrigen verlaßt und. ale übrigen gehn ad. 
Unbekannter. 
So hoͤr' mich, Karl, von Heldenblut entſproſſen, 
Denn große Dinge will ich dir verkuͤnden, 
Die Kunft hat mir die Pforten aufgefchloffen, 


Und was ich fag’ follft du wahrhaftig finden, 
Denn Sterne koͤnnen niemals Lüge fprechen, 
Wer fie verhoͤhnt, belaftet fih mit Sünden: 


An dem wird fih Natur und Himmel raͤchen, 
Wer furchtlos dies Gemuͤthe In ſich heat, 
Denn um ihn wird das Glück zufammen brechen. 


Was in den Himmelskreiſen fich bewegt, 
Das muß auch bildlich auf der Erde walten, 
Das wird auch in des Menfchen Bruft erregt, 


Natur kann nichts in engen Graͤnzen halten, 

Ein Big, der aufwärts aus dem Centro dringet, 
Er fpiegelt fih in jeglichen Geftalten, | 
Und fi Geſtirn und Menfch und Erde fchwinget 
Steihmäßig fort und eins des andern Spiegel, 
Der Ton durch alle Ereaturen klinget. 


Drum wer die Weisheit kennt, Eennt feinen Zügel, 
Er fieht die ganze Welt in jedem Zeichen, 
Zur Sternenwelt tedgt ihn der kuͤhne Flügel. 

5 








Nur von der Gottheit muß er niemals: weichen, 
Sonft finft er aus der Kunſt in irdiſch Bangen 
Und Satans Kraft mag ihn alsdann erreichen, 


Doch mic trieb mie ein eiteles Verlangen, 
Die reine Bruft erhob, ſich zu den Sphären 
Und reinen Sinns Eüßr ich des Himmels Wangen. 


Drum mag ich mich und andre auch belehren, 
Und immer tiefer in den Abgrumd ſpaͤhn, 
Und mahrer wird fi Wahrheit ftets bewähren. 


Dich fah ich längft fchon in den Zeichen ſtehn, 
Auch diefe blutge wundervolle Schlacht 
Und daß der Heide mußte untergehn. 


Doch war es fo verhängt von jener Macht, 
Daß ftarben nicht ehrfüchtige Gedanfen, 
Die dir geboren wurden in der Macht, 


So fandft du Tod in diefen blutgen Schranken, 
Und bald vergaß dich dann die junge Welt, 
Wie viele Tapfre ſchon, die niederfanfen. 


Doc jezt ift die der Ruhm gewiß, o Held, 
Die fernfte Nachwelt wird dich ewig preifen, 
Befingen diefes ſchoͤne Siegesfeld. 


Sch feh vor mir die Eünftgen Zeiten, Ereifen, 
Und weit hinab fchaut des Propheten, Blick, 
Ih will dic) von der Zukunft unterweifen. 


Die blüht, Martell, das allerfchönfte Gluͤck, R 
Bleib nur der Bahn getreu, auf der dur biſt, 
So treibt vom Ruhm dich feine Macht zurid, 
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Du haft gekämpft als Feldhere und als Chriſt, 
Haſt deutfches Land dem Heidenthum entzogen, 
Woͤdurch du felber ein Apoftel biſt. 


Das Gluͤck bleibt die auch immer noch gewogen, 
Und in dem jungen Pipin, deinem Sohn, 
Daft du den Herrſcher Deutſchlands auferzogen. 


Nach deinem Tod beſteigt Pipin den Thron, 
Gereift ſind dann die glanzgekroͤnten Zeiten, 
Er nimmt das goldne Diadem zum Lohn. 


Der Papſt wird ſelbſt ihm ſeinen Schmuck bereiten, 
Der Biſchof Bonifacius wird ihn kroͤnen, 
Das deutſche Volk verehrt den Eingeweihten. 


Dann wird er die Vaſallen ſelbſt belehnen, 
Vor ihm war nie die Macht ſo hoch geſtiegen. 
In fernen Landen wird ſein Name toͤnen. 


Sein Sohn, dein Enkel, wird noch hoͤher fliegen, 
Nach deinem Namen wird er Karl genannt, 
Italia wird er, Sachſen auch beſiegen. 


Durch ihn erkennt den Chriſt das ganze Land, 
Der Himmel freut ſich ſeiner edlen That, 
Der Preis des Großen wird ihm zuerkannt. 


Ich ſeh, wie fremde Botſchaft ſich ihm naht 
Aus fernem Orient, Freundſchaft ihm zu bringen, 
Er lebt, regiert begluͤckt und endet ſpat. 


Ihm muß es noch im großen Rom gelingen, 
Des Occidentes altes Kaiſerthum 
Aus der Vergeſſenheit heraufzubringen. 





Ich Hör’ den Ruf in Peters Heiligthum, 
Wie ihn der heilge Vater Kaiſer heißt, 
Ihm giebt des treuen Gottesfnechtes Ruhm, 


Der Orient ihn, der Occident ihn preift, 
Und alle Völker fich der Größe neigen, 
Und er des Gluͤcks befcheidentlich geneuſt. 


Doch) hier muß meine Zung’ und Rede fehweigen, 
Was dann erfolgt, ift mir verborgen blieben, 
Kein. Stern will ſich der fernern Zukunft zeigen, 
Doch fteht die Schrift am Firmament gefchriehen. — 
gebt ab, 
Karl. 
Welch Lied, das wie ein Geifterfpruch erflungen, 
Das meinen Geift zur Himmelsfphär entruͤckt? 
Der Ton ift in das tieffte Herz gedrungen, _ 
Wie ift mein Sinn und mein Gemüth entzuͤckt! 
Es war, als wenn fih Seraphim umfchwungen, 
Mit Bligen ward mein Inneres durchblickt: — 
O welche Wonne, welchen Scelenfrieden, 
Welch? Herrlichkeit haft du mir, Gott, beſchieden! 
seht ab, 





Garten, Mondſchein. 
GoLo mit feiner Laute, 

Ihr Hohen Bäume, heilge dunkle Gänge, 
Wie blickt ihr ernft und groß auf mic) danieder, 
Da fingt Sirene wieder ihre Lieder, 
Die Nachtigall läßt ſchallen die Geſaͤnge. 
Wie dringen durch mein Herz die füßen Klänge, 
Da fühl ich nun die Feuerflammen wieder, 
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Ich kann mich nicht erwehren, daß die Hyder 
Nicht hin zu meinen Cingeweiden drange. 


Mich lockt der Klang, dod) fch’ ich die Gebeine 
Am nadten Zelfenufer weiß erfhimmern, 

Die vor mir ihr Verderben lichend fanden. 

So wank' ich fort im goldnen Viondenfcheine, 
Indeß die Sterne freundlich oben flimmern, 
Bil ich auch gern an diefem Felfen ſtranden. 


Ja Felſen ift ihe Herz! verfumme Schall! 

O ſchweige, liebesbrünftge Nachtigall} 

Es reißt mich fort, in allen meinen Sinnen 

Fuͤhl' ich ein Treiben, innerliches Wuͤhlen, 

Doch muß ich bleiben, und kann nicht von hinnen, 

Ich darf nicht gläuben, muß mid) elend fühlen, 

Der Diondfchein faugt an meinem Kerzen, 

Und tiefer, tiefer gräbt die Sehnfucht ein, 

O bange Angſt, heißhungre Schmerzen, 

Wollt ihr auf ewig bei mir heimifch fein ? 

Die Abendwinde gehn mit Spielen 

Durh Gras und Laub mit freundlihem Gang, 

Die Bäche murmeln das Thal entlang, 

Ich muß es fuͤhlen, 

Wie alle Sterne nach mir mit Liebespfeilen zielen. 

Genoveva und Gertrud auf bem Balkon bes Gchloffes. 
Genoveva. 

Wie ſtill die Nacht des Tages Hitze kuͤhlt, 

Wie ſanft der Mondſchein auf dem Graſe ſpielt, 

Wie ſuͤß das Herz ſich nun beruhigt fuͤhlt. 

Golo. 
O wie voll Unruh ſich mein Herze fuͤhlt, 
Die kuͤhle Nacht nicht meine Flammen kuͤhlt! 
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| Gertrud... 
Die Nacht if ſchoͤn, in einer ſolchen Nadıt 
Ward Solo mir von einem Mann gebradit, 
Der meine Bruft ald eignes Kind gefogen, 
Den dann Herr Wolf zu eurem Dienft erzogen. 
Solo. 
Sie fhimmert wie ein neuer Sternenhimmel, 
Ein neuer Mond ift fie emporgeftiegen, 
Wie blaß ift nun der helle Stanz, wie fchüchtern, 
Da fie die Strahlenaugen aufgehoben, 
Da fie die füßen Blicke Fund gethan 
Und Blum und Baum und grünes Gras befchienen. 
Wie kann Natur fo holde Schönheit zeugen, 
Eid) felber durch die Echdnheit zu befchämen, 
Sie muß fich vor dem eignen Werke neigen, 
Dies Wunder muß die Innern Kräfte lähmen. 
Genoveva. 
Wie oft hab' ich in vorger Zeit geſtanden, 
Mich aus dem Kloſterfenſter ausgelehnt, 
Was hat mein kindiſch Herz damals gewaͤhnt, 
Bon unbekannten, fernen, goldnen Landen. 


Da wußt' ich nichts von füßen Liebesbanden, 
Dody war mein Herz nad Liebe hingefehnt, 
Die Wange ward von Freud’ und Leid’ bethränt, 
Bis meine Blicke dann die Sterne fanden. 


Dann fühlt” ih Himmelskraͤfte niederfteigen, 
Und jedes Ringen war in mir geftillt, 

Das Srdifche lag da wie ausgeglommen: 
Sah id) das Gold de Mondes zwifchen Zeigen, 
So war mein Herz mit Wonne gang erfüllt, — 
Dies fühl ich jezt in mir zuruͤcke kommen. 





Serttu 
ks geht ein Mann dort in des Gartens Stilfe. 
= Genover, 
Dei fig, mir deucht ich Höre dautentdne. 
Gertrud, 
Der ſchoͤne Golo iſt es ganz gewiß. 
Solo fpielt anf der Raute. 
Genoverm 
Wie die Tone ſich entzünden 
In des Mondes goldenem Schweigen, , 
Zu den Wolken aufwärts fleigen 
Und die hohen Sterne finden. 


Iſt es nicht als wenn die Quellen 
Leiſer, lieblicher nun fließen, 
Kleine ftille Blumen fprießen 

An dem Spiegel ihrer Wellen. 


Winde bringen frohe Kunde 
Aus den fteilen Bergen nieder. 
Und die Bäume ſumſen Lieder, 
Alles fingt zu diefer Stunde: 
In dem Herzen Lingen Töne, 
Die ſich ‘mit der Nacht verwirren, 
\  Riefelnd durch einander irren 
A in Harmonie der Schöne. 
Solo. 
Deine Worte find im Dunkeln 
Wie die rothen Edelſteine, 
Die mit ihrem Zauberfcheine _ 
Durch die Naht und Daͤmmrung funfeln: 


„ 
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Mag doch Mond num untergehen, 

Wille du nur fo hold noch fprechen, 
Wird uns Schimmer. nicht gebrechen, 
Bleibt der Mondglanz golden ſtehen. 
Horch! die Bächlein nicht mehr rauſchen, 
Nachtigall hat ausgefungen, 

Still der Bäume gruͤne Zungen, 

Weil fie alle die nur lauſchen. 


Deine Blicke, ſchießende Sterne, 
Deine Worte Flötentöne, r 
Frühling deines Laͤchelns Schöne; 
Ach wie erfreun 

In deinem Schein 

Sich all’ Creaturen fo gerne, 


Genoveva. 


Halt't inne Golo mit den Schmeichelworten, 
Die in der ſtillen Nacht mein Ohr bezaubern, 
Wie Fabel und Gedicht aus ferner Zeitz 
Der Mondenfchimmer Lädt’ zum Dichten ein 
Und zum Erfinden, das der Wahrheit fern 
So wie dem ernften Schein des Tages ift. 
Doch wenn ihr uns poetifch wollt ergögen, 
So fingt uns zu der Laute eins der Lieder, 
Der vielen eins, die euch geläufig find, 
Mich hat die ware Gertrud, eure Amme, 
Auf diefen Altan herbegleitet. 

Golo. 

Gern 

Sing ich ein ſchlichtes Lied, das geſtern mit 
Den Sinn erfüllte, 
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Da irr' ih in deu Steinen. - 
In wilden Buͤſchen hin, a re 7 
Einfam, und kann nicht weinen, 

Die milden Sterne fcheinen, 

Gebrochen ift mein Sinn, 

Die Kraft dahin. 


Ich war ein junges Blut 
Zu Luft und Tanzen mımter, 
Hochfliegend war mein Muth, 
Die ganze Welt mir gut, 
Geht alles jezt bergunter, 
Zur Nacht hinunter. 


Mich ſehn die Waffen an, 
Mein Roß giebt mir die Blicke, 
Ich bin ein andrer Mann, 
Daß ich's nicht ſagen kann: 
Verſchwunden all mein Gluͤcke 
Im Augenblicke. 


Sonſt hoͤrt' ich gern von Schlachten 
Und wuͤnſchte mich ein Held, 
Jezt mag ich nichts mehr achten, 
AP Sinne nicht mehr trachten 
Hinein in volle Welt, 

Mir nichts gefäftt. 

Sie ift mir Bart und fpröde,. 
Hoffnung ift mir vergangen, 

So bin ich ftill und blöde, 
Drum geh’ ich in die Dede, 

Und naß find meine Wangen 
Bor Dein und Bangen. 
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Kein Wort mag’ ich zu fprechen, 

Sie frägt mich nicht darum, r 
Ich will die Sorge brechen, 
Mich an mir felber rächen, 

Der Kummer bringt mid um, 

Er bringt mich um. 


Genoveva. 
Ihr Golo habt dies Lied nicht ſelbſt gedichtet. 


Golo. 
Ich Habe geſtern Wort’ und Weif erfunden. 


Genoveva. 
Doch paßt es nicht in euer froh Gemuͤthe. 
Golo. 
Mir iſt wohl mit des Frühlings ſchoͤner Bluͤte 
So Luft wie Freude bald hinweggefchwunden. 
Genoveva. 
Es wechſeln auf und ab des Lebens Stunden, 
Ich weiß nicht, wen ihr liebt, wenn ich auch ricthe. 
Solo. | 
Ihr Eennt fie wohl, doch fie zu nennen Hüte | 
Ich mich mit Recht, ihr hHöhnt nur meine Wunden. | 
Genoveva. 
Hier mag das wild Gefpräche lieber enden, 
Es fchafft der Menfch fih Trauer fo wie Freude, 
Die Nacht bethaut den Sinn mit Schwärmereick. 
Solo. 
Nie wird die bleiche Angft fih von mir wenden, 
Mein Herz verblutet am verborgnen Leide, 


Ich will mich gern für fie dem Tode weihen! 
Man dir deine Trompete. 
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Genoveva. 
nit hinein, Gertrude, dieſer Schall 
gt uns wohl einen lieben Boten. 


Gertrud. 
von unſerm Herrn, dem edlen Siegfried. 
beide ab. 
Golo. 


Laute, ſieh, ſo reiß' ich dich in Stuͤcke, 
ed ſoll mehr in deinen Saiten zittern, 
zertruͤmmr' ich felbft mein gutes Gluͤcke, 
h dich taufendfältig will zerfplittern. 

ınd Frieden, 

Nächte, 

am Tage, 

Morgen, 

mir ferner nun nicht mehr befchieden. 


sterne all, du Mondſchein, ſinke nieder! 
ann koͤmmt ja zurück der helle Morgen, 
agt mir alle meine Schmerzen wieder, 
ufend neue Quaal und Pein und Sorgen: 
e Blicke, 
e Süße, 

der Rede, 
sslächeln, 
wingt der Tag mir neu zuruͤcke. 


ich fie einmal an den Bufen fchließen, 

inmal diefes Herz am mein’gen fühlen, 

n3ig armes mal die Lippen £üflen, 

Irde fich der Brand im Innern kühlen: 
vergebens, 

beſchloſſen 
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Sf vom Himmel, 
Bon der Holden 
Ohnꝰ Widerfpruc das. Ende meines Lebens, 66. 


Im Schloß. 
Genoveva, Gertrud, Wolf, Wendelin, 
Benno, Drago, andte Diener. 
Wol f. 
Wo iſt der Golo? Wo mein liebſter Golo? 
Daß er die frohe Zeitung auch erfahre? 
Mein, feit die Chriftenheit ſich hat verbreitet, 
Seit wir Gefhichten kennen und begreifen, 
Iſt nicht fo wunderbare Schlacht gefchehn! 
Ihr habt den Boten fehon zu Bert geſchickt? 
Drago. 
Ha, er war müde uͤber alle Maaßen. 
Wolf. 
Nun er iſt gut geritten, das muß wahr ſein, 
Und hat er uns doch alles ſchon erzaͤhit, 
Da mag er fhlafen bis es wieder Macht wird; 
Denkt, gnädge Frau: der Mohrenkönig tobt, 
Das ganze Heer fo gut wie aufgericben, 
Nur wenig Flüchtige dem Karl, entronnen, 
Denkt nur die viele Beute und den Ruhm! 
Genoveva, 
Es hat der Here fich groß für ung ermiefen, 
Er fei dafuͤr in Ewigkeit gepriefen!, 
Wolf. 
Geprieſen und gelobt zu jeder Zeit 


i> 
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ton nun an bis In alle Ewigkeit, 

ralleluja! fo fprech’ ich gern und Amen, 

Jaß Ehriftus Feind’ fo fchnddes Ende nahmen ! 
ı daß ich nicht mit in der Schlacht gewefen, 
ch wär’ wohl gar vom Alter dort genefen. 


Benno. 
nd ſchaut die fchönen Stuͤcke, die der Graf 
186 Beute hat gefandt. 

Wendelin. 
Gar feltfam kuͤnſtlich. 

der Säbel funtelt all von Edelſtein. 

Wolf. 
das ift ein Mohrenfäbel müßt ihr willen, 
sen hat der Graf ein’m Heiden feldft entriffen. 
Jas find Rubinen, dies hier Diamanten 
Im Griff, das allerhärtefte Geſtein, 
)ier ſchimmerts grün, das weiß ich nicht zu nennen; 
Joch ſeht das Wehrgehent, ich muß bekennen, 
Bas herrlicher Hab’ ich noch nie gefehn, 
50 reich gewirkt, die Stickerei fo ſchoͤn; 
is iſt bei alledem ein Beide traun 
ticht eben fo gar übel anzufchaun, 
Ind möchten fie nur nach dem Glauben trachten, 
50 würd’ ich fie doch nicht fo ganz verachten. 

Drago. 
ie Freude macht euch wieder jung, Here Wolf. 

Wolf. 
ja wär’ ih nur fo noch wie fonft ein Wolf, 
50 ſollt's dabei nicht fein Bewenden haben, 
ann würdeft du mich tanzen, fpringen fehn, 
nd fingen, daß das Schloß nur widerhallte 








Doch jezt ſind mit die Zähne ausgefallen, 

Ihr junges Volt müßt aber luſtig fein. 
Genovera. 

Ich gebe morgen einen Feiertag, 

Wo jeder Dienftmann fich ergdgen mag, 

Auch follt ihr Wein und Speife nicht entbehren, 

Ihr mögt wohl, Drago, beides ihn'n gewähren, 

Bolf. 

So recht, hochedle Fra, das war wohl auch 

Zu meiner Zeit ein lobenswerther Brauch. 

Der Edle freut ſich leichilich geifiger Weiſe, 

Der Dienfimann lieber noch mit Trank and Speife; 

Am beſten aber hat es der gefunden, 

Bei dem das beides ſich in eins verbunden. 


Ale 
Dem Herren Siegfried Heil, und unſrer Gräfin!" 
alle ab. 
Drag, 


Ich werde mit Verlaub, vom frühen Morgen 

Für eure gütigen Befehle forgen, 

Doc haltet ihr es nicht fir gut gethan, 

Man meldet von dem Gluͤck dem Kapellan ? 

So mag der Gott in heilger Kitche danken, 

Allmofen fpenden Bettlern und den Kranfen. 

Verzeiht, wenn ich zu kühn mit euch gefprochen, 

Wer fehlt und gut es meint, hat nichts. verbrochen. 
Genoveva. 

Ich danke die, mein Lieber, daß du ſtets 

Die beſte Einrichtung zu treffen weißt, 

Und. mich an meinen Vorfag haft erinnertz 

Da es gefchehe fo, wie du es will: — Droge a.) 


(mtlig w ee die Augen 
hie junge me ‚von auf w 







wilder Tuflger 
en, ee und Schabe 
ihn wie mein eigen Kind * 
fei meiner armen Seele gnaͤdig, 
18 doch mein Sohn mit Tod’ abging, 
yeinte nicht, weil Golo leben blieb. 
nge hatte- immer was im Auge, 
web und gut, fo freudenreich und hell, 
in Wefen, das ich nicht beſchreiben Eann, 

aß jedermann das Herz wie mit Gewalt 
a ihm gezogen fühlte. + 

Genoveva, 
Ja, mein Herr 

ält große Städte auf den Golo; froher 
fer e gereift, weil er ihn hier gelaſſen. 
rs Gertrud. 
t kommt mir oft grad wie ein Wunder vor; 
ver junge Here, verſteht mich, war cin Kind 
us ‚einer linten Che; ſchlecht und recht 
zar ſeine Mutter, aber nicht von Adel, 


* 


I. Band, 6 
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Der Vater foll ein Graf gewefen feinz 

Du lieber Gott, wie's num fo im der Welt 

Einmal zu gehen pflegt, er wat nun da 

Und fragte keinen, ob er kommen follte. 

Mir ward das Kind. gar heimlich übergeben, 

Der Vater ging hernacher in den Krieg 

Und ftarb, die Mutter grämte ſich zu Tod. 

Der Zunge wuchs, gedieh, bluͤht' wie ’ne Roſe; 

Man fpricht, daß folche Kinder, Liebeskinder, 

Wie man fie mennt, ftets fchöner, größer werden, 

Als Kinder rechter Ehen; oft trifft’s zu, 

Und wie es kommt, mag der Allmächt’ge willen. 

Doc ift es wohl zu denken, daß die Luft, 

Weil fie verboten um fo größer if, 

Und daß der Himmel, um die Suͤnd' zu mildern, 

Am Kinde gut macht, was die Eltern fehlen. 
Genoveva. 

Du biſt ein wenig zu geſchwaͤtzig, Gertrud, 

Und ſprichſt daher mit boͤs geläuf’ger Zunge. 
Gertrud, 

Ich hatte gar nichts bösliches im Sinn, 

Ich fage nur, was alle Leute fagen, 

Zu denfen fo wie all’ ift niemals Unrecht. 

Nun wieder auf den jungen Herrn zu kommen, 

Nicht lange währt es, fo gewahrt mein Wolf, 

Der alte Herr, den Knaben, nimmt ihm zu fi, 

Erzieht ihn in den edlen Waffenkünften, 

Erkennt ihm feloft für feinen eignen Sohn, > 

Und Pfalzgraf Siegfried, unfer Gnäbiger, 

Mus Chr und Achtung bei der Welt ihm fchaffen: 

Der wird nun ſelbſt in Golo wie verliebt, 
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: fegt ihn über alle feine Diener, 

tacht ihn zum Mitter und zum Hofemeiſter, 

ıd übergiebt ihm Burg und Frau und alles. 

erzeiht mir, onädge Fran, den Spaß und Echerz, 
ift nur, zu zeigen, was ich anfangs fagte, 

zas Wunderbares liegt im ganzen Vorgang, 

ıd wer fann fagen, was noch draus entficht; 

eun Gottes Wege find oft feltfamlich, 

: will gewiß mit Solo hoch hinaus. 


Genoveva. 


as iſt, ſeit ich ihn kenne, mein Gedanke; 

z kann nicht fehlen, er iſt adelich 

ı Sinn und Sitten, wenn nicht von Geburt; 
er Himmel hat ihm Schönheit auch verliehn, 
id eine Art, die alle zu ihm meigt. 

ich nur, ihn lieben alle Diener, wie 

ie ungleih mögen fein im Schloß, die lockern 
o wie die ernſten, alt und jung, ich höre 

n Felde ift e6 eben fo mit Bauen, 
ibeigenen und Hirten, alle freun fich 

enn fie ihn fchn und find ihm hoͤchſt gewogen. 
n ſolch Gemuͤth kann leicht das Größte thun, 
ym iſt es wie ein Zauber mitgegeben, 

aß er, wohin er tritt, die Wege eben, 

ie Schwierigkeiten weggeräumet findet: 

'o andren Geiftern die Unmöglichkeit, 

ie Welt mit allen Kräften widerfteht, 

a beugt fih ihm das Schwerſte wie das Leichtfte, 
ein Zuß betritt auch ohne Sinnen der 

atur geheime Federn, die das Innre 


sgieren und ihm leicht das Leben bahnen. 
6 « 
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Gertrud. 
Ihr fprecht von ihm, fo wie er ed verdient. 
Genoveva. 


Drum, waͤr' er nur mit in den Krieg gezogen, 

Wir haͤtten uns auch ohne ihn beholfen. 

Dort war ein Feld, mit Ehre dicht beſaͤt, 

Wo Gluͤck an Gluͤck gedraͤnget ſtand; der Karl, 

Der Feldherr haͤtte ihn bemerken muͤſſen, 

Dem wär’ er lieb geworden, und es hätte 

Mit Leichtigkeit Fortuna ihn gekrönt, 
Gertrud. 

Ja wer fo manchmal fönnte fehn, wie feltfam 

Die Faden unfers ganzen Schickſals laufen! 

Oft ift es nur ein Augenblick, verfäumt 

Man ihn, find Mond’ und Jahr' verloren. 


Genoveva. 

Noch immer denk' ich an ein Traumgeſicht, 

Das mir im ſtillen Kloſter noch erſchien, 

Als mir der Graf es ſchon geſchrieben hatte, 

Daß er als ſeine Braut mich holen wollte. 

Dir mag ich's wohl vertrauen, du biſt gut, 

Mir zugethan und nicht zu ſehr geſpraͤchig, 

Auch wenn ich dich drum bitte, ſchweigſt de ſtil. 
Gertrud. 

Kein Wort fol Aber meine Zunge kommen. | 


Senoveva, 
Es iſt auch nichts, das ſich verbergen müßte, 
Nur dient es nicht dem Muüfliggang zum Maͤhrches. 
Ich war in meiner Kilen Kotergelle 





Id Dachte einſam in — 
e jung ic) ſei und Vater ſchon Mutter 
n e R 
mir in mein Gedaͤchtniß, 
die lieben Eltern kannte, 
ER Schwelle dann betreten, 

n fin mich empfangen, 
rcht des Herren zu erziehn; 
mmal noch den theuern Water, 
Jahren 
neues 


hört ich feinen Tod, 
ıd ein Schidfal vor mir da, 
ie ſollr id) dem Manne werden, den 
3 nicht Fannte, nie mein Auge fah, 
von den Meinigen befchloffen, 
y dem Bifhof, meinem Ohm; 
ich mich nicht weigern, alle lobten 
d des Grafen Siegefried. 
nun des Klofters Mauern laſſen 
zu feinem Schloffe folgen; 
recht im innern Herzen bange, 
ich⸗ kaum haft du dich hier gewoͤhnt, 
dein ſtilles Geben ſchon zerriffen, 
mas noch für Leiden folgen mag. 
ich nach dem Erueifire hin 
Leidensmiene ſchien zu fagen: 
hier bei mir, fei eine von den Schweftern, 
ich mich bedachte, ward es Abend; 
e fangen unſte Dora auf dem Chor 
kehrten dann zum Schlaf in unfte Zellen: 
) wollte mir noch in der Macht erwägen, 
heit ich wählen follte, fo — 
& und mir war alsbald, ald.ob 


































‚Gertrud. - ep. 


She fprecht von ihm, fo wie er es verdient, . 
Genoveva. = 
Drum, wär’ er nur mit in den Krieg gezogen, 
Wir Hätten uns auch ohne ihm beholfen. ur" 
Dort war ein Feld, mit Ehre dicht befät, 
Wo Gluͤck an Gluͤck gedraͤnget ftandz; der Karl, 
Der Feldherr hätte ihn bemerken müffen, 
Dem wär’ er lieb geworden, und es hätte £ 
Mit Leichtigkeit Fortuna ihn gekrönt, ! 
Gertrud. = | 
Ja wer fo manchmal fönnte fehn, wie feltfam > | 
Die Fäden unfers ganzen — laufen J 
Oft iſt es nur ein Augenblick, verſaͤumt 
Dan ihn, find Mond’ und Jahr' verloren. 1 
Genoveva. 
Noch immer den? ich an ein Traumgeſicht, 
Das mir im ftillen Klofter noch erfihien, 
Als mir der Graf es ſchon geſchrieben hatte, 
Daß er als feine, Braut mich holen wollte, 
Dir mag ich's wohl vertrauen, du biſt gu 
Mir zugethan und nicht zu ſehr gefprä 
Auch wenn ich dich drum bitte, fehmei | 
Gertrud. ». u 
Kein Wort foll über meine Zunge fommen. H 


Gernoveva, 
Es iſt auch nichts, das ſich verbergen — 
Nur dient es nicht dem Muͤſſiggang zum, Mährchen.— | 
Ich war in meiner füllen Kloſterzelle 
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Und dachte einfam meinem Leben nad, 
Wie jung ich fei und Vater ſchon und Mutter 
SBerlieren mußte, älternlofe Waiſe; 
Da kam die Kindheit mir in mein Gebächtniß, 
Und wie ich noch die lichen Eltern Eannte, 
Wie ich des Kloſters Schwelle dann betreten, 
Die fromme Abbatiffin mich empfangen, 
Mich in der Furcht des Herren zu erziehn; 
Dana fah ih einmal noch den theuern Mater, 
Mach wengen Jahren hört ich feinen Tod, 
Dun fland ein neues Schickſal vor mir da, 
Wermält fol id) dem Manne werden, den 
Mein Herz nicht kannte, nie mein Auge fah, 
So war es von den Meinigen befchloffen, 
Auch von Hidulf, dem Bifhof, meinem Ohm; 
Da durft ih mich nicht weigern, alle lobten 
Den ®elfim des Grafen Siegefried. 
Ich follte nun des Kloſters Mauern laſſen 
und ihm hieher zu ſeinem Schloſſe folgen; 
Da ward mir recht im innern Herzen bange, 
Da fagt’ ih; kaum haft du dich hier gewöhnt, 
Da wird dein ftilles Leben fchon zerriffen, 
Ber weiß, was noch für Leiden folgen mag. 
So fchaut ich nach dem Crucifixe hin 
Und Jeſu Leidensmiene ſchien zu ſagen: 
Bleib Hier bei mir, fei eine von den Schweſtern. 
Indem ich mic bedachte, ward cs Abend; 
Bir fangen unſre Hora auf dem Chor 
Und ehrten dann zum Schlaf in unfte Zellen: 
Ich wollte mir noch im der Nacht erwägen, 
Welch Theil ich wählen follte, fo im Sinnen 
Entſchlief ih und mir war alsbald, ald ob 





Ich vor dem hohen Altar Eniend läge, 
Und zu der Mutter Gottes bruͤnſtig flchte, 
Mir Rath zu geben und- den Herrn zu ſenden. 


Wie ich noch tief im Seelenflehn befangen, 
Schwung fi 06 meinem Haupte wie ein Singen, 
Es fäufelte und ſchlug an meine Wangen 

So hold und ernft, als wie mit: Engelsfehmwingen, 
Da fühle ich plöglich mich von dem Berfangen 
Den Jeſu Chriſt zu fehn mich ganz durchdringen, 
Die Kindeswänfche lebten in der Bruſt, 

Ich war des Orts, mein felbft mich kaum bewußt. 


Da fage ich: laß mie Here den Heren erfcheinen, 
Der ſich erniedrigt hat, uns zu erhöhn, 

Er fprach ja ſelbſt: laßt zu mir her die Kleinen," 
Damit die Kindelein mein Antlig fehn. 

Ihn barmte der Unmündgen Harm und: Weinen: 
Seid fo wie die, wollt ihr ins Reich eingehn, — 
Ad Here, ich kann nicht zw dir, mie ich fire, 
So komm zu mir, dein Bildniß in mir lebe, \ 


Ich war im tiefen Beten noch verloren, 
Und pries des großen Gottes Herrlichkeit, 
Da branft es wie ein Meer vor meinen Ohren, 

Da öffnet ih das Dach der Kirche weit, 

Und wie aus Morgens purpurrothen Thoren 

Der glanzgefrönte Oft dem Blick ſich beut, 

So fah ich in der Kirche düftren Hallen * | 
Mit Lichtern eine Glorie nieder wallen. * 


Bon lieben Kindern iſt der Raum erfüller, i 
Die mit den Hatfenzungen Hymnen tönen, 
Im hoͤchſten Glanz gewahr’ ich ihn verhillet, 
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Den Gottes; Eohn, das Siegeslamm, den Schönen, 
Der plöslih alle Seelenwuͤnſche ftillet, 

Doch kann der Blick fih nicht an ihn gewöhnen, 
Da bluͤht er leuchtend aus den Glanzgewanden, 
Wie eine Blum’ aus ihren grünen Banden. . 


Wie er geftaltet, kann ich Niemand fagen, 
Was ich gefühlt, kann keine Zunge fprechen, 
Bas feine Engel fungen, darf nicht wagen 
Der irdſche Othem wieder auszufprechen, 

Wie wenn nad harten düftern Wintertagen, 
Der Frühling durch die Finſterniß will brechen, 
Und in dem Frühling Frühling fich entzündet, . 
Aus Blumen fi) noch eine Blüthe windet. 


Wie wenn das Morgenroth die Knoſpe wäre, 

Aus der die Himmelsblum fih müßt entfalten, 
Und alles fi) bis in die höchfte Sphäre 

Zu einem blühnden Purperkelch geftalten, 

Und Sonn und Mond, der Sterne mächtge Heere 
Im Lauf zu einem Kranze ftille halten, 

So müßte fih das hohe Wunder zeigen, 

So fah ich Ehriftum vor mir nicderfteigen. 

Da fühlt" ich erft die Kraft der Religion, 

Die bis dahin mein Herz nur ſchwach getroffen, 
Mir war als ſchaut' ich ſchon den höchften Thron, 
Mit allen Freuden ſchon den Himmel offen, 

So Hoch entzuͤckte mich der Gottes «Sohn, 

Zu dem geftanden Jahre -lang mein Hoffen, 

Ich war in Angft, ich möchte gar erblinden, 

Die Himmelsfreude möchte mir verfchwinden. 

Da ſtreckte Ehriftus aus die weiße Rechte 

Und fprach: ich Habe dich zur Braut erkoren, 
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Daß du die mein’, der Beni werben mächte, ‘ 
Doc biſt du meiner Liebe jezt ver 
Dich zwingen bald die falten id’ Mit 
Du bift für Gram und Leiden nur gel x 
Doc), wirft du mir in jedem Kampf v en, 
So werden wir dereinſt uns wieder ſchauen. 
So ſprach er und im jungen Lichte lachte 
Mein Herz und rings um mich auch das Gebäu, 
Und wie ich noch der Rede ftaunend dachte 
Und welch ein trübes Wort gefprochen fei, 
Da ſchwand mir alles hin und ich ermachte; 
Das Traumbild brach in einem Wink — 
Ich lag allein in meiner duͤſtern Kammer 5 
Und fühlte Freude halb und halb auch Jammet. 
Gerteud, 
Ich Hätte mich gefürchtet. 
Genoveva. 
Nein, ich war 
Zwar tief erſchuͤttert, aber doch erheitert. 
Gertrud, 
Und bald verließt ihr euern Vorſatz wieder 
Und folgtet doch dem Grafen auf fein Schloß? 
Genoveva » 
Uns, felber nicht gehört das irdfche ‚Leben, 
Es hat fich bald darauf alfo begeben. 
Doc immer fann ih an den Traum nicht denken 
Ohn mich in tiefes Sinnen zu verfenten. x 
Gertrud, 
Man muß nicht über diefe Dinge gräbeln, 
Sonft werden gute felber noch zu uͤbeln. hy 
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Genoveva. 

sehe gut, daß du es alſo haft bedacht, 

um ſchlafe wohl, ich wuͤnſch' die gute Nacht. 
Gertrud. 

un, gute Nacht, der Herr mag euch bewahren 

Bit feinen auserwählten Engelfchaaren. 
Genoveva. 

er Morgen bricht ſchon an ob unſerm Zaudern, 

zie ſchnell entſchwand die Nacht in unſerm Plaudern. 

ertrude, eins muß Ich dir noch erzaͤhlen, 

n auch das Kleinſte die nicht zu verhehlen: 

8 mid der Graf nach feinem Schloffe brachte, 

ım uns zu Roß ein Juͤngling raſch entgegen, 

on bunter Tracht und adelichem Weſen, 

oll Demuth doch: er fprach mit dem Gemal. 

iegfried zeigt’ mir in ihm dem treuften Diener; 

9 fchaute an das glänzende Geficht, 

ie Locken, feine Augen, diefes Lächeln, 

id — laͤchle nicht, wie feltfam es auch iſt — 

ie war, als feuchteten in ihm die Blicke, 

s lächelte in ihm, was ich gefchaut, 

s mir der hohe Traum hernicder fam, 

ein dacht’ ich gleich, um gleich ihn zu vergeffen, 

a8 irdifche Geficht verfinfterte 

n Lieb’ und Herrlichkeit den Himmel mir. 
Gertrud. 

tie überläuft es heiß; nun mie ich fagte, 

‚er Kerr hat große Dinge mit ihm vor. seht ab. 
Genoveva. 

Der Morgen fömmt herauf, die Sterne ſchwinden, 

Die dunkle Hülle ſinkt allmählig nieder, 
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Die Lerchen wiffen ſchon die Bahn zu finden 
Und jubeln vor der Sonne her die Lieder. 

Gelobt fei Gott! — da kommen meine Sünden 
Mit jenem Licht in mein Gedaͤchtniß wieder, 

D du, des Himmels große guͤt'ge Macht, 

Wie ließeſt du mich denn in diefer Macht? J 


Ihr hab' ich meine Seele ganz erſchloſſen? | 
Wie tief bit du, o fehwaches Weib, gefunfen! | 
Wie find die Worte meiner Zung entfloffen? | 
Mein Geift war in der Nacht exfchlafft und trunln. | 
Die ganze Welt war hinterm Mond verfchloffen, 

Und alles weit und tief hinab, verfunfen: — | 
Iſt das der Sinn, den du fo feſt gemeint, 
Die hohe Tugend, die fo glänzend feheint ? 


Da ftrahlt der Morgen mit der lichen Frifche 

Und funfelt auf das Laub, vom Thaue naß. | 
Mir ift, als glänze fein Blick noch im Gebuͤſche, 
Von Blumen noch und auf dem grünen Gras, | 
Die Sünde brennt noch dort: o Tag verwiſche 

Die Schuld der Nacht, ich trage felber Haß 

Zu diefem Eindifch ſchwachen Weiberherzen 


Und firafe mich durch Pein und Herde Schmerzen. 
geht ab, 





Im Sglebhofe. Bi: 
Die verfammelte Dienerfhaft an einer Tafel 
Heinrich. 
Hier, Eifel Lange lebe unfer gnädiger Herr Siegfried! 
Eife, 5 
Gott laß es ihm in alle Emigkeit wohl gehn. 


9 
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- "Benno ” 

Du trinkſt ja ordentlich Wein, junge Dirne, fo if 
B recht! 

Eife 

Nur wenig, und nur heute, um biefen froͤhlichen 
lag zu feiern. 

. Benno. ‚ 

a wohl mag das ein fröhlicher Tag genannt werden, 
der Sieg über die Heiden hat uns wenigfiens ein gutes 
Uen und Wein verfchafft. Es lebe die Epriftenfeitt 

Andere Diener. 

Ya wohl, und noch tanfend ſolcher Siege möge fie 
ziehen! 

Benno 

Das geht nicht an, guten Freunde, denn die Feinde 
Önnen jezt nicht einmal noch einen ſolchen Sieg vers 
tagen; nein, fo gut wird es und nicht. 

Heinrich. 

Da weißt, Elfe, was ich jezt für eine Gefundheid 
tinfe. 

Eife 

Sei fill vor den andern. 

Benno. 
Was Habt ihr mit einander, junges Voit? Ich 
laube, das Päcchen ift in einander verliebt. 
Heinrlch. 
Laß mich, wilder Geſelle, der du biſt. 
Benno. 


Schweig! du zahmer Zuchs, du biſt nur ein Hirt, 





Grimoald. 


Lebt denn mein Sohn noch? J 
Benno, 

Ja, es fteht alles gut, feß dich mur her und trink 
brav, nachher wollen wir mit den Maͤdeln eins tanjın. 
Golo hat uns allen, außer Wein und Speife, noch Geld 
obenein gefchenkt. 

Grimoald. 
Da follt ich mich wohl auch bei ihm melden, 
Benno. 

Es kann dir nicht fehlen, er achtet kein Gold nd 

Silber, er iſt freigebig wie ein Herzog. — 
Grimoald. k 

Kommt, wir wollen alle, wie wir da find, ihm 
unfern Beſuch machen, denn er hat ung — 
gern, der brave Herr. 

bi 
Benno. ! 


Sa, und uns nachher zum Schmaufe wieder nicht: 
fegen. ale ab. 


Garten, 
Golo, Gertrud, 

Golo. 
Ihr habt nun das Geftändnig meiner Lippen, 
Ihe wißt nun alles, Mutter, rather mir. . 

Gertrud, 

Wie: geht es in der Welt fo wunderbar, 
Wer hätte das doc) damals wohl gedacht, 
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ihr zuerſt in dieſes Schloß gekommen? 

‚nun vielleicht geſchehn noch große Dinge, 

weiß, 0b unfer Graf ihn überlebt. 

Krieg. Es mag fih manches feltfam fügen, 

mt Berg und Thal doch wohl zufammen, leichter 

ı Menfch und Menfch, fo wünfch’ ich euch denn 
Gluͤck. 


Golo. 


neinem Ungluͤck? meinem Tode? ſo 
ſich mein muntrer Lebenslauf beſchließen. 


Gertrud. 

kod und ſterben! Stirbt ſich nicht ſo leicht, 
gleich zuerſt faͤllt darauf junges Blut; 
ibt mir, mein lieber Golo, manches Jahr 
ich vor euch voraus und auch Erfahrung: 
Menſchen bleiben eben immer Menſchen, 
joch, ob niedrig, das gilt alles gleich. 

ich ein wackrer junger Herr, mit Augen 
ihr, ich hielte meine Hoffnung feft, 

wär’ ich in die Königin verliebt. 

Golo. 

du nun ſprichſt! du weißt nicht was du ſagſt; 
eine Heilge ſteht ſie vor mir da, 

darfs nicht wagen, ihr Gewand zu ruͤhren, 
Blick ſchlaͤgt meinen Blick darnieder, ja 
ſchaͤme mich in ihrer Gegenwart 

reineſten Gedanken oder Wuͤnſche. 


Gertrud. 


ja, dat ift die rechte Höhe jufl, 
ik ed grade, wo die Jugend immer 





96 





Eich felb und die Gelegenheit vergißt, 

Im ihre Einfalt fpäter zu berenn. 

Nichts kettet fo die armen Weiber feſt, 

Als diefe tiefe innige Verehrung, 

Die heilge Scheu, ob man im Tempel wäre; 
Doch achten fie auch feinen je geringer, 

Ald wer in diefer Andacht fichen bleibt, 

Und nicht das Werk bis zur Vollendung treißt. 


Solo. 
Ihr kennt fie nicht, ihr Eennt fie warlich nicht. 
Gertrud. 
Du wirſt mich doch nicht Weiber kennen lehren? 
Ich war ja ſelber jung, ſah andre Frauen 
Dicht neben mir, ſo adlich wie gemein, 
Und warlich alle kamen uͤberein. 
Golo. 
Nein, meine gute Gertrud, viele Frauen 
Hab' ich geſehn, von Schönheit und von Adel, 
Und alle fchienen mir fo von Gemüth, 
Daß ich von allen gerne glauben will, 
Sie feien fo, wie ihr fie mir gefchildert; 
Auf ihre Schönheit waren alle ftolz 
Und alle famen gern dem Mann entgegen, 
Doch Genoveva ift die einz’ge des Geſchlechts, 
Sie weiß um ihre Echönheit nichts, und nichts 
Um ihre Lichlichkeit, fie hat den Simmel 
In ihrem Auge und verfchönt die Erde. 
Seit jener Stunde, da ich fie gefehn, 
Duͤnkt mir nichts anders mehr auf Erden ſchoͤn. 
Seit ihrer Wangen Roth mein Auge Eüßte, 
SR mir, ald ab der Mund es ewig müßte, 
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rfolgt mein Blick den Bau der fchönen Glieder, 

He von der Bruft zu vollen Hüften nieder, 

teigt zu dem hellen Bronn bes Auges wieder, 

o wird cin böfer Geift im Herzen wach 

ıd reißt der KHoldeften mich mächtig nad). 

och wenn die Trunkenheit cin Ende nahm, 

Buhl ich im Geficht die rothe Schaam, 

ann wag' ich nicht den Blick emporzuheßen, 

ıd follte ſelbſt darob vergehn mein Leben. 
Gertrud. 

je Jugend ift zu ſchuͤchtern allzuoft, 

38 Alter dann gewöhnlich zu verwegen, 

och wer in beiden Maag und Ziel nur trifft, 

ird auch des rechten Zieles nicht verfehlen. 


Solo. 


e einmal ihren Bufen an den Mund, 

» bin ich wohl auf Lebenszeit gefund, 

ue einmal foll ihr Herz an meinem fchlagen, 
ann mag das Gluͤck mir alles doch verfagen; 
aß ich fie einmal recht von Herzen Eüffe, 

aß fie ed nur, wie ich fie liebe, wiſſe, 

ies eine nur will ih vom Schieffal flehen: 
tag Jugend doch und Leben dann vergehen. 
ie war ich fonft vom muntern Geift beflügelt, 
tie bin ich jest von Angft und Pein gezügelt, 
ein Wunſch war in der Gegenwart befangen, 
3 drängte mich nach jenfeit kein Verlangen; 

a glänzte mir entgegen Kriegesruhm, 

3 lockte mich das alte Heldenthum, 

ie Glorie von verklärten großen Namen, 

ie riefen mich, die Thaten nachzuahmen: 

IT. Band, 7 
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Kam ich zurhe von Schlacht und wilden Streite, 
Sah ic ein junges Weib an meiner Seite 

Und Kindelein, die mir entgegen ſcherzten 

Und fi mit mir und ihrer Mutter herjten, 
War mir im Alter Ruhm und Ehr und Preis, 
Der Arm ermattet und der Schädel weiß, 

So legt’ ich dann zur Ruh den braven Degen 
Und fah getroft dem GrabE mein entgegen, 

Zum Tode reif, das Leben ſchoͤn genoffen, 

Und von den Liebſten auf der Welt umfchloffen. — 
Das alles will mir jezt nicht mehr gefallen, 

Ob ich gezählt zu Freien, zu Bafallen, 

Ob Lobgedicht zu meinem Ruhme tönt, 

Ob Adel mich und Pöbel frech verhöhnt, 

Ob ich an Grafen Statt einft foll regieren, 

Und ob eim aͤrmlich Encchtifch Leben führen, 
Macht Heldenmuth mich kuͤhn, die Feigheit leid, 
Dies alles gilt jezt meinem Herzen gleich. 
Echt, welchen Ruhm der Mohrenfrieg verbieh, 
Wie war ich froh, da man mic) bleiben hieß! 
Was nutzt mein Schwerdt, was Harniſch und der Ehil 
Da mich bezwang das adelichfte Bild? 

Was foll mie noch mein glänzend Roß fo kuͤhn? 
Ich kann ihr ewig nimmermehr entflichn! 


Gertrud, i 
Wie viel vergebne Worte das num find, u 
Du fprichft fie alle, Golo, in den Wind, fi 
Willſt du nur meinen alten Augen trauen, w 


Kann mans an ihren Jungen Augen ſchauen, 
Daß dir die allerfchönfte Hoffnung blüht, 
Daß fie für dich mit gleicher Liebe gtühr. 
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Solo. 

Ya! dürft? ich diefen fchönen Glauben faflen, 

Daß fie mein armes Herz nicht will verfchmähn, 

) gern wollt ich die trüben Blicke laſſen 

Ind wieder aus den muntern Augen fehn; 

I fuͤhl' ich nur, daß fie mich nicht will haffen, 

30 mag mir jedes andre Glück verwehn, 

Rit freiem Sinn, mit tühnem Wunfh und Jugend, 

ich’ ich fie doch mit allerreinfter Tugend. 

Gertrud. 

koch einmal ſag' ich euch, daß fie euch licht, 

s müßte mich denn alle Klugheit täufchen, 

och glaubt dem Wort nicht, ftellt die Probe an, 

sie nügt euch doch, von Zweifeln frei zu fein. 
Sole. 

Yu Haft mit diefer Hoffnung neues Leben 

en gramzerflörten Sinnen mir gegeben. fe gehen. 


Sräntifhes Lager vor Avignon. 
Kart Martell, Siegfried, Otho, Sefolge. 
Karl. 
ſch Hin erboſt auf dieſe Thuͤrm und Mauern, 
jn die der feige Feind ſich klug verkroch, 
Bas follen wir mit unfern Waffen hier, 
Bas mit der Tapferkeit in unſern Kerzen? 
Otho. 
s iſt nicht deutſche Art, mit Mauern fechten, 
Ya6 Heer vermindert ſich, die Kriegesluſtigen 
iehn heim und unſrer ſpottet nur der Heide. 
7 * 
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Bis fie geendet iſt, ich lebe dann 

Sn jener Welt, die uns gefchildert wird, 

Mit allen meinen Sinnen wie mit Negen 
Hält mich die füße Vorftellung verſtrickt, 

Ich muß mich wie ein Wild gefangen geben: 
Drum ift es nicht fo Andacht, die mich treibt, 
Wie inn’ge Liebe zu den alten Zeiten, 

Die Rührung, die mich feſſelt, daß wir jezt 
So wenig jenen großen Gläub’gen gleichen. 


Drag o. 
Ihr lebt und handelt ganz in frommer Weife, 
Ihr dürft euch wohl der Edelften vergleichen. 

Genoveva. 

Wir find doch allzumal nur ſchwache Sünder, 
Nur guter Will’ ift das, was wir vermögen. 
Nun geht voran in mein Gemach, mein Licher, 
Ihr follt mir manches aus dem Buch erklären, 
Das mein einfälr’ger Sinn nicht ganz verftanden, 
Es find da oft Inteinfche Redensarten, 
Die mic verwirren. 

Drago. 

Wie ihre mir befehlt. ab. 


Ein Diener kommt mit einem Gemälde. 
Diener, 
Hier it das Bildniß, edele Fran Gräfin, 
Das ihr den fremden Maler malen ließet. 
Genoveva. 
Schön ift die Rolle, und es foll ſogleich 
Ein feiner Schrein dazu gezimmert werden, 
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Eee 


vor Staub und vor der Luft bewahre. — 
ı von Solo die Bezahlung reichen. 
Diener ab. 
E mein Bild, dies ift mein Angeficht, 
iß nicht, welche Eitelkeit mich trieb 
nterfei das ſchnell vergängliche, 
t ein Hauch zerftöret, zu befißen. - 
nnen nie der Welt fo ganz erfterben, 
ir fie nicht in Stunden und in Tagen 
3 frifh in unferm Kerzen fühlen. 
die ich gern das Menfchenantlig liebe, 
nder Bildung und mit Wohlgefallen 
nen Züge und die Schönheit fchaue, 
Lich auch dies Bildniß mir bewahren, 
gedenken für mein Alter. 
®olo tritt ein. 
Seht, 
zildniß, Solo, ift gefommen; hat 
taler fih als Meifter nicht gezeigt ? 
yat er mir geſchmeichelt, aber fonft 
t mie dem Bilde nichts zu fehlen. 
Golo. 
Nichts? 
Genoveva. 
t es nur felber'an. 
Solo. 
Das geht ihm ab, 
8 nicht Icht und eigen mir gehört. 
Genoveva. 
weint ihre das, wie kann ein Bildniß leben? 
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Golo. 
Daß es nicht leben Fan, das ift mein Tod, 
Sonft ruht’ ich nicht, bis es mein eigen wäre, 
Und nah auch dem Tempel es entwenden 


Und fol? id drum den Pfaffen ſelbſt erwuͤrgen. 
j Genosera, 4 
— woher der wilde Sinn? 
1 Fa Golf. | 


O Genoveva, zeigt mir milden Sinn, 
Geheilt bin ich von aller Raſerei. 


k I Genoveva. 
Was wollt ihr mir? befinnt euch, theurer Golo, 
Ihr fprecht im Fieber; foll ich Aerzte rufen? 

©ofo. 

Ya hoͤhnt mich nur, werwerft mich, ftoßt mich von ch, 
O eitles Streben, denn in eurem Bufen, ’ 
In eurem eignen Kerzen wohnt mein Geift, 
Da ift er feſt im allerholdften Kerker; 
-D gebt mich frei! gebt meine Serle 108, 
Hier 9 ich auf den Knien, ſeid barmherzig, 
Sei gütig böfer, holder, liebfter Satan, 
Du Gottheit mir, gebenedeite Jungfrau, 
Nein Hölle mir, die meine Seele peinigt 
Mit ew’gen Flammen, mit taftlofen Flammen, 
Mit gür’ger Schadenfrende, mit dem Lächeln, 
Mit Augen, deren Glan; ‚Mark mir ausfaugt, 
Mit’ Lippen, deren R 3 dem Herzen 
Wegtrintt mein rothes Blut! o Zauberin, 
Du Haft mein Leben mir durch Kunſt entführt! 
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Genoveva. 
Was denkt ihr denn? Was wollt ihr denn von mir? 
Erwacht, denn ihr verkennt ſo euch, wie mich, 
Ich bin es, Genoveva, die jezt ſpricht, 
Gemalin euers Herrn, des Grafen Siegfried, 
Der dies Betragen, wenn er kommt, erfaͤhrt. 


Solo. - 
Mag es die ganze Welt, der Himmel wiffen, 
Er weiß es ſchon, er tadelt mich nicht drum, 
Er kennt mein reinftes Herz, die hellen Flammen: 
Was ift ed denn nun auch, daß ich euch liebe? 
Iſt Liebe ein Verbrechen, wenn fie Eeufch bleibt? 
Was ift es denn, daß ihr das Weib des Grafen ? 
Wenn ich euch liche und, mit treuftem Kerzen 
In diefer Liebe Leben, Herz verzchre, 
Wen fümmert das? Ja, es ift ausgefprochen: 
Ja Genoveva, feit dem erften Blick, 
War ich euch hingegeben, lebt’ ih euch, 
Nein, ſtarb cuch ewig gegenwärtgen Tod; 
Erweckt mich nun zum Sehen, fagt, ihr haßt 
Mich nit, und all mein Sinnen ift beruhigt, 
Genoveva. 
Ich halt' euch krank und drum verzeih' ich euch, 
Sonſt gabt ihr mir nie Urſach euch zu haſſen. 
Golo. 
Habt ihr denn auch mit meiner Quaal Erbarmen? 
Soll mir aus eurem Auge Hoffnung laͤcheln? 
Genoveva. 


Was wollt ihr hoffen? lebt in Gottes Furcht, 
So habt ihr keine ird'ſche Hoffnung noͤthig. 
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Sole. 
So fpricht, die allen Himmel in ſich trägt, 
In der die Wonnen ihren Haushalt haben, 
In deren Herz die Engel ſich ergdgen: J 
Warum muß ich es ſein, der noch lebendig 
Die Quaal des Fegefeuers duldet? Gräfin — 
O Genoveva — o daß ich es reden, 
Ausfagen könnte, Worte finden, Töne, — 
Mein Herz möcht ich aus meinem Bufen nehmen — 
O Genoveva, — ih bin mein nicht mächtig — 
Eommi ber an dieſe Bruſt — in dieſe Arme, — 
Genoveva, 
Hinweg! gottlofer, ehrvergeßner Mann! 
Drago kommt. 
Drago, 
Was ift euch, Gräfin? 
Genoveva. 
Kommt zum heilgen Bude, 


Mir thut die Andacht noth nad) dem Gefpräch. 
beide ab. 


Solo. 
Wo die fillen Bächlein gehn, + 
Wo die Weiden fproffen, — 
Bald, — Golo! bift du wach? Wie war dir? Hat 
Sind das die alten, Tepp’che? die Gemälde? 
Bin ich es noch? Iſt dies die vorige Welt ? * 
So war mirs doch, als ſei hier Genoveva, 
So wahr ich lebe, fie glaubt” ich zu ſehn, 
Zu hören und mich trieb die Luſt, die fügen, 
Die rothen Lippen ihr zu Eüffen, Nein! 
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par wohl nicht. O Thor, fie ift entfprungen. 
3 hielten deine Arme fie nicht fefter? 
zild! o trügerifches Bild! o Heuchelbild! 
kannſt du frech doch ihre Züge borgen ? 
h Tächelft du mit Falfchheit mir entgegen? 
), wie ich dich zerfleifche, dich vernichte, 
rümmre, weil du mir fo falfch gelogen, 

bin ich die nun noch gewogen ? 
zus! dem Winde fei ein Spiel, 
. Regenwolfen .und dem Blig ein Ziel! 

wie es draußen flattert, wie es in den Graben 
unterſtuͤrzt: — o fomm zuräc mein Herz zu faben, 
nich zu beglüden, 
an das Herz zu druͤcken, 
rt es ihe Wogen, ihr Winde wieder herauf. 
bſt will ich hinunter und es fuchen, 
darf das füße Bild im Strome nicht 
infen, nicht fih zwiſchen Schilf verlieren, 

lich’ es doch, wenn es mich auch erwuͤrgt. ab. 





Sn der Stadt Avignon. 
Zwei Bürger. 
1. Bürger. 


Und möffen wir nun die Chriftenfeinde in unfern 
en Mauern dulden? 


2. Bürger. 

Es ift ung fo von Gott für unfre Miffethaten verhängt. 
1. Bürger. 

Draußen fehn wir die Ehriften liegen, und an diefen 





Steinen verbluten und wit duͤrfen ihnen nicht die Thor: 
aufbrechen. 
2. Bürger. 

Die Heiden halten die Kaftelle befegt, ihre Wachen 
find aufmerkſam. 

1. Bürger. . 

Still, Taf und gehn, dort kommt ihr Anführer. 

fie gehn. 
Ali mit Hauptleuten, 
Ali. 

An diefen fteilen Themen mögen fie ihre Kräfıe 
verſuchen, hier follen fie liegen und ſich aufzehren, dab 
ihnen ihr Sieg wenig frommt. 

1. Hauptmann. 
Auf diefe Nacht haſt du einen Ausfall angeordnet? 
Ali, 

Ja, fie follen uns endlich in ihrem Lager fehen; ſchen 
oft haben ‚die Thoren uns gerufen, in diefer Nacht wob 
fen wir ihren Wunfch erfüllen. 

1. Hauptmann. 

Laß mich dabei fein, Feldherr. 

Ali, 

So ſei es, wackrer Krieggmann! Haltet euch wie 
brave Männer und raͤcht die neuliche Schmah! — 8 
muß uͤber dieſe einfaͤltigen Franken lachen, die allen Muth, 
allen Verſtand verlieren, wenn fie Mauern mit Thuͤrmen 
vor ſich ſehn ʒ wo es nicht gilt, gerade drein zu fchlagen, 
wiffen fie ſich nicht zu geberden. arbt ab, ’ 





» 4 Ü) 
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Solo, Bertrand. 
Golo. 
ſagte, alle Sinne ſchwanden, 
mdlich ſich zuruͤcke fanden, 
me, um ohne Sinn zu fein 
chehn, herzinnig zu bereun. 
» Gertrud. 


iſts, der Hält fie vom euch ferne, 
ft ihr Liebling gar zu gerne. 


Golo. 


£, der nur knien kann und beten, 

freund, der's unrecht meint mit jedem, 

Kirche dient, ich haß ihn wie den Teufel. 
. Gertrud. 

euch, ich weiß, daß fie euch licht. 

Solo. 

It fein, Gertrude, darum will 

mein Verderben fügen, Tod 

nz'ge Rettung, nur das Grab 

ie grimme Flamme mir erfliden. 

n tiefen Waflerfall voruͤber 

iten feine Wellen braufen, 

3 lebendgen muthgen Schaum, 

* Strom ſich weit hinunter reißt: 

ht fagen, weldy ein tief Geläft 

befällt, in die Strudel abzufpringen, 

h unterwälzen und verſchlingen. 


» 
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Soll ih gemein das Edelfte Gefigen? - ad 
Nein nicht Sefigen, ihre Taͤuſchung ihren Trug 
Auf einen Augenblick erfchleihen, dann 
Zuruͤck in meine Höhle Eriechen. Wunder 
Verſprichſt du mir und lehrſt mich knechtlich fein. 


Gertrud, 
Was wollt ihr denn ? ? 
Golo. 


J 
Das Ferne und das Nahe, * 

Das Moͤgliche, was doch unmoͤglich iſt, 

Was ich in meinem Herzen wuͤnſche, was 

Der Feige nie beſitzen kann, was kaum * 

Den auserwaͤhlten Edelſten gegönnt if, f 

Das heilge Feuer, das die Erd’ erleuchtet, N 

Den Glanz beglänzt und Licht der Sonne leiht, 

Das was du nimmermehr verfiehen wirſt, F 

Das was, — 0 fihmeig, verſtumme, eitle Zunge! 

Was foll der Frühling durch den Winter: feinen? 

Wer will die Kirche auf dem Markte 

Die große Raferei dem Pöbel pred'gen? 





Gertrud, 
Ja rafend feid ihr, forgehabt euch wohl. gebt ab. 
Solo. 
Ihr Sterne, nein! ihr hörtet meine Klagen, 
Doc koͤnnt auch ihr den edlen Sinn bezeugen, 
Ihr ſaht mich zittern, ſtuͤrmen und verzagem, 
Doch foll mich nichts zur tiefem Erde beugen, 


— will ich meine Schulden tragen, 
ch fann ich zu euren Lichtern ſteigen ; 
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Ich bin noch der ich war und nicht gebrochen, 
Nicht Poͤbelthat Hat gegen mich gefprochen. 

So will ih denn fo Wuth wie Kühnheit hegen, 
Den böfen Dämon in mir felbft regieren, 

Ich will die Leiter in den Himmel legen, 

Sie fol mich in die fel’gen Felder führen, 
Kein edles Gluͤck begünftiget den Traͤgen, 

Nur fühner Mannesfinn darf trimmphiren. 
Mun wohl! ich will mir felber dann vertrauen 
Und Hoc) den Bau des Gluͤcks mir auferbauen. 


Wer weiß, wo ſchon der Tod die Senfe fchwinget, 
Wer weiß, welch' Opfer ihm im Kriege fallen, 
Wohl mags, daß mir der fernfte Wunfch gelinget, 
Daß er erfchlägt den häfligften. von allen, 

Daß mir das neue Frühlingsjahr es bringet 

Zum Gruß das allerliebfte Wohlgefallen : 

Daß mir es kann im fhönen Maie gluͤcken, 

Das Ichönfte Kind ale meine Braut zu ſchmuͤcken. 


Wolf kommt. 
Wolf. 
Bo Hi du, Solo? Nun, wie geht es dir? 
Ran fieht dich gar nicht mehr, du bift verändert, 
dicht bei dem Mittags s nicht beim Abendeflen, 
da it an froh Geſpraͤch nicht mehr zu denten, 
)a hört man nichts von deinen alten Schwänfen, 
da ik — 
Golo. 
Laßt mich, ihr ſtoͤrt mich nur im Denken. 
Wolf. 
Nun alter Griesgram, fahr mich nicht fo an, 
IL Ban. 8 
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Bedenk doch ſtets, ich bin ein alter Mann, 


Dir ziemt es nicht, die Nafe fo zu rumpfen, 1 


Und auf die liche Gottes: Welt zu fhimpfen, 
Dazu kommt dir die Zeit noch früh genug, 

Im Alter ſchickt ſich Wohl ein derber Fluch; 

Und was wirds nun mit dir am Ende fein? 

Ein Mädel läßt ihn nicht zum Fenfter ein, 

Und drum erfrecht er fich fo aufzufahren — 

Ei da ſoll einen Gott der Herr bewahren! ab, 


Golo. 


Die Abendmalzeit iſt voruͤber, bald 

Beſchattet dunkel ſich der gruͤne Wald, 

Die Sternlein aus dem blauen Aether ſteigen, 

Es ſchickt die Welt ſich am zu Nacht und Schweigen 
DO wie in mic Gedank’ Gedanken drängen, 

Wie's muſicirt in mir mit taufend wechfelnden Klängen! 
Was fann id), was foll ich beginnen ? 

Wohin, ihr rafenden Sinnen? 

Wie son wilden Pferden fühl ich mich fortgeriffen, 
Die Erinneung umgefhmiffen, 

Der taube Fuhrmann Vernunft im Hohlweg liegend, 
Die wilde Macht vom Himmel herunter fiegend! 
Ihr Eleinen Sterne 

Bringt ihr die Kunde? 

Sie naht, fie naht die Stunde, . 

Bald vernehm' ich den zierlichen Gang aus der. 
Wie gerne! 

Die hohe Geftalt 

Neizt mich mit Gewalt: * 

O duͤrft' ich fie faſſen und herzen, ui 
Sie küffen Mund an Mund von Herzen, 
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ruſt an Bruſt gefchmiegt, 

n Armen verfunfen, 

de Augen trunfen 

n bluhender voller Luft 

ns felber Hoch bewußt, 

nd nicht bewußt, 

vaß es endlich, endlich dem fehlagenden Kerzen gendgt! 
Yaß alle Pulfe zu Klängen werden, 

Yaß alle Gedanken in Tönen irren, \ 
Jefühl und Wunſch und Wahnſinn durch einander wirren, 
Sp überfireun mit voller Sand der dürftigen Erden! 
Bo biſt du, Gluͤck in Himmelsbahnen ? 

Bo ſchwingſt du in Räumen die hochrothen Fahnen ? 
Steig nieder, wo fall” ich die Flügel, 

Maß ich dich greife, dich binde, 

36 ich dich zwinge mit Zaum und Zügel 

ad meinen Eflaven dich findel 

tbarme did Sterngegenwart! 

lingt an einander, und gönnt ihm Feine Flucht, 

aß es zur Erden hernieder muß, 

mmer nur den fernften Saum des Mantel, 

tigt es hinter ungewiſſen Wolfen, 

8 wie muͤſſen raſend werden. — 


&ie muß, fie muß zum Garten nicder kommen, 
Schon freuet ſich die liebesrothe Roſe, 
Schon find die Feuerwuͤrmchen angeglommen 
Und flattern lichtend durch die grünen Mooſe: 
Um Mondfchein zittern Wölkchen angefchwommen, 
Daß goldner Strahl mit ihnen freundlich koſe, 
Ein fremder Vogel fingt aus Waldesnacht, 
Der ferne Strom erklingt in feiner Macht. 

8* 
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So follte unter uns die Welt verfchwinden, 

Daß wir allein im Sturz die einzgen blieben, 
Sie müßte ſich in meinen Armen finden, 

Dann wär’ ich ihr in Brand und heißem Lieben, 
Dann fchwelgt’ ich froh in taufend fchönen Einden, 
Es hätte Angft entgegen fie getrieben, ‚ 
Dann follte einfam alles mie gelingen, 

Indeß Naturen unter uns vergingen. 


Sicht mein Aug das huͤllende fehöne Gewand 
Um den Leib gefchloffen und gefchmiegt, 

Das eng’ und enger an die Glieder fliegt 

Um fie zu fühlen, dicht an zu empfinden, 

Wie zittert die Hand 

Sich zu begluͤcken an den zarten linden. 

Seh ich fie vor mir ftehn, 

Mit ihrem hohen Gange gehn, 

O welche Phantafein 

Gicht mir der wilde Satan ein! 

Kannft du Gedächtniß die Erinnrung nicht vernichten, 
Muß fie ſich dichter ftets vor deinen Augen dichten, 
Wie am Hodzeitstage auf und nieder h 
Sic) hebend, tanzend bewegte der Schwung der Glieht; 
Wie fi in den hellen 

Mufitwellen 

Die zarten Füße badeten im Tanz, 

In den Tönen widerfchien der Glanz, 

Wie die Augen in wunderfhönem Entzänden 
Nur firebten mehr und mehr zu finden, 

Wie das Gewand im boshaften Schweben 

Bald muthig flog, bald wieder Fam, 

Bald ſtrebte den Bau der Glieder frei zu geben, 
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aid Hägelnd alles dein fehnfüctigen Blice nahm. 
o meint der Träumer fich im magiſchen Born zu wafchen, 
ie bämmernde Geiſterwelt in fichtlicher Natur zu haſchen. 


O Sehnſucht, Sehnſucht magft mein Leben ldſen, 
Laß mich vergehn in ſanften Liebesthraͤnen, 

O tiefe Bruſt, wenn ſich die Seufzer loͤſen, 
Und ſich im Sterben endiget mein Sehnen, 
Wenn ſich die innern Geiſter alle loͤſen, 

So laß mich dann geblendet nochmals waͤhnen, 
Sie ſtaͤnde da vor dem gebrochnen Blicke: 
Dann if der legte Hauch mein erſtes Gluͤcke. 


Senove va tritt auf. 

Genoveva. 
ie Lilien ſtehn, wie träumend in dem Grünen, 
Ye Roſen von dem goldnen Mond befchienen 
rwecken ſich und raufchen mit leifem Geflüfter; 
ver hohe Wald iſt duͤſter, 
3 Augelt die Nacht in den Buchengang hinein, 
n grünes Feuer brennt er grünen Schein. 

Solo. 

he fchreitet her, und weckt aus verborgnen Tiefen 
ie hohen Wunder auf, die unten ſchliefen. 
chaut um euch, Kolde, wo ihr geht 
n dichtgedrängter Blumengarten fleht; 
ie Bäume ziehn euch nach, unter euren Füßen 
ringt Eindifch grünes Gras hervor, den Fuß zu kuͤſſen; 
ie Blumen erwachen 
m tiefen Schlaf und lachen, 
ıd. zöther wird der Roſen Mund, 
ie Wiefe wird von Pflanzen bunt, 
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Sommerlüftchen fpielen aus den Zweigen, 
Sich haͤuslich aͤmſ'ge Bienen zeigen; 
Die goldenſten Mondſtrahlen ſchmeichelnd niederſteigen, 
Um euer holdes Haupt die Glorie zu flechten, 
Euch dient Natur mit allen ihren Mächten. 
Genoveva. 
Wie gehts euch Golo? wo feid ihr geweſen? 
Man ficht euch felten und auch dann nicht froh. 
Solo. 
Ah könnt ihrs nicht in meinen Augen Iefen, 
Mich naͤhrt jezt Thraͤnenquell und Ach! und D! 
2 Genoveoa, 
Ihr müßt von eurem, Uebel bald genefen, 
Das Leben dünft ein fehwerer Traum euch fü. 
Golo. * 
Ich weiß, es koͤnnte wer den Traum verſcheuchen 
Mir zum Geſchent ein wachend Leben reichen. 
Genoveva. 
Ihr ſeht, ich ſpreche, Golo, zu euch wieder, 
Und habe faſt die Wildheit euch verziehen. 
j Solo, 
Es beugt mich doch noch holde Gräfin nieder, 
Daß ich der Lippe freches Wort gelichen. 
Genoveva. 
Seid nur ins kuͤnftige ein Ritter bieder, 
So will ichs zu vergeffen mic) ‚bemühen. 
Goto, 4 
Ach! nur zu Leicht konnt he mich wohl vergeffen! 
D könne ich euch doch auch ſo ſchnell vergeſſen! 


Seneriıre 
Ich muß nicht mad dem Eich zu 
Geile. 
Ras ſcheut ihre mich? Me ae mir nd tem Ben? 
Ihr blickt mit umhcherm Auge medy wir her? 
Bin ich nicht frounm? Yan ic mit gun; zei Demach ? 
Genesese 
86 iR ſchon fpde, ih muf zucker een. 
Gele. 
Yhr wollt nicht weiten? 
Ber ift der Blumenler une srhne Sein, 


Rein, laßt mid fort. 


Gecnovera. 
) laßt mich, bei den hocherhabenen Gchirmen, 
30 Ta and mil we a mopl mb pm. 
Gele. 
Das ift der Valfem, der fo fadt meh miderthemt, 
das if der längfk erharıe Fibtenians, 
das Dannabrod, des im tie Wäße fädı, 
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Sommerlüftchen fpielen aus den Zweigen, 
Eich haͤuslich aͤmſ'ge Bienen zeigen ; 
Die goldenften Mondftrahlen ſchmeichelnd niederfei 
Um euer holdes Haupt die Glorie zu flechten, 
Euch dient Natur mit allen ihren Mächten. 
Genoveva. 
Wie gehts euch Golo? wo ſeid ihr geweſen? 
Man ſieht euch ſelten und auch dann nicht froh. 
Golo. 
Ach koͤnnt ihrs nicht in meinen Augen leſen, 
Mich naͤhrt jezt Thraͤnenquell und Ach! und O! 
Genoveva. 


Ihr muͤßt von eurem Uebel bald geneſen, 
Das Leben duͤnkt ein ſchwerer Traum euch fe 


.Golo. 


Ich weiß, es koͤnnte wer den Traum verſcheunche 
Mir zum Geſchenk ein wachend Leben reichen. 


Genoveva. 
Ihr ſeht, ich ſpreche, Golo, zu euch wieder, 
Und habe faſt die Wildheit euch verziehen. 
| Solo. 
Es beugt mid) doch noch holde Gräfin nieder, 
Daß ich der Lippe frehed Wort gelichen. 
Benovevn. 
Seid nur ins künftige ein Ritter bieder, - 
So will ichs zu vergeffen mich bemühen. 
Solo. 
Ad! nur zu leicht koͤnnt ihr mich wohl vergefes! 
D kun id) cucy doch and fo ſchnell vergeffen! 
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Ot ho. 
8 da von Unheil! ich bin auch verdräßfich, 
macht, weil wir wie träge Thiere hier 

Lager niften, feine Kriegsthat Üben, 

3 macht mich auch muthlos und fchwer im Denken; 
9 tummelten wir uns im freien Felde, 

Fahnen hoch im Fluge und voran, 
mmeten in dem Rüden hinter drein, 

"Klang von Schilden und von Schwerdtern um uns, 

Trommel in der Ferne laut gerührt, 

Roffe wiehernd, wir. mit Feldgefchrei, Br 
Diegfried, alle Schwermuth wär entwichen, 
tobten trunken in dem Krieger⸗Feſt. 

Siegfried. 
meinem Kerzen ift ein wunderlicher 
wit, es will da irgend mas herans, 

angſtet fi, ich weiß nicht was es If. 

einer liegt lebendig eingegraben, 
wf von unten dumpf nach Huͤlfe winſelt. 

O tho. 
l — Horch, ein Laͤrmen auf dem. rechten Fluͤgel! 
Siegfried. 
Wider Wachen Rufen, die ſich ldſen. 
Otho. 

klingts wie Feldgeſchrei in meinen Ohren. — 

» da, was ſoll die Flamme doch bedeuten, 
dort empor von unfern Zelten leuchtet? 

Siegfried. 
Htfeuer find es in des Mondes Schimmer. 
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Otho. 
Gott helf mir meiner Suͤnd', das Lager brennt! 
Ich ſeh den Nauch, ich ſeh die Flamme freſſen, 
Ich höre ſchon die Krieges-Inſtrumente; 
Auf Siegfried! horch, wie ſich der Laͤrm erhebt, 
Wie er empor wächft gleich des Meeres Flut 
Und ‚näher ſich und näher wält, 
Siegfried. 
Die Heiden 
Sind aus der Stadt gebrochen, 
Hauptleute und Reiter burheinander, 
Hauptleute. 
Auf, ihre Kriegemann! 
Es find die Mohren aus der Stadt gefallen, 
Zu'n Waffen alle! zu den Waffen! Auf! ab, 


KarlbMarteli mit Gefolge. 

Karl. 
Die Hunde find- ins Lager eingebrochen, 
Die Zelte ſtehn in Brand, fie morden wuͤthend 
Die undewehrten Chriften; auf! wer deutſch denkt, 
Ermannt euch, all mir nach dem Feind entgegen! ab 

Siegfried. 

Komm, Freund, die Schwerdterfaften ift nun aus, 

Dtho. 


Bei Gott, ich bin lebendig zu dem Streit, 
Es boßt mid), daß fie ung fo wehrlos fanden. 
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Giegfried. 
ücht wehrlos, wenn wir noch die Arme rühren. er. 
Kart Wartell 
, Karl. 
ir gehn zu Grunde! blutig dräut der Himmel. 
Be ſchnell die Mannſchaft mit den Aexten rüden, 
ie Panzenträger vor, die fehnellen Reiter, 
id lints am Fluß die mit den Hellebarten. 
aß Gott erbarm, die Nacht ift fuͤrchterlich, 
8 raſen Feind und Freunde durcheinander; 
5 ſchwimmt die Kreuzesfahn’ in Ehriftenblut, 
fie fei das Segel, das uns heimwaͤrts bringt. ab. 
* Getämmel, Gefärei, Flucht ber Chriſten. 
Einige chriſtliche Hauptleute treten auf. 
1. Hauptmann. 
Sich fort, wer fliehen Tann. 
2. Hauptmann. 
Wohin? in den Fluß? dem Feind entgegen? 
3. Hauptmann. 


Jh liege Hier, die Wunde in der Bruft ift cödtüch. 
taut. 
1. Hauptmann. 


Leb' wohl, Freund. 
Dtho herein. 
\ Otho. 
Bo weilt ihr? Wollt ihr fliehn? Zuruͤck, mo der 
eind ſteht! Kommt, Geſindel, in Gottes Namen und 
igt, daß ihr Edelente; daß ihr Chriſten ſeid! Tobt, 
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Nichte wahr? O Wuth! o Feuerflamme ! 
Mein wartet, — hört, da ſingt's in Wolken, 
Aus Waflern, aus dem tiefen Ihal herauf: 
No die ftillen Bächlein gehn — 
Sollſt du bald, — o bald, — drum barmt euch Mein 
Ihr müßt mich küffen, bei dem Gott, der und 
Erſchuf, ihe follt, er felber hats befchloffen. 
Genoveva entfücht. Gertrud tritt auf 
' Gertrud. 
Du Rafender! was haft du denn gemacht? 
Solo. | 
Nun foll es anders werden, andern Dingen 
Denk ich jezt nach, es foll und muß gelingen. «. 
Gertrud. 


Er ift verrüdt, was fo fchlimm angefangen, | 
Kann nimmermehr cin gutes End’ erlangen. eh 


Et. 


Sränkifches Lager vor Avignon. Naht. 
Siegfried, Otho. 
Otho. 
Was iſt dir lieber Kriegsgefaͤhrte Siegfricd? 
Die alte Munterkeit iſt dir entſchwunden, 
So ſitzeſt du und nagſt dein Herze ab; 
Haſt ſchlimme Botſchaft aus der Heimath kriegt? 
Siegfried. 
Nein Otho, keinen Grund mich zu bekuͤmmern, 
Doch kuͤmmerts mich am meiſten, daß ich traurig 
So ohne Gruvd bin, das bedeutet Unheil. 
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»en Feuerzorn den (hrif’n entgegenfpeien 
ns Antlitz und ihr Blut mit Lüften teinten! — 


inmeg! die Wuth une meine Zunge ftammeln ! 
ole ab. 


Ot ho wird verwundet von Kriegern hereingebradit. 
| Dtho. 
jer laßt mich liegen, und geht ihre zuruͤck. 
Diener. 
ye feid nicht ficher, euch taugt nicht die Luft. 
Otho. 
m Sterben iſt jedweder Ort noch ſicher, 
as kuͤmmern ſich die Wunden um die Luft, 
enn ſie der Mohren Saͤbel nicht gefuͤrchtet? 
enn wißt nur, daß ich lange ſchon geblutet, 
letzt konnt' ich mich nicht mehr halten. Geht! 
die trigen ab. 
ie das Getuͤmmel jezt dort unten laͤrmt, 
as Feuer leuchtet bis hieher, der Brand 
n Lager, Feuer in der Stadt, das Schrein, 
ee Klang der Panzer, drin das Glockenläuten, 
ie alles furchtbar fi) verwirrt und mengt. 
ze Sott erbarm’ dich meiner. Meine Wunden 
ind brennend wie die Stadt und die‘ Gezelte! 
ie ſchoͤn das Feuer hier herüber leuchtet! 
ie in der dunkeln Nacht die Flamme glänzt 
d in fich felber tobt mit freier Glut, 
e unten wirft und weit hinunter blickt, 
» wie ein Auge in der Nacht, wie Deffnung, 
o man durch ſchwarzen Vorhang Morgen ficht, 
d wie dann alles löfcht und in ſich finkt, 
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Dtho. 


Gott heif mir meiner Suͤnd', das Lager brennt! 
Ich feh den Rauch, id) feh die Flamme freffen, 
Ich höre ſchon die Krieges s Snftrumente ; 
Auf Siegfried! horch, wie fi) der Lärm erhebt, 
Wie er empor waͤchſt gleich des Meeres Flut 
Und näher fih und näher waͤlzt. 
Siegfried. 
Die Heiden 
Sind aus der Stadt gebrochen. 
Hauptleute und Reit er durcheinander. 
Hauptleute. | 
Auf, ihr Kriegsmann! 
Es ſind die Mohren aus der Stadt gefallen, 
Zu'n Waffen alle! zu den Waffen! Auf! ab. 
Kart Martell mit Gefolge. 
Karl. 
Die Hunde find ins Lager eingebrochen, 
Die Zelte fichn in Brand, fie morden wuͤthend 
Die undewehrten Chriften; auf! wer deutfch denkt, 
Erinannt euch, all mirnady dem Feind entgegen! «. 
Siegfried. 
Komm, Freund, die Schwerdterfaſten iſt nun aut. 
Otho. 


Bei Gott, ich bin lebendig zu dem Streit, 
Es boßt mich), daB fe und (o wehrlos fanden. 





130 





nn 
en Ot ho. 
J Doch wir 
Bind Meiſter? 
Hauptmann. 


Sa, vom Lager gang und wie 
Ich Hoffe, bald auch von der Stadt. 
Oth o. 
So ſterb' ich gerne. 
Hauptmann. 
Biel der Unfern find 
Sefallen,, viele ſchwer verwundet, Siegfried 
JR fcharf getroffen in dem linten Schenkel 
Bon einem Pfeifhuß. 
Dtho. 
Geht nur in die Schlacht, 
Daß ich vor Gott zu ftehn mich möge fammeln. 
Hauptmann ab. 


Siegfried von Kriegern verwundet hereingetragen. 


Siegfried. 
!egt mich hieher und helft den Sieg erfechten. 
Krieger ab. 
Dtho. 
Bie, fehn wir und denn wieder, Kriegsgefährte ? 
Siegfried. 
luch du? 
. Otho. 


So koͤnnen wir noch Abſchied nehmen, 
Das Hab’ ich mir gewuͤnſcht, nun ſterb' ich freudig. 
Siegfried. 


Du armer Mann, mußt ſo den Krieg ve 
11. Band, 
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_ DOthe. 4 N 
Das thut mir weh, da wir ſchon Sieger find, 
Doch wieder wohl, daß ich in Freiheit ſterbe. 
Allein gern will ich dir geftehn, noch mehr 
Der Schlachten wuͤnſcht' ich zu erleben, Öfter 
Das Schwerdt zu brauchen für die deutfche Sache, 
Ein Held zu fein und brav erfunden werden, 


Xu Siegfried, 

Und du mußt fierben ? i 
Otho. 
Ja, ich glaub's gewiß. 

Siegfried, 


An dir hat einen Mann der Krieg verloren. 
Gern hätt? ich dich noch öfter fo getroffen, 
Wie ich di in dem Mohrenfriege fand, 
Dtho. 
Für diefes Leben ift ed nun voräber. 
Schmerzt dich die Wunde? 
Siegfried. 
Ja, fie ficht; der Pfeil 
A noch darin, e8 war fein Arzt zugegen, 
Dtho. 
Wird jenfeit and) wohl Krieg zu führen fein? 
Siegfried, 
Da ift fein Hader, da gilt feine Zwietracht. 
Otho. 
Doch gegen Satan, ſeine Legion. 





131 


ED  \ 


4 Siegfried. 
Ihn kämpfen wie ſchon hier, in unſern Luͤſten, 
Begierden, ungezaͤhmten Wuͤnſchen, Zorn 
Und Neid und Haß und allen Leidenſchaften; 
Wenn wir ſie uͤberwaͤltgen, iſt der Satan 
Beſiegt, dort iſt mit ihm nichts mehr zu ſchaffen. 
Otho. 
Ich ſterbe doch für Chrifti heil'ge Lehre? 
Siegfried. 
Mit deinem Blut Haft du fie unterfiegelt. 
Otho. 
Ich werd' ohn' Sakrament und Oelung ſelig? 
Siegfried. 
Das Schlachtfeld iſt das ſchoͤnſte Sterbebette. 
Otho. 
So laß uns alſo, Bruder, Abſchied nehmen, 
Ich habe keine Freunde, keine Bruͤder, 
Nicht Weib, nicht Kind, noch ſonſt verwandte Leute. 
Drum hätt’ ich länger gern dem Krieg gelebt; 
Doch ſoll's nicht fein. — Du bift der einz'ge Mann, 
Der mich gekannt, gefehäst, geliebt, drum gich 
Mir deine Hand, daß ich fie fühle jest, — 
Die Flammen löfchen, — tapfrer Freund, fahr wohl! 


ſtirbt. 
Siegfried. 
Fahr wohl, redlich geſinnter Degen du! 
Ich finde nicht mehr deines gleichen wieder. — 
Hauptmann tritt auf. 


| Siegfried. 
Wic fteht es? 
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Hauptmann. " 
Unfer ift- die Stadt, und Karl 4 

Als Sieger dein, die Mohren all erſchlagen z 
Geendigt if der Krieg. . 

Siegfried, 

Ich liege hier. 

Tragt mich und meinen todten lieben Freund 
In unfer Zelt, Gott hat uns geholfen. 





Bimmer der Gräfin. ? 
Genoveva, Drag. 
Drago. 
Ihr feid fo fhwelgfam heute nach dem Lefen, 
Iſt euch nicht wohl, liebwerthefte Fran Gräfin? 
Genovera. 
Nicht ganz, und dennoch hab’ ich nichts zu Flagen, 
Wie mir es ift, weiß ich dir nicht zu fagen; 
Auch hat mich, was wir in dem Buch gefefen 
Und wie es in der vor'gen Zeit gewefen, 
Nachdenklich fehr gemacht und tief betrübt, 
Daß alle, die fo innig Gott gelicht, 
Die mit den Seelen nach dem Himmel ftrebten 
Und Himmlifch in dem irdfehen Leibe lebten, 
Daß fie fein ſtilles Glück allhier genoffen, 
Daß alle für das Heil ihr Blut vergoffen, 
Drag o. 

Es hat ja Chriſtus ſelber ung ‚gelehrt: 
Ich bring’ den Frieden nicht, ich bring’ das Schwerdt, 
Jh will euch nicht von dem Gefeg Gefrein, 
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n mein’ Geſetz foll doppelt fchärfer fein. 

ift für uns geftorben, als Srempel, 

ſelbſt zerbrach den gottgeweihten Tempel, 

ab fih eigen ganz den Menfchenleiden, 

ı Menfchen zu verleihn die Dimmelsfreuden, 

ig in den Tod, des Todes Macht zu brechen, 
HM Hinab, des Teufeld Macht zu fchmächen, 
gab Verheißung auf das alte Gluͤck, 

ht Himmel in das Irdiſche zuruͤck: 

tdem ift kein Verweſen und kein Tod, 
Grabe fchläft ein neues Morgenroth. 

Genoveva. 

tdem entſchwand Beaͤngſtigung und Noth, 
kennen nun das ſuͤße Himmelsbrod. 


Drago. 
Juͤnger Chriſti folgten ſeinen Schritten, 
uldeten wie er fo Tod und Pen, 
Ylaube und Beglauf’gung wann fie litten 
H dem auferftandnen Meifter fein, 
Vernichtung, in der Marter Mitten 
fie fchon des kuͤnftgen Lebens Schein, 
land über ihren Henkersknechten, 
ıh: Setreuen, fommt zu meiner Rechten, 


tühle fahn fie oben zubereitet, 
en hoch den Glanz der goldnen Thronen, 
war nur cin Strom, der über leitet, 
erdornen fchimmervolle Kronen, 

mit dem Blick hinuͤbergleitet 

uten Vaters Haus zu wohnen, 

8 Gottes Schüler losgefprochen, 

Leben durch den Tod gebrod 
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So blieb der Weg mit heil gem Blut begoſſen 
Den Chriſtenſaͤulen, heil ge Maͤrtrer gingen, 
Wie fie Leib, Blut an Chriſti Tiſch genoſſen, 
So mußten fie. zum Danf ihm beides bringen, 
So wuchs vom rothen Kegen ſchoͤn begoffen 
Die Kirche fein, gedich im großen Ringen, 
Je mehr gebeugt, je fehöner bald verchret, 

Se mehr geſchmaͤht, je göttlicher verkläret, 


Bald ſchien der Tag durchs Land, in weiten Reichen 
Saß Glaub und Demuth auf den Fürftenfisen, 

Es mußten ehrne Herzen ſich erweichen, 

Die Fabelgdtter wollten nicht mehr ſchuͤtzen, 

Die Todten fprachen , predigten die Leichen, 
Verſtockte fühlten ſich vom Geift durchbligen, 

Der Heiland tief, da half fein Widerfireben, 

Sie mußten ſich ihm all zu eigen geben. - 


Da meinten fie, der Friede würde fommen, 
Doc kann uns nur ein ew’ger Kampf befchirmen, 
Wir ſehn ſchon neue Fluch daher geſchwommen 
Und wildre Wogen fich auf wilde thirmen, 

Es has des Mahoms Neich Urfprung genommen, 
Und wuͤthet gleich den giftigen Gewuͤrmen, 

So ſchickt es Gott, daß wir gewappnet bleiben, 
Wir koͤnnen nur im Kampf an Jeſum gläuben, 


Drum wird der Streit auch ewiglich beftanden, 
Mit Satan bleibt ein unvergänglich Ringen, 
Er fängt und ſchließt uns ein in feinen Banden, 
Bir ſtreben Herzlich dann hindurch zu dringen, 
Und ruhn nicht ch bis Gott uns beigeftanden, 
Dem wir das ganze Herz zum Opfer bringen, 
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Und weil des Herren Ght uns Kinder liebt, 
Sind wir in immerwährndem Kampf geuͤbt. 
Genoveva. 
Drum find die Leiden ung zur Welt gegeben, 
Drum herrſcht in uns fo Meid wie boͤſe Luft, 
Daß wir im Streit mit und und dieſem Leben 
Zum kuͤnftgen Morgen Iäutern unfee Bruſt, 
Und feiner wird zur Demuth aufwärts ſchiweben, 
Der nicht zuvor um feinen Stolz gewußt, 
Die Tugend wird duch Prüfung erſt gereinigt, 
Dann wird der Geift mit Gottes Geift vereinigt. 
Drago. 
Drum wohl uns, wenn er uns die Prüfung fendet: 
Ob dem Belenntniß ixdifches Exdulden; 
Er zeigt uns an, daß er ſich zu uns wendet, 
Losſprechen gerne will von unfern Schulden; 
Sind wir in uns und in der Welt verblendet, 
Vefuchen Engel uns in dem Erdulden, 
Und wen fi) Gott als Liebften hat erforen, 
Ward ihm zu ſterben diefer Welt geboren. 
Solo tritt ein mit Benno und anden Knechten. 


Golo. 
Hier ſeht ihr ſelbſt, was ich zuvor geſprochen, 
Ermeßt nun ſelber, was ſie wohl verbrochen. 
Genovera. 
Bas fol der Ueberfall in dem Gemach? 
Sole. 
Benn alle fchlafen, bin ich dennoch wach; 
IH ward gefegt zum Wächter eurer Ehre, 
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Daß ich fie hier wie Siegfried ſelbſt bewaͤhre; 
Wie follt’ ich doch dem Grafen Antwort geben, 
Ließ ich hier ungeftraft, was feinem Leben, 
%a mehr als Leben, feiner Ehre droht? 
Verlorne Ehre ift ziwiefacher Tod, 
Ihr glanbtet wohl, ich ließe aus der Acht, 
Was ich bemerkt bei Tag und in der Nacht, 
Was ihr wohl gerne Gotte ſelbſt verborgen ; 
Wie durft' ich fo in meinem Amte forgen 2 
Ihr Knechte greift den Drago, bindet ihn 
Mit Ketten feſt und ohne zu verzichn, 
Werft in den tiefften Thurm den Schalt hinab, 
Dort find’ er für die Uebelthat fein Grab. 


Drago. 
Hilf Himmel! ih? Was hab’ ih denn gethan? 
Solo. 
O Freunde, feht den Böfewiht nur an, 
Seht diefe Bläffe auf dem Angefiht, 
Wie gegen ihn dies feige Zittern. fpricht, 
Ihr glaubt doch nun, was ic zuvor gefehn, 
Ihn Sünde mit der gnäd’gen Frau begehn. 
Drago. 
O guter Gott, ich rufe dich zum Zeugen, 
Ich kann nicht reden und kann auch nicht ſchweigen — 
Die Angſt, — der Schreck, — Herr Gole, ihr mögt 
glauben, 
So möge Gott mir alle Hoffnung rauben — 
DO Himmel! ich in diefe Sünde fallen, 
Ein Diener ih nur unter den Vaſallen. — 
Gele 
Kein Wort moht! demen derdei und nehme ihm Schergen! 
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Drago. 
ch! wohin ſoll ich doch mein Haupt verbergen? 
edler Solo, habt doch mit mir Armen, 
tie mir vechtfchaffnem Manne doch Srbarmen; 
be irrt euch ja, fo wahr der Herre lebt, 
zo wahr die Seele mir im Buſen lebt, 


Golo. 
zas nuͤtzt dein Laͤugnen und dein weibiſch Zagen? 
iſt du fo kuͤhn, die Frevelthat zu wagen, 
o magſt du auch dein Schickſal jezt ertragen. 
Drago. 
aſchuldig ach! und keiner will mich hören, — 
laßt mich euch beim Himmel doch befchwören — 
Solo. 
in Wort! man führ’ ihn fort zum finftern Thurm, 
ort nag’ ihn Reu und des Gewiſſens Wurm! 
Drago wird gefeſſelt und fortgeführt. 
Genoveva. 
Gato! mochteſt du fo tief verſinken? 
Solo. 
ie mag es euch doch Freunde wohl bedünfen, 
zenn unfer Herr Pfalzgraf zuruͤcke Echrte, 
ıd auswärts diefe fchlimme Borfchaft hörte? 
ıd wie wir feine Ehre nicht bewahrt? 
: firafte unfern Leichtſinn fchwer und hart, 
rum müßt ihr euch, Frau Gräfin, aud bequemen, 
n andern Thurm die Herberg’ gleich zu nehmen. 
Benoveva. 


u Solo weißt, ich brauch’ mich nicht zu fchämen. 
ale eb. 
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Schloßef. 
Wendelin, Eife 
Eife, 
O Gott! Habt ihr’s gefehn 2 
Wendelin. 
Wohl hab’ ich's geſehn; der Hofmeiſter Golo raft 
und tobt, wie ein wildes Thier, die Gräfin weinte. 
Eife 
Wie hat er ſich das unterftehn dürfen? Sie in den 
Thurm gebracht? Wohin foll das ausfchlagen? 


Wendelin. 


Er Hat’sunternommen, fo mag er's auch zu En 
führen, 


Benno kommt, 
Bendelin. 

O Mieber Benno, nod) find wir verſteinert. Bet 
fagt ihe dazu? 

Benno, 

Wozu? 

Wendelin. 

Die Gräfin — 

Benno. 

Dauert ſie dih, armer Schelm? Muß der Hol 
meifter nicht über alle Frevelthaten ein wachfames Aut 
führen? Wie könnte er fonft vor unferm Grafen br 
ſtehn, wenn der zuruͤck Komme? 

Bendelin. 

Und was foll daraus werden ? 
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Benno 
Ohre Schuld iſt offenbar, ſie wird nun im Thurm 
leiben, bis der Herr Graf wieder da iſt, dann mag 
er ſie richten. 
Gertrud kommt. 
Gertrud, 

Wunder über Wunder! Was man nicht in der 
Belt erlebt! | 
Elfe. 

Liebe Mutter, ift denn kein Erbarmen mehr in der 
Belt ? 
Gertrud. 
ort, ich muß zum Solo. ab, 


Benno. 
Ihr mögt euch nur auch in Acht nehmen, ihr heuch⸗ 
wifches Volt! ame gehn. 


Gefängniß, 


Genoveva. 
Bie bin ich denn hieher gerathen? Wer 
dat Macht, mir doch fo ſchnoͤde zu begegnen? 
)h Hielt es gern für Traum, allein ich wache, 
jch ſeh' mich an und kann mic nicht erfennen, 
Ind doch muß ich es glauben, daß ich's bin. 
Ind keinen Troft und keine Külfe mehr; — 
Je Dienerfchaft ift fein und keiner wagte 
jerporzutreten, meine Ehre fchügend; 
Sie gingen ſcheu beifeit, was er befohlen 
Bard ausgeführt. — D Solo! — Weir 
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Daß ich fie Hier wie Siegfried ſelbſt bewaͤhre; 
Wie fol’ ich doch dem Grafen Antwort geben, - 
Ließ ich Hier ungeftxaft, was feinem Leben, 

Ja mehr als Leben, feiner Ehre droht? 
Berlorne Ehre ift zwiefacher Tod, 

Ahr glaubtet wohl, ich ließe aus der Adht, 
Was ich bemerkt bei Tag und in der Nacht, 
Was ihr wohl gerne Gotte felbft verborgen ; 
Wie durft ich fo in meinem Amte forgen ? 
Ihr Knechte greift den Drago, bindet ihn 
Mit Ketten feft und ohne zu verziehn, 

Werft in den tiefften Ihurm den Schalt hinab, 
Dort find’ er für die Webelthat fein Grab. 


Drago. 
Hilf Himmel! ich? Was hab' ich denn gethan? 
Golo. 
O Freunde, ſeht den Boͤſewicht nur an, 
Seht dieſe Blaͤſſe auf dem Angeſicht, 
Wie gegen ihn dies feige Zittern ſpricht, 
Ihr glaubt doch nun, was ich zuvor geſehn, 
Ihn Suͤnde mit der gnaͤd'gen Frau begehn. 
Drago. 
O guter Gott, ich rufe dich zum Zeugen, 
Ich kann nicht reden und kann auch nicht ſchweigen — 
Die Angft, — der Schred, — ‚Bere Sole, ige migl 
glauben, 
&o möge Gott mir alle Hoffnung rauben — - 
D Bimmel! ih in diefe Sünde fallen, 
Ein Diener ich nur unter den Vaſallen. — 
Solo. 
Kein Wort mehr! tomme herbei und nehmt ihn Schergen 
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& feil num iſt das Hoͤllenwerk im Gang, 
tun mag ed euch und mich, uns all’ zermalmen! 
jeht mic) nur an, — fprecht nur ein einzig Wort — 
ennt ihr mich noch? — o Hölle, fchling mich ein! 
Vie Wuth, ich möchte mit den Zähnen mich 
erreißen, euch zerfleifchen, — und wer hindert? 

Genoveva. 
der Gott, der unſer beider Elend ſieht. 

Golo. 

ottlob! Ah Augen, ſeh' ich euer Licht? 
ch bin in dunkeln Mauern eingenagelt, 
a ftoß ich gegen Wände mein Gehirn 
d fchrei und winſ'le, weine nad) dem Licht, 
wenn dann diefer holde Blick mich trifft, — 
o feheint der junge Tag herein mit Klarheit 
wech die verborgne Ritze meines Kerkers. 
5 geb’ euch frei, wenn ihr mir freundlich feid, 
zenn ihre mich frei laßt, — Genoveva, fühlt 
zas ich euch bin, befehlt, gebietet mir 
nd alles foll gefchehn. 


Genoveva. 
Laßt mich allein. 
Golo. 


ſch gehe, andachtsvolle Demuth bin ich 

ja eurer Gegenwart, o fühlt mein Herz. 

et wohl, lebt wohl, holdfelges Bild! Leb wohl! 
geht. 
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Bimmer, 
Wolf auf bem Bette, ein Diener 


Wolf. 
Er wollte kommen? 


Diener 
Sogleich. 
Wolf. 
Nun geh’ und laß mich allein. Diener ab. 
Bald wird die Seele ſich vom Leibe ldſen, 
Der Leib wird in der Erden dann verweſen, 
Hat Fegefeu'r mich heil uud rein gebrannt, 
So ift mein Lauf dem Himmel zugewandt, 
Kein Gluͤck mag auf der trüben Erden dauern, 
Hier iſt nur Sorge, Kummer, Angft und Trauer, 


Solo kommt, 
Wolf. 


Da kommt, der immer meine Freude war, 
Der jezt mich machet aller Freuden baat, 
Deß Auge mir fonft neue Jugend gab, 

De. Blicke jezt verbittern mie mein Grab, 
Von deffen Mund mir Troft und Hilfe Fam, 
Der jest in mir erregt die herbe Scham, 

Daß ich zum Böfewicht ihn auferzogen, 

Daß ic) mit Vaterliebe ihm gewogen, 

Daß er ald Kind und Knabe mid ergößt, 

Dog ich auf ihm die Wohlfahrt mein geſetzt. — 
Solo. 

Was ſoll's, warum Habt ihr mich rufen laſſen? 


m 








$ Bert. on» 
ch kann ich den Böfewicht nicht Saffen. \ 
>, biſt du's noch? kannſt du es wagen 
6 den Blick des Biedermanns ertragen? 
Solo. . 
sit ihr? Warlich ich verftch” euch nicht. 
Wolf. 2 
her mein Kind, komm gieb mir deine Hand. — 
x, ich ſterbe, fel mein Troſt im Tode, 
dich zu dem mein’gen machte, dacht” ich, 
> dich nie verlaffen; dunkeln deine Augen, 
die Sonne, die fie helle macht; 
bei deinem Wette, iſt dein Kind, 
wmoft du deinen gangen Segen laſſen. 
lo, Solo, warum ift ed denn 
» gekommen? 
Golo. 
Och verfeh” euch nicht. 
Wolf. 
dich taub, o bleibe nur verſtockt; 
atan hat vom Guten dich gelodt. 
Dimmel, nie haft du von mir gelernt, 
an fih von der Redlichkeit entfernt. 
tentartet, meiner Art zum Trotz, 
blos biſt du, aller Lieb’ zum Trotz, 
bar, wie die Hölle, Gott zum Trotz. 
Golo. 
ollt ihr mir? fahrt ihr ſo fort: ich gehe. 
Wolf. 
h nur fort, ich rufe: wehe! wehe! 
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Ja, wehe dir! dich hat dein Gott verlaffen, 

Die guten Engel find es, die dich haflen. 

Ah Solo, denke doch, wohin das führt, 

Wie ungern man die Seele doch verliert! 
Bedenke doch die lange Ewigkeit, 

Doch hilft es nichts, daß dich zu fpät gereut, 
Dann bift du in die Finfterniß geftoßen, 

Zum Licht ift alle Rückkehr dir verſchloſſen, 
Dann ringft du wohl die Hand’ und ruft: vergebe, 
Mein Vater, daß ich dir ins Eünft’ge lebe! 

Doch wie du jezt micht hoͤrſt dich zu befehren, 
Wird er auch dann auf dein Gefchrei nicht hören. 
Geh in dich, beßre dich, mein lieber Sohn, 
Hab’ doc) vor Augen deinen Himmelslohn, 

Mir wirft du doch die Maͤhr' hicht fagen wollen 
Don Genovena? das ift für die Tollen; 

Ich weiß, fie it von Stunden wohl fo ferne, 
Wie von der Erd’ des hohen Himmels Sterne, 
Sie iſt fo keüſch, fo tugendlich und rein, 

Wie s immer ſind des Herrgotts Engelein, 

Sie darf getroſt das glüh’nde Eiſen faſſen, 

Es wird ſie Gottes Zeugniß nicht verlaſſen. 
Nicht wahr, du wurd'ſt bethoͤrt in deinen Sinnen, 
Und wollteſt, weiß doch ſelbſt nicht was, gewinnen? 
O geh' zuruͤck, gefich” dein Uebereilen, 

Es läßt der Schaden fid) noch immer heilen; 

D thu' es, Kind, noch ch’ dies Auge bricht, 
Dann fterb’ ich in dem Herrn mit Zuverficht, 


Golo. 


Soll ich vor euch Verantwortung beſtehn? 
Mein Herr is, dem ich Rede geben muß, 








— 
Er Fabeln ruͤhrt vom großen Alter 
Ihe wißt gie mas ibr ſprech fei’ 
f meinen Kopf, 


nf deine Seele, ungerathner Schelm. 


offen, daß ei 3 
n ſchnoͤder ſuͤndhafter er ; “art, 
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nich reut, mein Golo, was ich ſagte, 
tilge, was ich dir verflucht, 


10 
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Drum ge a hin « 
Nein kLiebſter den Fluch hab” ich m 
So fann ihm meine Lippe auch vertilgen; 
Du biſt beruͤckt, doch kehrſt du wieder um. 
Kenn’ ich nicht diefes Antlig, die, Geftalt? 
Wie oft hat mich die. Liebe Hand geſtreichelt, 
Wie oft haft du mich Vater nicht genannt. 
Und dich, dich ſollt' ich in.der Hölle wiſſen? v 
Ach liebſter Sohn, ich Eann , ich kann nicht ſterben, — 
Sich, wie die Seele erdwärts bangt, da du 
Auf Erden. dift und nicht auf Gottes Wegen. 
Ich habe wild mein Leben hingebrauft, 
Iran Jahren war ich fo wie du 

higiger Burfche; biegen oder brechen 
Bar meine Lofung; ficher war Fein Mädchen, — 
Schwer find die Sünden mir im diefee Stunde, — ⸗ 
Ich dacht” auf Feine Gattin, hielt's fr Thorheit; + 
So war die Zeit der, Jugend mir vorüber, 
Ich wußte felöft nicht wie, nun wars zu fpätz 
Da dacht’ ich, mußt doch auch zwei ‚Augen haben, 
Die nach dir fehn, zwei Lippen, die dich ehren 
Als Vater, Hände, die für dich auch beten. 
Da fah ih um nad einem armen Kinde, 
Und wie ein Engel ſchienſt du mir entgegen? ⸗ 
So hatt’ ich einen Knaben ſtets gewänfhe —ı 
Sieh, wie ih arm bin, wenn. ich dich verliere, — 
Bekchre dich, mein Sohn, — ich kann nicht mehr — 
Das Auge, — gehft du fort? Ich ſeh dich nicht — 


Jeſus Maria, nimm nun meine Seele. ftieht. 


Bol —* 


Die Mad bricht dunkler, dunkler iioch Herein, 
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Abwärts entfließt das Licht mit feinem Schein, 

Ich muß in unterird’fchen Höhlen fein . 

Und nad) dem längft verlofchnen Funken. fchrein. 

Kein Laut koͤmmt mir aus ferner Welt entgegen, 

Kein Wandersmann auf meinen finftern Wegen, 

Ich darf nicht Troft, und nicht mehr Hoffnung hegen; — 
In Furcht ſoll fich dies Herz nicht länger regen! ab. 





Gefängniß. 
Gen oveva, Gertrud, 
Genoveva. 


O martre nicht mein Ohr mit dieſen Reden, 
Denn nimmermehr wirſt du mich uͤberreden. 
Kann er ſein Herz ſo tief hinunterzwingen, 
Daß kein Gefuͤhl in ſeine Bruſt darf dringen, 
So mag er keck das aͤrgſte nur vollbringen. 


Gertrud. 


Bedenkt, wie wenig frommt der Widerſtand, 
Gebt ihm doch nach, ſcheint es doch nur zu thun. 
Er wuͤthet, raft und iſt ſich ſelbſt entfremdet, 
Wenn er zuruͤcke kehrt, bereuet er; 

Seid ſaͤnftlich mit ihm, daß er mag ruͤckkehren, 
Erboßt nicht ſeine Wuth, es ſteht bei ihm 
Eur' Ehre, Leben, und er liebt euch ſo; 

Ihr beide ſeid vernichtet, niemals mag 

Es freundlich werden, darum weicht der Noth, 
Sie lehrt uns alles, ſeid ihr auch behuͤlflich. 
Was hinderts eure Tugend, zu ihm ſprechen, 
Ihm freundlich fein, ihr rettet euch gewiß, 
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Ja, wehe dir! dich hat dein Bott verlaffen, 
Die guten Engel find es, die dich haflen. 
Ah Sole, denke doch, wohin das führt, 
Wie ungern man die Seele doch verliert! 
Bedenke doch die lange Ewigkeit, 

Doch Hilft es nichts, daß dich zu ſpaͤt gereut, 
Dann bift du in die Finfterniß gefloßen, 
Zum Licht ift alle Rückkehr dir verfchloffen, 
Dann ringft du wohl die Haͤnd' und ruft: vergebe, - 
Mein Vater, daß ich dir ins Eünft’ge lebe! 

Doch wie du jezt nicht Hörft dich zu befchren, 
Wird er auch dann auf dein Gefchrei nicht hören. 
Geh in dich, beßre dich, mein lieber Sohn, 
Hab’ doch vor Augen deinen Himmelslohn, 

Mir wirft du doch die Maͤhr' nicht fagen wollen _ 
Bon Genoveva? das ift für die Tollen; 

Ich weiß, fie ift von Sünden wohl fo ferne, 
Wie von der Erd’ des hohen Himmels Sterne, 
Sie ift fo keuſch, fo tugendlich und rein, 

Wie’s immer find des Herrgottd Engelein, 

Sie darf getroft das glüh’nde Eifen fallen, 

Es wird fie Gottes Zeugniß nicht verlaffen. 
Nicht wahr, du wurd’ft bethört in deinen Einnen, 
Und wollteft, weiß doch felbft nicht was, gewinnen? 
D geh’ zurück, geftch’ dein Uebereilen, 

Es läßt der Schaden ſich noch immer heilen; 
O thu’ es, Kind, noch ch’ dies Auge bricht, 
Dann fterb’ ich in den Kern mit Zuverſicht. 


Golo. 


Soll ich vor euch Verantwortung beſtehn? 
Mein Here N, vom ich Rede geben muß, 
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A im mie, gebe von den Beſchwerden, 
lends » Schmuck als Ehrifti Braut nur prangen, 
ınt die einen an den heißen Zähren 

enſeit wird er Linderung "gewähren. 


meine Gunft gewährt auch nicht ein Zeichen, 
leinfte ſelbſt it, dir gewährt, doch Sünde, 
eber' will als Opfer ich erbleichen, 

eine Hand der deinen fi verbuͤnde, 
Mitleid fol in meine Seele ſchleichen 

ven der Tod zu deiner Seiten flünde, 
Inne’ ich dich mit einem Blick beleben, 

ire Suͤnd', mein Auge aufzuheben. 

laube nicht durch Schmerz mich zu beſiegen, 
eht in meinem Buſen der Entſchluß, 
agſt mit Hunger, Durſt mich fort bekriegen, 
venn ich fterben und verderben muß. 

gte beim Gemale ſelbſt zu liegen 

ebte oft vor feinem keuſchen Ruß, 
Schaamersöthen Liebe abwärts wandte 

reine ungewohnte Wange brannte: 


ollt ich dir fo freundlich mich bezeigen 
ur der Schwur am Altar es vergännt? 
llte mein Gewiſſen in mir ſchweigen, 

wte Stimme, die mich Buhlin nennt? 
mich Gott im Himmel vor dem feigen 
luß, wie er mein Geift und Herz erfennt, 
a mir kannſt dies arme Leben nehmen, 
nie, daß id mich felber müßte ſchaͤmen. 


Solo. 
1d ihr kdnnt mein Mafen ſchn? Ich Hätte mich 
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Drum läßt ed Gott der Herr nicht in Erfüllung; 
Nein Liebſter, fieh den Fluch Hab’ ich gefagt, 

So kann ihn meine Lippe auch vertilgen; 

Du bift beruͤckt, doch kehrſt du wieder um. 
Kenn’ ich nicht diefes Antlig, die Geftalt? 

Wie oft hat mich die liebe Hand geftreichelt, 
Wie oft Haft du mid Water nicht genannt. 

Und dih, dich ſollt' ich in der Dölle wiſſen? 

Ach lichfter Sohn, ich kann, ich kann nicht ſterben, — 
Eich, wie die Scele erdwärts bangt, da du 

Auf Erden bift und nicht auf Gottes Wegen. 

Ich habe wild mein Leben hingebrauft, 

In deinen Jahren war ich fo wie du 

Ein hisiger Burfche; biegen oder brechen 

War meine Lofung; ficher war kein Mädchen, — 
Schwer find die Sünden mir in diefer Stunde, — 
Ich dacht’ auf keine Gattin, hielt's für Thorheit; 
&o war die Zeit der Jugend mir vorüber, 

Ich mußte felbft nicht wie, nun ward zu fpdt: 
Da dacht? ich, mußt doch auch zwei Augen haben, 
Die nah dir fehn, zwei Lippen, die dich chren 
Als Vater, Hände, die für dich auch beten. 

Da fah ih um nach einem armen Kinde, 

Und wie ein Engel fehienft du mir entgegen: 

&o hatt? ih einen Knaben ſtets gewuͤnſcht. — 
Eich, wie ich arm bin, wenn ich dich verliere, — 
Bekehre dich, mein Sohn, — ich kann nicht meht — 
Das Auge, — gehft du fort? Ich feh dich nit — 


Jeſus Maria, nimm nun meine Seele. Mirtt. 


®olo. 
Die Nacht bricht dankier , dunkler noch herein, 
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I edles Weib, 
du dielen Holden Leib? 
mie fo ſchoͤn erfchienen, 
ergehn, oder ich mußte dir — 
MR mir verdorrt, 
ad iſt dahin, 
atraſt iſt fort, 
oeſt mein friſcher Sinn. 
n Wald brauſen höre, 
t Wellen Klang vernehme, 
wm über die Flur geht, 
alle, alle von dir, 
nen, wie du, meine Liche. 
olten feh’ ich ziehn, 
e ſeh' ih biahn, 
ſtrahl erglähn, 
sen das Gebot: 
ie dich in nahen Tod! 
hinai 
ws Grab! 
alehren 
mel ewig waͤhren! 
vaͤſcht fih im Strome rein, 
e in dir fein. 
Genoveva. 
€, und laßs die Neue fprießen, 
Thraͤnenbach fie zu begießen, 
vere euch feinen Veiſtand leiht, 
a euch zuruͤck die Frömmigkeit. 
Golo. 
lange! daß ich dir glaubte! Neue Heuchelei 
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ſpricht aus deinem Munde; frei möchtefk du merden, 
um mich zu verderben. Der Tod redet aus dir und 
glinzt aus deinen Augen. Fort! ich Eenme dich mict 
mehr, Scheufal! wie bleich, wie entftellt! Großer Gott, 
das follte Genoveva fein? Lachen müßt ich, wenn mir 
nicht fcha: Sie, die Schöne, fie die KHolde ? Ein 
Todten: Hinweg, aus diefem Grabe, in dem fih 
der Ichendige Leichnam regt! Er entflieht, > 


Breies Feld. 
Heinrid, Elfe 
Elfe x 


Du biſt fo ſchnell vom Schloffe zuruͤck? 
Heinri f 
Sa Elfe, — und Elfe, unfer Gluͤck, das mit 
uns wünfchten, alles ift nun zu Stande gekommen! 
Eife Bu 4 
Wie das, licher Knabe? 


Seinrich. 
Ich kann es dir vor dreuden taum erzaͤhlen. Ad da 
gute Herr, der Golo! ihm haben wir alles PS danfen. 


Eife, 
Nun wie denn? 


Heinrich. 
O ich komme zu ihm, fo fist er in ki 


in feinem Gemach, denn es mochte ihm wohl das mit 
der gnädigen Frauen im Kopfe herum gehn. 
Elfe 
Ach, es iſt eine betruͤbte Zeit. 
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J ar Heinrich. 

"ab mich nur reden. Ich fag’ ihm meine Vitte 
licht und einfältig daher, und da ſteht er auf und 
ſagt, er könne fie mir nicht gewähren, 


Elfe. 
, Und du biſt doch fo fröhlich ? 


Heinrich. 

Laß gut fein, es kommt ganz anders. Er könne fie 
mir nicht gewähren, denn er dürfe keinen Leibeignen frei 
laſſen, das ftehe nur dem Herrn Siegfried zu, wenn der 
zuruͤckkomme. &o fagt’ ich: der fei Eranf in der Fremde, 
und dürfte fich feine Ruͤckkunft wohl noch lange verzögern, 
und ich fei dir doch fo herzinnig gut, und mas Ich ihm 
noch weiters vortragen mochte, fo geht er zu einer Truhe 
und langt dir einen Beutel mit Gold heivor und befchaut 
ihn mit ftummen Scherben: drauf fieht er mich an und 
jagt: mit dem fremden Eigenthume darf ich nicht fchalten, 
aber wohl mit dem meinigen, hier haft du was mir ges 
hört, Lauf dich los und es wird dir noch genug übrig 
bleiben. Und, Elſe! er giebt mir den ganzen ſchweren 
Beutel, und ſchenkt mir al’ das Gold, der gute Kerr. 


Elfe. 
Und fchenkt es dir? Es ift nicht möglich! 
Heinrich. 

Und ſchenkt es mie alles und fagt, daB er es nicht 
brauchte. Ich mußte nicht, wie mir war, ich wollt's 
erſt nicht nehmen, aber er beftand darauf, daß ich es 
behalten follte. Nun geh ich und bezahle meinen Preis 
und kaufe mich los, und dann, Elfe, können wir Hochs 
zeit halten, wann wir wollen. O ich habe fehon unters 
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wegs alles gerechnet und eingetheilt, wir find die glü 
lichſten Menſchen auf der Welt. t 
2 E fe. 
O du herrliche, Freudenreiche Zeit! 
, Heinrid, 


Komm mit mir, ich will gleich alles richtig machen 
Beide ob. 


Golos Gemach. 
Soto, Benno. 
Solo. 
Und feinen Menfchen laß zu mir hereinz. 
Ich will fein menſchlich Antlig heute fehn, 
Es follen nur Gedanken bei mir fein, 
Ich will in mein Gemüth zuruͤcke gehn. 
Benno 
Laßt nur das Denken, theurer Junker, 
Es ſchlaͤgt doch nie zu unſerm Vortheil aus. a. 
Golo. 
Will ih) mit Wein das matte Herz erlaben, 
So fleigen mir im Rauſche Bilder auf, 
Die alle nur nach Genoveva deuten; 
Will ich bei Mädchen Luft und Freude ſuchen, 
So gehn im Taumel ihre Blicke auf 
Und fcheinen mich mit aller Freude an, 
Und tragen Vorwurf in der Lieblichkeit, P 
Daß ich verzagen muß. — Wie foll es werden ?’— 
Was für ein Schrei'n ift draußen? Immer fort 
Erbebt mein Herz, als wollt? es mir bedeuten — 
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etrud, Veuno läßt fe nicht herein, — 
3 herdurch, will fih nicht weifen laſſen. 
Gertrud teitt auf. 
Gertrud, 
zum Solo! Nun feld mir gegrüßt, 
enger Junker, macht ihr es den Frrunden 
euch zu ſinden? 
Golo. 
Willſt du was? 
Gertrud. 
ulgkeiten ſagen, edler Herr, 
lden, daß in Genoveva's Thurm 
i Gefangne find; fie iſt entbunden. 
Golo. 
je 
Gertrud. 
ohl iſts nicht, fo helf mie Gott im Himmelt 
2 Gran! Ihr wißt, ihr koͤnnt nicht fühlen 
ger Mann, was es für Schmerzen find, 
Sebären muß ein ſchwaches Weib erdulden; 
ıgen, das Entjünden aller Kräfte, 
vensbangigkeit, wie alle Geiler 
fe ſchrei'n und lieber fterben möchten, 
die Liebe nad) dem innern Kinde 
m wieder nach dem Leben treibt. — 
viel zu grauſam feid ihr warlich! 
Sole. 
in Frieden, geh! 
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Gertrud. 


Gottlob! die Gräfin 
Sie gt es uͤberſtanden, wunderbar 
Hat fies erlitten. Wie ich zu ihr komme, 
Hör’ ich das Winfeln von dem arınen Wurm, 
Das fie in matten Armen hält und. weint, 
Mit Thraͤnen mehr ald Muttermilch es fäugend, 
Sie hatt? es in ein Stuͤck Gewands gefchlagen, 
Und tröftet es und fprach ihm zu, halb laͤchelnd 
Und halb im Jammer, 's ging mit recht durchs Het. 
Sie fah mic) an und hielt das Kind verborgen, 
Als wollt' ich es dem Mutterarm entreißen, 
Der Knabe ſchmiegte ſich an ihre Bruft, 
Sie hat das Kind getauft, in hoͤchſter Noth, 
Weil weder Knecht noch Magd zu ihr gelaffen, 
Es Schmerzenreich genannt, in großen Schmerzen 
Ward es geboren, wie fie felber fagt, 
In Schmerzen wird fie es erhähren und u 
Mit allerhöchftem Schmerze fterben fehn. 
Nun gebt ihr doch ein wenig befre Koft 
Und Kleider für den Knaben und für fi, 
Ein Berk um drauf zu liegen, warm zu fein. 

5 Golo. 
So mag ſie ſterben, das hat ſie verdient, 
Ich lieg! auf Foltern, auf der Marterbant, 
Sie hat fih nicht um meine Quaal gekümmert. 
Gertrud, 
Und der Knabe? 
Sole. 

Sie mögen mit einander fterben, 
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wand 


Gertrud. 
haur ich das gedacht, als ich dich ſaͤugte! 
haͤtt' ich dich mit dieſer Hand erwuͤrgt! 
a du fo ſchnoͤde darfſt von Frauen reden, 
o kalt das allerherdfte Elend fehn ! 
ind dies die Augen, die dem Bettler oft 
ein beftes Gold gegönnt mit deinen Thränen ? 
k das die Hand, die Armen oft und Kranken 
en Troſt gereicht und milde Gabe? dies 
ie Lippen, die das Elend oft getröftet? 
Solo, Hab’ ich doch gefcehn, wie du 
igdhunden edler warft, wenn fie geworfen, 
aß du für fie geforgt mit Speif und Tranf, 
te weiches Lager — nein, ich kann nicht mehr, 
er Zorn, die Gall’ erftiden meine Sprache! 
Genoveva! Solo! — Gott mit euch] 


Solo. 
o willſt du denn, du tolle Alte, hin? 
Gertrud. 


H weiß nicht, Hin wo ich nichts mehr von euch, 
ichts von der Welt mehr ſeh'. — 


Golo. 
So gieb ihr denn 
as, was fie braucht, und ft nicht meine Ruh. 
gebt. 
Gertrud. 
h Bett! wie iſt es dod) fo weit gefommen? «bs. 


Ba‘ 
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Gefangnis. 
Genodeva mit dem Finde, 
Schlafe mein Kind! 
Draußen geht der Wind, 
Die dien Mauern Befchäger find! 
Dein Jammergeſchrei 
Bricht mein Herz entzwei, 
Dein lichter Blick, 
Iſt all. mein Glüd, 
Wenn id) dich tränfe, 
In deinem Auge mich verfente, 
So verfiegen, 
Verfliegen 
Die Bilder der Leiden 
Und weichen den Freuden : — 
Doch wenn ich gedenfe 
Daß du meine Luft 
An Mutterbruft 
Verſchmachten mußt, 
Dann möcht” ich die Seele dein 
In Küffen dir entzichn, 
Mit dir entflichn 
Vor Gottes Thron zu fein, 
Schlafe, ſchlafe mein Kind, 
Boͤs die Menfchen find, 
Laß uns fterben, o Gott, gelind! 
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Dos. 


tinrih, Elfe als Braut und Mräutigam, Dietricd, 
endelin, Befolge von Bauern und Bäuerimen, Gers 
trud. Muſtk. 


Der Hochzeitsbitter fing. 
Mögen viele lange Jahre 
Euch wie heute Luft gewähren, 
Kindlein mag euch Gott befcheren, 
Die er gnädiglich bewahre. 
Auf, fingt! 
Luſtig fpringt! 
Tanzt im Reigen, 
Daß fi junges Blut mag froh und munter jeigen. 


Heinrich. 
Eife, HR du froh? 
Elfe 
Wie fol’ ich anders? 
he liebe Mutter feid nicht recht vergnuͤgt, 
as thut mir leid, an meinem Hochzeitstage. 
Gertrud. 
ch bin im Innern froh und wünfche dir, 
aß die auch alle künftgen Tage fo 
zie dieſer heut'ge fröhliglich gedeihn. 
Hochzeitsbitter. 
Der Winter iſt nun fortgezogen, 
Bald kommen die Schwalben und bauen das Neſt, 
Der Baum die Grüne heraußer Iäßt, 
Der Fruͤhling bleibt uns immer ‚gewogen. 
Tanzt und fpringt, - 


Laͤrmt und fingt! 
Daß die jungen Beine 
Sich fpwenten · “im Sorlängea! 
Dietrich 
Du haft artliche Lieder, magft du mir einige 
ablaſſen, fo mögen wir einen Tauſch treffen, denn id 
kann die dafür andre geben. 
Hoczeitsbitter. 
Gern. Heut bin ich feoh und vergnuͤgt: Fuchhei 
es lebe das Brautpaar! 
Küffen und Necken 
Soll fie am Morgen 
Luſtig erwecken, 
Dann find fie geborgen, 
Singt und lärme! 
Denn keiner ſich härmt, 
« Dazu giebt Gott und Zeitlichkeit, 
ar, Daß jedes Herz ſich herzlich freut. 
Wendelin. 
Zeh kann mich nicht fo recht mit euch ergößen, 
Wenn id) an die gefangne Gräfin denke, 
Heinrid. 
Ei laß es heut und fei nur guten Mathe 
Dietrid. 
Sa wohl, heut ift ein Hochzeitstag, da muß 
Jedweder Saft an Luſt und Freude denten, 
Weils fonft dem Brautpaar Unheil nur bedeutet. 
Heincid. 
Sich, Dietrich, ganz wie ich mir ſtets gewůnſcht, 
Iſt mirs ergangen, jezt bebau' ich doch 
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finnreih, daß es fonderlich ſchwer werde, ihm zu. bi 
tergehn. Lebt wohl, \seht.ab, 


Golo. 


Komm zuruͤck, fo ſchnell es möglich iſt. «s- 


Wald. 
Grimoald, der einen Baum pflanıt, 


Das Baͤumchen hier bedeutet meinen Sohn, 
Den Traugott; ja wohl Traugott, fo genannt 
Weil ich auf Gott vertraut, als er geboren, 
Weil. ich vertraut, daß er ihn laſſen würde, 
Daß er die Stüge meines Alters wäre. 

Nun ift er hin, der Krieg hat ihn gefreſſen, 
Und nicht einmal fein Grab fann ich befuchen, 
Wie widerwärtig ift mir nun mein Handwerk, 
Wie will mir jezt fo gar nichts Freude machen. 
So wachfe und gedeihe, grüner Baum, 

Du biſt mir jezt ſtatt meines todten Sohns, 
Und manchmal will ich Sonntags zu die kommen 

Und mich ins Gras zu deinen Fuͤßen ſetzen, 
Und mit dir ſprechen, als wenn er es wäre. 

acht ad. 


In Avignon. 
Benno Ein Arzt. 
Arzt. 


Durch eure Zeitung ift die Krankheit viel a 
geworden, 1 
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| Benno. I 
Es ſind betruͤbte Tage, wir alle im Schloß ſind 
hoch bekuͤmmert. 
Arzt. 
Die Wunde kann durch Zorn und Schreck toͤdtlich 
werden. 
Siegfried kommt herein, mit einem Brief in ber Hanb. 
Siegfried. 
Erſt heut hab' ich den Todespfeil empfangen! 
O ſchmachvoll Weib! o heuchleriſche Schlange! 
Wie liſtig, fromm, und tugendhaft erſchienſt du! 
In unſern Weibern gab uns Gott den Fluch. — 
Daß ſie noch lebt, daß ihr Verfuͤhrer lebt! 
Der Schande! warum hat ſie Golo nicht 
Alsbald getoͤdtet? 
Benno . 
Gnäd’ger Graf, er dachte, 
Daß euer Urtheil dazu nöthig wäre, 
Siegfried. 
Wie hat ſie Gott nicht ſchnell hinweggerafft, 
Eh ſie den ſuͤndlichen Gedanken faßte? 
Ha, wie's in meinem Buſen tobt! Wie Schwerdter 
Zerſchneidets mir ſo Herz wie Eingeweide. 
Arzt. 
Ihr muͤßt euch doch beruh'gen, edler Graf, 
Denn ſo kann eure Wunde nicht geneſen. 


Siegfried. 
Wer ſagt, daß ich geneſen will? Nein, Tod 


Iſt mein Gedank', mein Wunſch, mein einzig Leben, 
1 * 
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* 

Geneſung iſt für mich im Sterben mu, 

Ich will mit eigner Hand das Band aufreißen, 

Hinein in meine Winde wuͤthen, daß 

Das Blut in Strömen fließe, meine Schmach 

Mit meinem Leben fo zugleich verrinne, I 
Arzt, . N 

Nein, haltet, gnädiger Kerr, wie müffen euch 

Gewaltfam zwingen, wenn ihr euch nicht kennt. 

Siegfried 

Was wollt ihr denn, daß ich noch leben foll, 

Wenn meine Ehre fort ift, die mein Leben? 

Ich bin geftorben, wenn ic) auch noch athme, 

Mid) rege, darin ift fhrwahr fein Leben. 

Mein Weib, die ich geliebt, die ich gechrt, 

Die falfh an meinem Halfe Ihränen meinte 

Als ich zum Kriege veifte, — Pie ift 6ö8, 

Entehrt von einem Diener, mich. entehrend, 

Die Hat das Herz im Buſen mir'zerriffen, _ 

Die macht, daß ich mir felber nicht vertraue; 

Denn fie ſchien mir das Edelſte zu fein, _ 

Das Beſte, was die Welt nur Hegt, ih. war _ 

Ihr Spiegel, fie mein Gluͤck, — verflucht ihr Name 

Und jeglicher Gedank’, der an fie dentt! 

Ich kann nicht mehr, die Kräfte ſchwinden mir. 


Arzt, 
Beruhigt euch, dies Toben zehet euch auf. w 
Siegfried. 


O Genoveva! warum haft dur das 5 
An mir gethan? Erzähle, fprich! der Btief 
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Genuͤgt mir nicht, ich feh, wie Solo gern 
Es all verbärge, wenn es möglich wäre. 


Benno. 


hr wart, mein Maͤd'ger Graf, kaum abgereiſt, 
So merften wir zum Drago ihre Liebe, 

Sie zog ihn vor, fie fprach mit ihm, er war 
Ihr einziger Gefährte und Begleiter, 

Doch dachten wir nichts Arges. Golo fprach: 
Wir mäflen fie verehrten, tugendvoll 
Iſt ide Gemuͤth und nie erfchien es anders, 
Drum fei von und jedweder Argwohn fern. 

Siegfried. 

Die Tugend will nicht gern an Laſter glauben, 
Daran ertenn’ ich dich, mein treuer Golo. 

So ging es mir, ich hätte ihr vertraut 

Mein Gut, mein Leben, meine Chr’ und alles. 
Ich hab's gethan, und fie hat es vergeudet 
Im fchndden Muth! Indeß ich heilige Schlachten 
Für Gott und Gottes Sohn mit Muth gekämpft, 
Hat fie dem Satan ſich ergeben wild; 

Indeß ich litt für Chriftus hohe Sache, 

Dat fie, die Schändliche, die Luft gebüßt; 
Indeß ich oft am Abend ihrer dachte, 

Wenn mir die Schmerzen feine Ruhe ließen, 
An jenem Tag, als unter herber Marter 

Der Pfeil gezogen wurde aus dem Fleiſch 
mit feinen Widerhaten, ich zu flerben 
Mermeinte und den Namen Genoveva 

Mit Eprifti Namen heftig, duldend mifchte: 
Indeſſen hat fie meiner gern vergeflen 

Und ihrer niederträchtgen Luft gedacht. 
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O Sarajenen, blinde Heiden, nun L J 

Dürft ihr uns keck beſiegen, denn bei euch 

Iſt Keuſchheit noch und Tugend, eure Weiber, 

Sie wiffen für- den Gatten noch nase 

Sie dulden alles, nur nicht fremde iebe. 
Benno 7 . 

Wir alle find des Glaubens, daß die Gräfin 

Vom böfen Drago Liebespulver kriegte, 4 

Die fie der Schaam durchaus vergeſſen machten, 

Denn er ift weder ſchoͤn noch jung, um Liebe 

In einer Bruſt zu wecken, die geſund. — 

Nun ward auch Golo felber aufmerkffam, 

Er warnte fie, doch in befcheidnen Worten, 

Doch gab fie feinen Worten fein Gehör. 

Sieafried. 

So iſt Hifpania durch ein Weib verdorben, 

Die Schuld war, daß die Mohren eingebrochen, 

& litt die Chriſtenheit durch böfe Liebe “’ 

Des Roderich: fo-find wohl Reich” und Städte 

Schon oft geftürzt durch Schaͤndlichkeit und-Lı 
Benno. & 

Jezt, fagte Golo, fordert cs mein Amt 

Und mein Gewiſſen, die verfprochne Treue, * 

Das ich nicht länger ſchweigez mit uns drauf 

If er im das Gemach gedrungen, wo 

Wir Genoveva "mit dem Drago fanden, ' 

Wie ich es euch nicht wohl befhreiben darf. 

Er hieß den Drago in den Kerker werfen, 4 

Noch wollte fie nicht von ihm laffen; drauf 

Sah Golo ſich gezwungen, auch fie felber 

In Thurm zu legen, wo fie ſeit nein Mond 
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in Kind zur Welt gebracht, das Drag, u 
Bie alle ſprechen, euer kanns nicht fein, ' 

da ihr ſchon länger ald zehn Monden fort, 
3ergebt mir nur, daß ich euch alfo Eränte, 

ser erfte bin, der euch dies Ungluͤck kuͤndet; 
doch nie hat mir mein Dienft fo ſchwer geduͤnkt. 


Siegfried. 
zenng! ich win mein Blut bezaͤhmen, mich 
sewöhnen an den fchändlichen Gedanken. 
uruͤck mit aller Ei, und Drago laß ° 
ſlsbald des Todes fterben, wie er muß - 
dach dem Geſetz; doch Genoveva mag 
uf meine Ankunft warten. Alfo fei’d. Benno ab. 


Arzt. 
Bir wollen jezt nach eurer Wunde fehn. 


Sie gfrier. 
)ie rechte Wunde kann kein Auge ſehn. 
cch babe mich gezwungen und bemeiftert, 
Joch duͤnkt mir alles immer noch ein Traum, 
ich weiß nicht, wie es ift, die innte Wuth 
yat alle meine Kräfte aufgezehrt, 


ſch fuͤhl mich matt und huͤlflos wie ein Kind. 
fie gehn. 





Siegfrieds Schloß. 
Solo, Gertrud. 
Golo. 


Noch kommt Benno nicht zuruͤck, und immer gewalt⸗ 
mer bedraͤngen mich meine boͤſen Ahndungen. 
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Yan ° Gertrud. 
Seid nur muthig, nun Fann es doch nicht andere 
werden, ihr müßt durch die rauhe Zeit hindurch. 
Golo. 
Wenn der Graf mit ihm zugleich kaͤme! 
* 
Gertrud. h 

Warum wollt ihr das fchlimmfte denken? Yazt liegt 
alles daran, daß ihr den Verdacht der Leute im Et 
nicht vermehrt. Dem Wendelin dürft ihre nicht rauch; 
es find noch andre, die es weniger mit euch, als mit 
der Gräfin halten. 

Sole, 

Du Haft Recht, wir muͤſſen hindurch. Wird es mic 
alle Tage Abend? Kommt der Morgen nicht nach da 
fuͤrchterlichſten Nacht wieder? Schon einigemal dacht 
ich: die Sonne kann nun nicht mehr aufgehn; und den 
noch kam fie mit ihrer erften Klarheit wieder. So geht 
die Zeit falt und gleichgültig an ung vorüber, fie mis 
von unfern Schmerzen, fie weiß von unfern Freuden 
nichts, fie führt uns mit eisfalter Hand tiefer und fie 
fer in das Labirinth hinein, endlich läßt fie und Reh 
und wir fehn uns um und koͤnnen nicht errathen, MO 
wir find, 

Gertrud. E 

Krank wie der Graf iſt, wird er gewiß Stu 
burg reifen, um dort angzuruhn; bis da ih 
ihm entgegen gehn. R 

oo Gole. 4.4 

Wir muͤſſen erſt den Benno erwarten. 








Gertrud, 
it meine Schwefter, in mancherlei Kuͤnſten 
lichen Werken wohl erfahren, man nennt 
weiſe Winfreda, von Jugend auf ein böfes 
tänke ausgelernt, in allen Wildheiten geübt: 
nachher lange nicht gefehn, dann vernahm 
ı feltfam Gerät, daß fie mit dem Boͤſen 
geſchloſſen und Herrſchaft über die unterirs 
er befige; ich konnt' es nicht glauben, und 
a ſich fo, als ich fie wieder fa. 

Solo. 

nit den höllifchen Geiftern verbunden? 

Gertrud. 
hite mie Dinge, die ich niemals für möglich 
! zeigte mir Künfte, die mic die Haare aufs 
» mein Blut in Eis erſtarrten. Wie unbes 
t, fo wahr ift es doch. 

Solo. 

3 fol fie und nugen? 

Gertrud. 
5 dem Grafen, wenn er in Straßburg if, 
Zlendwerk vormachen, daß er euren Worten 
aubt, denn fie kann alles, was ſie will. An 
ch ein Schreiben mitgeben, damit fie euch 


Golo, 
8; vielleicht ſtirbt Genoveva noch, vielleicht 
> find wir alles Sinnens frei. 
Gertrud. 
ehr auf euch, fo find wir um fo ſichrer. fe sehn. 








Sdloßhof. 
Bendelin, ber Scherge. 


Wendelin. 

Wie gehts dem Gefangenen? 

Scherge. 

Er ſitzt in feinen Ketten, und. winfelt ‚dem lichen 
Jangen Tag. 


Wendelim 
Was hat der Benno für ein Urtheil vom gnädigen 
Herrn gebracht? - 
Scherge. 
Daß er nun nicht mehr zu winſeln möthig haben mi. 
Ich bringe ihm Hier ein ſchlimmes Effen, ein Kitterhift 
Eſſen, das ihm nicht fonderlich befommen wird, 
Wendelin. 
Ich verſteh euch nicht. 
Scherge. J 
Dieſe Schuͤſſel mein” ich, fein heutiges Mittagebre; 
morgen wird er keins mehr bedürfen. 
Bendelin. 
Ihr habt es vergiftet? 
Scherge 
So hat es der Hofmeifter befohlen. Es iſt luſig 
daß es der arme Kerl in aller Einfalt — 
nichts davon weiß, wie es ihm zuſchlagen wird. 
Wendelin. 
Ad du mein armer Drago! 
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Scherge. 
Ihe bedauert ihm wohl noch? hat er der Graͤſin nicht 
Liebespulver gegeben, die fie um Ihren Werftand ges 
t haben? Nun, ich muß zu ihm, ehe die Kocherei 
wird. ab. 
Wendelin. 

ſollte doch der arme Mann nicht dauern? 
wollte wohl in dieſer Zeit nicht trauern? 
fromme Drago muß am Gifte ſterben, 

Graͤſin muß im harten Thurm verderben: 
hör’ ich Hier das Kind von unten fchrein 

labte gern die Frau mit etwas Wein; 

leidet härter als ein Vetter Noth, 

lebt allein von Waller und von Brod, 

arme Knabe muß beinah verfhmachten, 

» feiner will auf fein Gewimmer achten; 

Gott! und ift vom Grafen doch entfproflen, 
ſchlimm ergeht es jest des Gluͤcks Genoffen, 

gern will ich mein täglich Brod erwerben, 
meinem Stand zufrieden ruhig flerben. ab. 


In Gtraftung. x 
®oLlo, Winfreda. I 
Winfreda. 
gebt, mein junger Herr, mit offnen Binden, 
neine Kunft will ich für euch verwenden. 
Golo. 
ſagt mir auch, was ich ſchon erſt gefragt, 
n eure Wiſſenſchaft es mag erfunden, 
mich zu vielen Zeiten ſchon genagt, 
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Gepeinigt mich in mannichfalt'gen Stunden 

Wer iſt der Mann, der mir den Leib, dies Leben, 

In Heimlicher Erzeugung hat gegeben? 

Winfreda. 

Ich habe Eure Zuͤge ſchon erwogen 

uUnd drinnen Kreiſ' und Linien gezogen: 

Ein Krieger war es, ja ein tapfrer Degen; 

Er ſtand im Feld der Mohrenmacht entgegen, 

Da ließ er in der Macht fein Leben fahren, 

An That und Tugend Älter als an Jahren, 

Der bravften einer, die zum Kriege kamen 

Und daß Ihr's wißt, Here Otho mit dem Namen. 

Gerichtet war fein Sinn zu wilder Schlacht, 

In Kriegsthat war fein Leben hingebracht, 

So kam es, daß er nie von euch gewußt; 

Er zeugte euch in wild entbrannter Luft, 

Und vor ihm fland ein Bild von Tod und Blut, 

Kein. Stern am Himmel war zur Liebe gut, 

Drum kamet ihr mit wunderdarem Sinn 

Und richtet euch nach Tod und Elend hin; 

Ihr könnt nicht anders, fo find die Gewalten, 
* Die Sternenfräfte, die fih nur entfalten. 

Ein ſolcher Menſch ift wie ein Saamenforn, 

In welchem waͤchſt und reift des Schickſals Zorn; 

Die andern traf ein lichter Sternenblick, 

In ihnen ſproßt das Firmamenten /Gluͤck. 

Traͤgt jeder um ſich ein ſideriſch Haus 

Und kann aus ſeiner Heimath nicht heraus. 

Golo. 
So ift es, was die Eltern erſt verſchulden, 
Das muͤſſen wir als ihre Strafe dulden, ab 





Siegfried otein. 


'ann mein Herz kaum zwingen, es zu glauben. 
mag die Lift wohl viel und Heuchelei, 
keiner Hagt fi felber gerne an: 
Einfamteit, Entfernung des Gemals 

hrer Furcht den Zügel abgenommen, 

war fie ganz was fle nicht durfte fein. 

iſt noch ſtets in meiner Bruſt ein Kampf, 
rich die Sittſamkeit, die keuſchen Blicke, 
Bangigfeit, die fie in meinen Armen... 
ft befiel, das ſchuͤchterne Errdthen, 
rt ich dies all’ in mein Gedaͤchtniß rufe, 
Hell’ ich jede Anflag’ nur Verlaͤumdung. 
die Macht der Zauberei ift groß, 
rat fie in ein andres Weib verwandelt, 
nnre Bosheit arg herans gekehrt, 
man in Träumen oft die eignen Wuͤnſche 
innigften Entfegen Eennen lernt. 


®oLo tritt herein. 
Siegfried. 
biſt du in dem Jahr fo bleich geworden, 
ranken Blickes, feit wir und nicht fahn? 
habe dich kaum wieder fennen mögen. 
Golo. 

kann es anders, da die ew'ge Sorge 

uch und euer Liebſtes mich verzehrte? 

ich auch nicht ſo euer Freund wie Diener, 
ihm' ich die Geſchichte als ein Fremder, 





174 


So würd’ id) doch der Menfchheit Loos beweinen, 
So würd’ ich eigner Kraft nicht mehr vertrauen. 


Siegfried. 


Was ift aus meinem Haufe doch geworden? _ 
Der Sig des Friedens ein Verrätherneft. = 
Gut, daß ich nicht den Böfewicht mehr finde, 
Mein Grimm würd’ ihm ein härter Leid bereiten, _ 
Gola 
Er iſt nicht mehr und heimlich ſchon begraben, 
Ich forgte ſtets dafıır, daß nicht zu ruchtbar 
Die Schande eures edlen Haufes würde, 
Siegfried. _ 
Schr wohl gethan: o! unglücsvolle Zeit, 
Daß diefes Uebelthun mir Wohlthun ift! 4 
Was fagteft du mir doch von jener Frau, 
Die in der Kunft der Weiffagung erfahren? 
Golo, 
Daß fie die tief verborgnen Dinge weiß, 
Und daß ihr dort, wenn ihr noch irgend zweifelt, 
Mit Augen fehn könnt, was gefchehen if. 
Siegfried. 
Ich zweifle nicht, wie konnt ich es bezweifeln? 
Vie glücklich wär’ ich, dürft’ ich annoch zweifeln? 
Doch ifis eim ſeltſam Ding, es zu verfüchen, 
Auch duͤnkt mie, möcht’ ich Fälter, 
Wenn ic) von überird’fcher Me Wahrheit 
Erhalten könnt, es würde jedes i J 
Dann in mie ſterben z doch verbeut die Schrift 
Dergleichen Kunft und daß man ſie gebrauche. 
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. Solo. 
ein eitlee Fuͤrwit treibt euch, edler Graf, 
de wollt den Satan nicht, die Hölle neden, 
ur Satans Werk durch die Magie entdecken. 

Siegfried. 

3o tomm’, vom Himmel zeigt ſich ſchon die Nacht, 
gt hat das Neich der Geifter feine Macht. fe sehn. 





Wohnung ber Zauberin. 
Winfreda. 

n feinem Orte hängt der magifhe Spiegel, 
ichon weht die Nacht herauf mit ſchwarzem Flügel, 
zolken ziehn und fliehn vor des Mondes Scheibe, 
uf Kicchhöfen ftehn die Leichen mit. blaffem Leibe, 
n unterird ſchen Grüften ein wuͤhlendes Regen, 
n oberird’fchen Lüften ein fpielendes Bewegen, 
eiſter fchauern Hernieder, 
nd gehn und fommen wieder 
uf der ſchwarzen Leiter der Nacht, 
nd oben das Höfe Verhängniß lacht. 
tan rennt ihr Hläufichten Flammen mit Zuden, 
tan Elingt ihr Wände mit Pfeifen darein, 
Ihe Farben macht verworrenen Schein, 
daß wir die zagende Seele beruden; 
der Mondſchein 
zuckt verſtohlen zum Fenſter herein 
ind will beim Werke zugegen ſein, 
die Lichter breunen, 
die Farben ſchiumern, 
die Sterne flimmern, 
die Wände klingen, 
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Die gemalten Vögel fingen, 
Die Geifter wollen mir al? meine Freude gönnen. 


"Siegfried un GoLo seien Hetein. 

Siegfried. 

‚Heil dieſem Kaufe, das mir Heil foll bringen! 
Winfreda. 

Weh uns, wenn wir das Heil von außen ſuchen, 

In unferm eignen Herzen muß es wohnen. t 

Here Graf, ihe kommt und wißt nicht, was ihr füht, 

Ich bin zwar nicht von Gott dem Heren entfremdel, 

Doc) ift es beffer, ihr kehrt wieder um, 

Noch habt ihr nicht gehört und nicht gefehn : 

Was euren ixd’fe Sinn beräden möchte, y* 

Drum wißt ihre, daß das Herz in euch nicht rein, , 

Daß euer Muth in euch nicht männlich far, 

Daß Ihrs erdulden Fönnt, fo kehret um. 
Siegfried. 

Nein, heilige Frau, denn ſo muß ich dich nennen, 

Dein Wefen, die Geftalt, dies kuͤhne Auge, 

Die Frömmigkeit der Rede zeigt mir wohl, 

Daß du Fein irdiſch Weſen, deren. Bitten 

Der. Himmel ſich, das Element bewegt, 
BWinfreda, 

Ich bin fo fündig wie die andern Menfchen, 

Doch wurde mir feltfamer Weil? verlichn, 

In innere Tiefe der Natur zu fchaun, 

Da feh ich, was getrennt, zufammenhängen, . 

Und was dem blöden Auge einig ſcheint, —* 

In ferne Graͤnzen aus einander flichm; — 

Wie Stern’ im Abgrund die Metalle formen,‘ 





177 


[U U} 


Bie Geiſter die Gewaͤchſe Miguriren, 

Bie fih Gedank' und Wille Eorporiren, 

Bie Phantafle zum Kern der Dinge dringt, 

Yuch Einbildung Unmoͤgliches gelingt, 

Bie jeder Stein uns ſtumme Grüße beut, 

Me Dinge nur find der Geifterwelt ein Kleid. 
Siegfried. 

ſch hoͤre und vernehme deinen Sinn, 

Ich weiß nicht mehr, wo ich. und mas ich bin, 

50 dringen deine Worte, diefe Klänge, 

Bie unfichtbarer Kräfte Lobgefänge, 

Jie Lichter, die im blauen Scheine flammen, 

Jie Farben, diefe Zirkel, al’ zufammen. 

$ macht, daß ih mich kaum befinnen kann 

Bas ich gewollt, ein Schauer faßt mich an. 
Winfrede. 

Bad kamſt du her zu meiner armen Huͤtte? 


| Siegfried. 

ch kam zu dir mit diefer frommen Bitte: 

aß mich im Bild mit eignen Augen fehn 

Zas in dem Haus, feit ich entfernt, gefchehn, 

Bie fih mein Weib, die ich geliebt, betragen, 

yaß man fie nicht darf ohne Grund verflagen. 
Winfreda. 

schau auf den großen Spiegel, in den Kreiſen 

Zird jed’ Seheimniß ſich als offen weifen. 
©iegfried. 

366 find das für Figuren und für Schnörtel, 

de Linien und wunderbare Zirkel? 

II. Band. 17 
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Binfreda, ” 
In des Kreiſes Kraft 
Wird gar viel geſchafft, 
Wie Nege werden die Linien geſtellt 
Der fernen Welt, 
Da Umriß hier ſich fefte Hält. 
Bald rinnen vw 
Da drinnen, \ 
Beginnen it 
In luft'gen Geleifen * 
Der Bilder Formen ſich zu weiſen. 
Unwiderftehlich faßt 
Die Linienkunſt mit ihren Geberden 
Den wunderbaren Gaſt, 
Er muß ihr Freund und Gatte werden. 


Siegfried, 


Was follen diefe vielen Farben bunt? 
Du legſt fie eckig bald und wieder rund, 


Winfreda. 
Die Farben 
Sind Leben, 
Sie geben, 
Wenn Geiſter erſtarben, 
Den himmliſchen Dunſt, — 
Der Sonnen Gunſt, 
Das iſt die Kunſt. 
In die Netze ſpringen die Schlangen, 
Und regen ſich drinne mit füßem Funken, 
So kriegen die Unfichtbaren Verlangen, ı 
Erheben ſich fihtbar ans dem Dunkeln; 
Kommen vom Nichtfein J 
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Froh In den Lichtſchein, 
Und regen in Grün und Both die Glieder, 
Das Element umgiebt fle wieder, 


Siegfried. 


s ſtellſt du fo die blauen Flammen 
wunderlichen Figuren zufammen ? 


Winfreda. 
Wie freier 
Das Feuer, 
Wie munter 
Usd Hunter 
In Formen mannichfach glimmt, 
n Farben tauſendfach flimmt, 
So giebt es den wilden 
Gebilden 
Athem, Seele, die Natur: 
Vorher ſind ſie Formen pur. 


Slegfried. 


s muß fo Singen, helles Pfeifen 
rch das weite Gemad denn ſchweifen? 
Winfreda. 
Das muß ſie anſchrein 
Daß fie herzhaft fein, 
Daß aus den Wänden 
Aus Felfen und fernen Enden 
Sie in das klare Lehen 
Sich froͤhlich begeben; 
Sie ſind in weiter Freie 
Und tragen inn’ge Scheue 
12 *. 
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Eich zu fangen ein, 

In Formen, Farben, Lichten, 
Zu Koͤrpern ſich zu dichten, 
Da muͤſſen's geaͤngſtigt ſein 
Von tauſend Seiten, 

Daß ſie im Streiten 
Hervor uns ſchreiten, 

Und ſichtbarlich 
Nachbarlich 

Sich geſtalten 

Und kenntlich walten, 

Wie wir es ſchalten. 


Siegfried. 
Sieh, alle Zirkel ſich in einander ruͤhren! 
Winfreda. 


Das muß das Leben in ſie fuͤhren, 

Aus tauſend Maſſen fie figuriren ; 

Nun klingt durch das Licht der Bogelgefang, 
Nun fühlen die Farben den ſchwangern Dras 
Nun wird den Linien in fich felber bang, 
Und alles fühlt den magifchen Zwang: — 
&o wahr mein Blut 

Dir diente gut, 

&o gewiß das Hirn 

Bedeutet Geſtirn, 

&o höre jezt wie das Herz dich fucht, 

Wie die Zunge innerlih Jenem flucht, 
Der fih ob Stern und Himmel erhebt 
Und dir in allen Reichen with 

So laß es gelingen ' 

Was wie velbringen. 
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Siegfried. 
Mir grauft, mein Haar richtet ſich empor. 
Winfreda. 
Erhebe dein Auge hinauf zum Spiegel. 
Siegfried. 
Ach ſeh' ihn In ſich gähren und Wellen ſchlagen, 
Ich höre von Innen Gewinfel Hagen; - 
Ich feh’ es drinne mit Lichtern tagen. 
Winfreda. 
Aus dem Licht kam Luft und Meer, 
Und die Erd' mit Steinen ſchwer, 
Und der Thier' und MWögel Heer. 
Siegfried. 
Die Formen find zerfprungen, weit hinab 
Dehnt es fi innerlich aus, wie grüne Moofe 
Sprießt e8 hervor, und waͤchſt als Wald auseinander. 
Da feh’ ich die Bäume, die wohlbefannten, des Gartens, 
Da oben den Altan der Burg und unten die Laube, 
Es wandeln Geſtalten die Gänge hinauf, hinab, 
Ich kenne fie alle, da fpringt und laͤrmt der Golo, 
Der alte Wolf geht gar bedächtlih und finnend, 
Nun kommt, — es kommt, — ad Gott im Himmel! 
Mein’ Genoveva in al’ ihrer Schönheit 
Im ſchwarzen Klleide, 
Mit goldnem Geſchmeide, 
Sie ſetzt ſich nieder, beſchaut das Gras, 
Zu ihren Fuͤßen wird grüner das; 
Da kommt der Drag, bleibt vor ihr fichn 
Und hält mit Ihe ein freundliches Geſpraͤch. — 
Nun warlich, da iſt nichts zu fehelten. 


# 


* 
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* Winfreda. 


Laßt die Zeiten nur weiter gehn, 
Sollt ihr andre Dinge ſehn. 


Siegfried. r f 


"Da figen fie nebeneinander . 


Und ſchauen ſich fe in die Augen, 
Sie ftreichelt ipm die Wange und Bas Haar. — 
Ad Genovera fühl”, wie ich für dich errörhel n 
Winfreda. 
Laht die nur weiter gehn, 
So werden I andre Dinge gefhehn. 
5 Siegfried, 
Was feh’ ih da? Sie hängt an feinem Halſe? 
Sie finten in die dunkle Laube nieder? — 0 
&,— 0 id fanns nicht dulden, mit der Fauf 
Will ich den Böfewicht erwürgen! — Wir? — 
Der Spiegel fort? die Lichter aus? der Monpfhen 
Bei uns im einfamen Gemach? Wie if? 
Wo Ift denn all die bunte Wet geblieben? 
Winfreda. 
Ihr habt mit einem Zorn das Werk geftört, 
Zu nah kamt ihr mit irdifcher Glut 
Der zarten magifchen Welt, 
So hat fie ſich in die Unfichtbarkeit gerettet, 
Siegfried. . % 
Was will ich denn auch mehr? Mein Golo auf! 
Erfteig’ dein Pferd, umd reite mir voram 
So ſchnell du kannſt, die Schändliche zu firafen, 
Nicht lebend fei fie mehr, wenn ich dort Bin! 
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Ich mag die Wohnung nicht betreten, wo 

Die ihren giffgen Hauch, die Schlange, athmet, 
Solo ca, + - 

eb wohl, und Dank dir für das Undankbare, 

Bovon.du mich fo innig Aberzeugt, 

Daß wenn die Zellen umb die Meereswellen 

Dagegen predigten, ich ihnen dennoch 

Rue taube und verflopfte Ohren böte. ab. 





Schloßhof. 
Elſe. 

Ich kann nicht mehr. Meine Mutter krank und 
m irren Wahnſinn, der wilde Golo mit entſetzlichen 
Befehlen von unſerm Grafen zuruͤckgekommen! Wohin 
ch nur geh', wanken mir die ſchrecklichen Bilder und 
Sedanken nach. — Wie mag es mit dem Drago ſtehn? 
Ran hört nichts mehr an feinem Thurm; legt winfelte 
md fchrie er gar Eäglich, feitdem ift es fill, ex mag 
soht fchon todt fein. Und morgen, — morgen In der 
frühe ſoll auch fie fterben. Ach du gute liebe Gräfin, 
seinen muß ich über dein unglädliches Schidfal und 
ann dir doch nichts helfen; meine Ihränen, meine 
tagen können dir zu feinem Troſt gereihen. — Durch 
ies Beine Fenfter kann man tief in ihren Ihurm hin: 
inter fchauen. — Ach du liebfter Jeſu Ehrift, da fängt 
e das arme Kind an der Bruft: wie ift fie blaß und 
bgefallen! ich kenne fie kaum wieder! wie fchlecht und 
ereiffen Ihe Anzug! Wie alt ift fie geworden! 


Bon unten. 
Eife, biſt du da? 
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Eife | 
Ich fürchte mich. — Es ſieht da unten graͤßlich 
aus. Soll ich fortlaufen? ſoll ich bleiben? 
Von unten. 


Elſe. 

Ah, liebe Graͤfin, ich bin es. Ich fige hier oben 
und weine über euch und euer Kind; der Golo iſt vom 
Heren zuräcgetommen mit firenger Botfchaft. Mergen 
früh müßt ihr und euer Kleiner ſterben. 

Bon unten. 

Elfe, wenn du mich lieb Haft, fo fchaff mir in : 
Blatt Papier und eine Feder. 

Eife. 

Sogleich will ich es euch von meiner Mutter heim. 
Die will auch ſterben. Gott fei ihre gnädig. Akt 
was wollt ihr mit den Sachen machen ? 

Genoveva. 

Ich will einen Brief an meinen lieben Gemal u 

Herrn zuruͤck laffen, und Abſchied von Ihm nehmer. 
Elfe. 
Ich gehe, euch die Dinge zu holen. 


Elſe! 


Zimmer. 
Benno, Grimoald, Wein trinken. 


Grimoald. 
Der Morgen ruͤckt herauf, wir muͤſſen bald au naltt 
Arbeit gehen. 
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Benno. J 
Iſt dir wohl, iſt dir leicht? 
Grimoald. 


Barum das nicht? Es ift ein ehrliches Werk, fie 

at den Tod verdient, denn fie iſt eine Miffetpäterin. 
Benno. 

Der Golo hat uns beide, als ſeine Treueſten, aus⸗ 
rwählt; weil er uns vertraut, drum ſollen wir den 
Befehl des Grafen ausführen. 

Grimoald. 

Der WB. befiehlt, mag es verantworten, ich werde 
ie Wohlthaten nie vergeſſen, die mir der Golo erwie⸗ 
a hat. Warum ſollen wir die Genoveva erſt durch 
en Wald fhleppen, warum ſtirbt fie nicht hier im 
Befängniß? 

Benne 

Der Hofmeifter will es fo, es foll dadurch um fo 
yeniger ruchbar werden; dort werden fie im ftillen That 
erſcharct und alles ift dann vorbei, ald wär’ es nims 
zer .gewefen. . 

Grimoald. 

Sieh Freund, doch thaͤte ich es nicht, wenn mein 
Zohn Traugott noch lebte; aber ſo habe ich in der 
Belt nichts mehr zu hoffen, was gehn mich die Mens 
chen nun noch an? 

Benno. 

Du wir doch nicht Grillen fangen? 

Grimoald. 
Nein komm, wir wollen fie fortführen. Es wir®- 
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heut ein träber Tag, dicke Mebel liegen auf den Ber 
gen und Wäldern, in 
Benno, 
Trink noch, trink, 
Grimoald. 


Ich mag nicht mehr, mir widerfteht der Wein. Ihr j 
Habt die Gräfin oft hungern und durften laſſen. Was 
wir hier verfchleudern , wäre ihr vielleicht in den Wochen 
ein Sabfal gewefen. Bei Gott! Es ift nicht recht, aber 
mich gehr’s nichts an. 

Benne, 

Did dauert die Ehebrecherin? 

Grimoald. 

Komm jest, ich mag nicht darüber fprechen, at |, 

ihr feid wie die wilden Beſtien. 1 
Benno, 10 
Du biſt betrunken. fie gehn. Ai 





Sdloßhof. 
Wendelin, Elſe. 
Elſe. | 
Sn meinem Leben werd’ ich nicht mehr froh, | 
Seit ih gefehn, was meine Augen fahn. | 
Die Welt ift nur ein trüßer finftrer Kerter, | 
Mit Gift.erfüllt, mit Schlangen und mit Kröten, 
Wenn folder Lohn der fhönften Tugend wird, 
Wendelin. 
Ha, meine Augen find vom Weinen blind, 
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De Macht Hab’ ich beim Beten aufgefeflen, 
Ich glaubte noch, ed würde Gott der Herr 
Bor diefem Morgen plöglih Wunder fenden 
Ind Genovevam herrlich ſchoͤn verklären. 
Doch Haben fie die Böfen fortgeführt, 

Die Teufel in der menfchlichen Schalt. 


Elfe 
) daß kein Blitz vom Himmel fie getroffen, 
Daß aus den Wolken nicht ein Arm gelommen, 


Der ihr die Strahlenkrone aufgefegt 
Ind ihre Mörder nieder hat gefchmettert. 


Wendelin. 
Die Zeit der Wunderwerke ift vorbei, 
fegt laͤßt der Herr die Seinen untergehn. 
Rir war e8 fo, als wenn die Jungfrau ſelbſt 
rfchiene mit dem Knaben auf dem Arm, 
50 heilig, fo unfchuldig ging fie hin, 
Sie hatten übers Haupt ihr einen Schleier 
Sehängt, man fah nur ihre großen Augen, 
50 wie die Sonne hinter Wollen fcheint. 
Elſe. 
So ging ſie unbekuͤmmert mit den Moͤrdern, 
Nie ſehn wir ſie mit unſern Augen wieder. 
Wendelin. 
Entzogen iſt ſie uns, diebiſch entwandt, 
Die unſer Kleinod war und unſer Gluͤck: 
Wer darf zur Rechenſchaft die Räuber ziehn? 
Elſe. 
Man darf nicht ſprechen, kaum die Thraͤne zeig 
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Man muß. es fehn und muß dazu moch ſchweigen. M | 
Lebt wohl, ih muß zu meiner Mutter cha; © 
D möchte fie das Ende leicht beſtehn! ab. 


Felſenthal. 
Genoveva mit dem Kinde, geführt von Benn 


und Grimoald. | 


Benno. 
Hier iſt die Stätte, laßt uns File ſtehn. 
Grimoald. 
Wie ſchauerlich und einſam iſt der Plag! — 
Was fprecht ihr denn kein Wort, Frau Genom? . 
Benno. 
Was foll fie reden, ihe Gewiſſen drück fie, 
Drum mag fie auch mit diefem Schweigen vn | 


- Grimoald. 

Der Ort kann ſchon die traurigſten Gedanken 
Und Moͤrdervorſatz in der Bruſt erregen, 
Er ſchickt ſich gut zur That, wie zu ’nem Kirchel. | 

Gcenoveva . R 
O Gott, es iſt dein unerforfchter Wille, 
Ein zweiter Abram muß das Weib hier ſichen, 
Die Opferung des Sohnes foll gefchehen, 
Ih Halte deinem großen Rathſchluß ſtille. 
Nur weinen laß mid), daß ich es verhuͤlle 4 
Das Aug’ in Thraͤnen vor den herbſten Weher, 
Nicht will ich zu dir um fein Leben fliehen, 
Dog ih die Prdfung ein an mie erfüle 
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Ich konnte kaum den meinigen ihn nennen, 
Da wird ee mir, mein einzig Heil, enteiffen, 
Errungen kaum foll ich ihn: wieder miſſen. 


Doch wollen fie nicht Kind und Mutter trennen, 
Sie tröften mich und wollen uns doch beffer, :. 
Uns bringt zur Ruh, zum Grab daffelbe Meſſer. 

Benno. u | 
ereitet euch nunmehr den Tod zu fterben. 


| Genoveva. 
ch will euch nicht entrinnen. 


Benno. 

er Knabe ficht zuerft und ihre nachher. 

Genoveva. 
ch will nicht murren, fahrt mich nicht ſo an, 
iht mich gelinde ſterben, keinen Laut 
ad keine Bitte ſollt ihr ja vernehmen, 
ch habe mich im Stillen drein ergeben. 
a nehmt das Kind und thut nun wie ihr duͤrft. 
e fieht nach mie zuruͤck, und ſtreckt die Haͤnde 
ach feinem Mutterbufen, der ihn nährte. 
od einen Kuß — und diefen noch, — nun nehmt ihn, 


Benno, 
un zieh dein Mefler, feiger Grimoald. 
Grimoald. 
ch zittre vor der Morgenluft, bald if’s 
oruͤber. 
Genoveva. 
Haltet noch! © haltet ein! 





190 


Sch kanns nicht dulden, nimmer kanns mein Auge 
Ertragen, fehlachten fehn das liebe Lamm. ö 
Nein, das wär’ mehr ald Tod, fo graufe Marter 
Kann feine Mutter lebend fühlen, nehmt 

Die Meffer, ftoßt fie erft in meinen Naden, 
Vermifcht mit meinem Blut des Säuglinge Blut, 
So flagen euch nicht meine letzten Seufzer 

Bor Gott dem Herren an, der alles ficht, 

Und auch was ich zu diefer Friſt empfinde, 

D Benno, was hab’ ich dir denn gethan, 

Daß du mich alfo hart verfolgen darfſt? 

O feht das Kindlein, wie es nach dem Glanz 
Der blanken Meffer mit den Haͤndlein langtz 
Die Steine hier fie möchten fi erbarmen, 

Wie könnt ihr Menfchen doch fo gottlos fein? 


Benno, 
Schweigt endlich, macht euch nun zum Tode fertig. 


Genoveva. 
Du wirft dem Nichterfchwerdte nicht entflichn, 
Du drängft mic) jet, einſt wirſt du auch bedrängt 
Und du, Gehülfe feines Mordes, bift 
Du meinem Kaufe nicht bekannt? dein Antlig 
If mir nicht fremd. 

Grimoald. 

So ift es, gnäd’ge Frau, 
Ich brachte euch die Kohlen fonft zum Schloſſe, 
Ihr habt mir manchen lieben Blick gefchentt, © 
Auch manchen Becher Weins und Speif’ und Gel, 
Es fchnitt mir recht durchs Herz, da ich won euch 
So ſchnoͤde Lafterthat: vernehmen mußte, 
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Genoveva. 
So helf mir Gott, wie ih unſchuldig bin! 
So ſtraf er mich, vergaß ich je der Treue, 
Die dem Gemal die Ehfrau ſchuldig if. 
D ihr feid Hintergangen, liebe Männer, 
Und theilt mit dem Verfuͤhrer das Verbrechen. 
J Benno. 
Bicher, das find nur Worte in den Wind. 
Grimoal d. 
Nein, laß fie ſprechen, daß wir alles wiſſen, 
Und nicht unmwiffend eine Suͤnd' begehn. 
Genoveva. 
Ein boͤſer Dann hat alles angeftiftet, 
Weil ich nicht Gottes Wort vergeffen wollte, 
Weil ih die Keufchheit mehr ald Leben ſchaͤtte. 
Benno 
Das Meſſer iſt gezuckt, und ihr ſollt flerben. 
Grimoald. 
Zuruͤck! ſonſt ftoß’ ich dir das blanke Eiſen 
In deinen Schelmenwanft! da laß fie ſprechen! 
Genovera. 
D du biſt gut, o du biſt mir ein Troſt, 
In dunkler Wuͤſte unverhofft gefandt; 
Erbarm dich mein und meines armen Kindes, 
3u deinen Füßen knie ich, fei barmherzig. 
Ich kann nicht ſterben, ich bin ohne Schuld, 
So ſchuldlos wie dies Kindlein hier an dem 
Bas man mi anklagt. O vergießet nicht 
Ein reines Blut, es fehreit zu Gottes Thron. 
O feht, die Sonne will nicht niederſcheinen 
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Auf ſolche That, es will das Aug’ der Welt 
Nicht fehn, was euch auf immer nagen wäre; 
Ihr wollt mit Menfchenaugen, Menfchenberzen, 
Hit euren Händen diefes Blut vergießen, 
Es fließen fehn das dunkle Ihal entlang ? 
D feht die ſchwarzen Weiden, wie fie raufchen, 
Als wenn fie mit in meine Klage fliimmten, 
Als gäben fie den Bitten mein Gehör: 
Und du willft fo dein menfchli Herz verhärten? 
Hab’ ih nicht ſchon genug erlitten? Froh 
Ward ich des Kindes nicht in ſchwerer Stunde, 
Kein Menfd), der Hülfe mir im Kampf geleifet, 
Der Troft mir eingefprochen, da mir bangte : 
Da war das Kind und mweinte mir entgegen, 
Ich konnte, ihm zum Gruß nur Ihränen geben; 
So mwinfelten wir beide, feiner achtete, 
Auch gab mir keiner Labung und Erquickung, 
Kein Bett in meinem feuchten kalten Thurm, 
Und feiner fah, wie ich mich ſelbſt verzchrte, 
Dem Kindlein nur die duͤrft'ge Koft zu reichen, 
Aud Kleidung und Gewand war nimmer da, 
Und alles fehlte, was der Bettler hat. — 
Nun laflen fie mich noch ermorden, weil 
Sie meines Heren, ded Grafen Zorn befürchten. 
Bin ich nicht elend g’nug? D laßt mich leben, 
Um meines Kindes willen laßt mich Ichen, 
In ihm if Welt, und Reichthum und Gemal 
Und alle Herrlichkeit und Wohlergehn. 
D laßt mich leben, daß ich diefes Laͤmmlein 
Zur Gottesfurcht und feiner Lich’ ergiehe. 
Benno, 
Du weint , du Menmrt dat al Solo win. 
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Grimoald. 
Bei Gott, ich Hab’ die Ihränen eingeſchluckt, 
Mi). lang gefhämt, nun brechen fie hervor; 
Mag er’s doch willen, mag er mich doch tödten, 
Ich bin kein Ihier, wie du, dein wilder Herr. — 
Zuruͤck von ihr, das fag’ ich dir im Guten, 
Sonſt pad’ ich dich, du Schurke, bei der Gurgel, 
Und Haft das Tageslicht zulegt gefchn, 
Den Mord will ich vor Gott dem: Herrn vertreten. 
Sei zahm, das rath' ich dir, ſtecks Meſſer weg, 
So, — nun mags fein, daß du noch leben bleibft; 
Doch haft du's nicht verdient. — Ach liebe Fran, 
Wenn ihr auch leben bleibt, was wollt ihr thun ? 


Genoveva. 


Zuerſt dir danken, lieber Mann, der mir 

Und meinem Kind fo hold und lieb geweſen. 

Gewiß Haft du auch Kinder auferzogen. 
Srimoald. 

Wir wollen lieber davon ftille ſchweigen; 

’nen Sohn, Traugott genannt, ein einzig Kind, 

Er ift im Mohrentriege umgelommen. 
Senoveva 

Du ſiehſt ihn dort, er ift dir nicht entronnen. 
Grimoald. 

Ach liebe Frau, wo wollt ihr hin von hier? 

Benno. 
Wenn wir euch nun auch leben laſſen, duͤrft 
Ihr doch zu Menſchen nicht; erfuͤhre das 


Herr Golo, ließ er uns mit Martern ſterben. 
II. Band. | ' 13 
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Genoveva. 

Zu Menfhen will id nicht, ich Hab’ gelernt 

Dog man nicht Hülfe muß bei Menfchen fuchen; 

Nein, in die wilden Berge will ich flüchten, 

In Wüften, die kein Menfchenfuß betritt, 

In Einfamkeit mein Leben dort befchließen, 

Mein Kind bei mir, mein’n Troſt, mein einz’ge Jrrab 

Je ferner von der Welt, je lieber mir. 
Grimoald. 

So geht, wohledle Frau; da Habt ihr ihn 

Den lieben Knaben — lachft du mich fo an 

Du Holdes Kind? Wie ift mir wohl und leicht, 

‚Als Hab’ ich eine gute That gethan. 
Genoveva. 

So lebe wohl, es ſegne dich der Herr! 

Komm auf'die Pilgerſchaft, mein Schmerzenreich. 

geht. 


Srimoald. 
Eie muß verfhmadten in den: Wäldern hier, 
Die arme Frau. 
Benno. 
Drum war ed minder graufem, 
Sie ſchnell mit einem einz'gen Streich zu todeen 
Grimoald. 
Sprich davon nicht! kein einzig Wort ſprich mehr, 
Seonſt brech ich dir noch jezt den fhurf’fchen Dal! 
Benno. 
Mage fein, doch muͤſſen wir dem Giofe fagen, 
Dep wir ie nmgetiranı, won wie (008 werten? A 
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Befaßt er nicht, Wahrzeichen mitzubringen, 
Die Augen und die Zunge ? 


Grimoald. 


| Wunderbar 
Hats Gott gelenkt, daß mit uns lief ein Windfpiel, 
Dem fchneiden wir es aus, wie foll ers fennen ? 
Das arme Thier muß nun unfchuldig leiden ; 
Doc beſſer, ald daß wir die Gräfin mord’ten, . 
Die uns vor Gottes Richterftuhl verklagt. 
Am Ende fürchte’ ich mich vor feinem Menfchen, 
Doch den da oben muß man immer fürchten. 

fie gebn. 


Wald, 
Golo. 


In dieſem Augenblick geſchieht die That — 

Vom Angeſicht der Erd' iſt ſie vertilgt, 

Und ewig niemals kann ſie wiederkommen. 

Mein Roß iſt hingeſtuͤrzt, ich rennte nach 

Sie zu befreien, fie zu ſehn: beſchloſſen 

Bom Himmel felber ift ihr Untergang. 

&8 kann, es will nicht anders fein, drum ſers; 
Schlag frei mein Herz, nun biſt du frei von Furcht, 
ks hat ſich alles ſo begeben muͤſſen. 

Sie iſt geſtorben, du haſt uͤberwunden, 

Dein Schlaf und deine Ruhe kehrt zuruͤck. 

Bie brauft der Wald, wie zichn die ſchweren Nebel! 
Der Frühling will nicht kommen, alle Shönpeit, 
x jugendlichts Lehen iſt geftorben. 


% 
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Brimoald und Benno komme. 
Solo. 


Sie kommen wieder, meine düftren Schergen ; 
Ich fürchte ihren Blick, die graufe Botfchaft. 
Sa, fie ift todt, fie wagens nicht zu melden. 
Was wollt ihr, Leute? — Hat fie ausgelitten? 


Benno. 
Sie ift nicht mehr. 

Solo. 

Ich mag nichts weiter hören. 

Benno. 

Wahrzeichen mit zu bringen hießt ihr uns. 
Golo. 
Ich will nichts ſehn, begrabts bei jenem Baum. 
fie gehe 

Wie koͤnnt' ich doch die Holden Augen fehn? 
So endigt ſich mit einem Grabe allıs ? 
Die Henker! daß ſie's wagen durften, fie, 
Die hellen Kreiſe auszufchneiden! Fiel 
Kein Zittern die verruchten Hände an? , 
Die Zunge ruht nun dort, das Saitenſpich 
Voll ſuͤßeſter Muſik! o haͤtte ſie 
Ein Wort mit ihrer Melodie geſprochen, 
Sie haͤtten ſich der That nicht unterfangen. 
Leb mohl, du Genoveva, holdes Bild! 
Nun iſt es aus mit deinen heil'gen Blicken, 
Voruͤber iſt die Angſt und mein Erquicken; 
Leb wohl, da Wald, nie werd’ ich fie mehr ſcha, 
Und ew ge Eleod wit won wit mir gef, eh 


J. 
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- ®rimoald, Benno zurüd. 
Grimoald. 
halt' auch meinen Theil vom Moͤrderlohn, 
ſt Sündengeld und fehlägt zu Sünden aus. 
Benno. 
biſt ein Thor, es fei fo, wie du willt. ab. 
Grimoald. 
wohl du Land, das du mich auferzogen, 
Berge, Baͤume, denen ich gewogen, 
: Linden, hohe Eichen, helle Buchen: 
muß mir eine fremde Heimath fuchen. 
mag ben beiden nicht mein Wohl vertrauen, 
am muß ich nun nach andern Wäldern ſchauen, 
wandre fort in meinen alten Tagen, 
weit mich nur die Beine wollen tragen, ab. 


Boſte. 
Genoveva mit Klegenden Haaren 
hin? Wohin foll Ih mid) retten? 


B ich das Geſchrei, den Jammer meines Kindes nicht 


Höre? 
verſchmachtet und hat feine Nahrung, 

» wimmert, daß es mein Herz zerbricht. 
Tann, ich Kann nicht helfen 

muß es nun verhungern fehn. 

te Milch find meine Bruͤſte, 

ch die Wälder bin ich gewandert, 

ı Durk mit Waſſer ſtillend, 


' 
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Mit Gras und Wurzeln den Leib ernaͤhrend, 
Auf Bäumen in Nächten gewacht, 
Vor wilden Ihieren in Angft mich bergend: 
Nun kann ich nicht mehr helfen, 
Es faugt mein Blut das liebe Kind, 
Und gern, gern wollt ich die es geben, 
Müßten wir dann nicht beide fterben. 
Ich höre aus der Höhle fein Jammergefchrei! , 
Ach wie glücklich ift die Bettlerin auf der Landftraft, 
Die den Wandersmann um milde; Gabe flehi. 
Ich darf mich nicht vor Menſchen zeigen, 
Auch wuͤßt' ich nicht den’ Weg-zu finden 
Aus dieſen verworrenen wüften Felſen. 
Ad ihr, Bäume erbarınt euch mein] 
Erbarme dich du Sonnenfchein! 
Wohin ſoll ich fliehn?, Wer ſteht mir bei? 
Ihr Steine „ihr harten Felfen , bewegt euch nicht 

Dein tiefes Leid, meine Herzensquaal? 

iere im tiefen dunkeln Wald, 

herauf! ihr Quellen, o gebt mir Labſal 

ringe zur Huͤlfe dem armen Kinde herbei! 

Ad). keiner hört mich! 


Die Felſen find ſtumm und taub, 


Die Baͤume rauſchen verhöhnend, 

Die Quellen murmeln ruhig fort! 

ee 
Altmächtiger! wie Font’ ich dich vergefien ? 
Allgegenwaͤrt'ger fo in Gras wie Steinen, 
Du hoͤrſt mich jest, haft meiner mi eflen, 
Vernimmſt mein tiefes Flehn, du fie ü 
Wenn du nur winkſt, fo bin ich nicht -geflen, 
Aus Berg und Fels muß Huͤlfe mir erſcheinen. 


+ 
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O guter x Gott, laß dichs erbarmen, 
Mein Kindfein uͤbergeb' ich deinen Armen, 


Mein Herze betet und will zu dir dringen, 

Ich fuche dich mit Sinn und mit Gedanken, 

Gedant' und alle Kräfte find im Ringen, 

- ie Zuverficht auf dich läßt nimmer wanten, x 
ch fühl” mein Flehn durch alle Felfen klingen, 

Die Segenshand, und wie fie niederfanken 

Die Worte deines Troftes, wie ein Thauen, 

Das neu erfrifcht die heiß erftorbnen Auen. — — 


Es ift exhdrt mein’ Flehen, 
Die Stimme des Jammers ruht, 

Zu die Haft du aus den Felfen, 

Aus der Noth der Welt, 

Aus allem Elend, das jezt und künftig droht, 
Die junge Seele hinauf, hinauf zu die gezogen, 
Da ſieht fie jezt vor deinem Vaterauge. — 


Doc nein! ich ſchau mich um, ich fehe dort 

In tiefer Höhle lebend noch mein Kind. 

Und über ihm ein Wild, das freundlich zahm 

Die Milch zur Nahrung ihm gewährt. 

ID fromme Hirſchin, die aus dunfelm Wald 

Bon deiner Güte ung gefendet ward, — 

Das Kindlein it gefättigt, lacht mir zu, — 

O Herz, o Troft, — fo fei die Höhle hier. 

[Uns Hane und Schutz und heilge Tempelſtelle, 

er — Ewigen dienen ſtill und fromm. 
geht In die Höhle: 





IF 
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Siegfrieds Schloß. 
Siegfried. 
Wie einfam und wie wäft find diefe Mauern! 
Ich geh’ oft in Gedanken zum Gemache 
Der Genoveva, und fie ift nicht dort; 
Drago ift todt und alles iſt verändert. 
Mir frommt nicht Golo’s Troft, die Gafterein, 
Der Schwarm. der Gäfte, nichts will mich erquiden, 
Barum bin id) im Schlachtfeld nicht geftorben? — 
Dann fümmt mir manchmal cin, ich hätte Unrecht 
Veruͤbt an Genovev’, und ohne Urthel 
Sie Hingerichtet, ohne Nichterfpruch, 
Sch ich die Meidung, die fie ehmals trug, 
So geht die vor'ge Zeit durch mein Gedaͤchtniß. 
Verwichne Nacht kam alles mie zurück, 
Ich hörte fie wie fonft die Laute fpielen, 
Die Töne thaten freundlich zu mir, mahnten 
An alles Gluͤck, nicht Eonnt ich fie verſcheuchen. 
oLo Zömmt, 
Golo. 
Ihr ſeid zu finſter, theurer Graf, in euch 
Verſchloſſen, gebt ihr faſt dem Grame Raum. 
Siegfried. 
Ich fürchte gar, ich werde noch verrückt. 
So fteht mir alles vor, fo mahnt mich alles, 
Nun fühl ichs erſt, wie ich ſie ſonſt geliebt, 
Golo. — 
Denkt ihres Fehls, fo wird die Liebe weichen. 
Siegfried. 
Verwichne Nacht war mir gar wunderbar: 


Alan rw 


e 





Golo. 
ch ohne Deut 


ung nicht, 

rache, der euch raubte das Gemal, 
r geliebt und da euch wieder liebte, 
190, er äerflörte euer Se 
hinunter ie Gaͤſte warten 
| Gegenwart on iſt die Tafel 

ann wollen wir die Jagd beginnen. 
Siegfrie d. 
ommt bald nach, mein licher Golo. sehr, 

Solo. 


Benno? Komm berein, Mein Berne? 





202 


Benno keitt auf. 

Benno. 
Was habt ihr zu beſehlen, theurer unter? 

Golo. 
Ich will dich fragen, ob du mit mir ziehſt, 
Denn hier iſt meines Bleibens länger nicht; 
Die Mauern, diefe Stein’ find mir zumiber, 
Die Thuͤrm' hier kann ic) nicht vor Augen leiden, 
Auch endigts wohl mal fhlimm und geht uns fchief. 
Der Wolf hat mir ein altes Haus gefchentt, 
Das weit hinauf in dicken Wäldern liegt, 
Da bin ich vor dem Giegfried ficher. Gehſt 
Du mit mir oder denkft du hier zu bleiben? 

Benno. 
Wo ihr feid, bin auch ich; ich traue ſelbſt 
Dem Grafen nicht, denn er ift unbeftändig, 
Beränderlih gelaunt und wie ein Kind, 
Geitdem er aus dem Felde wieder kam. 


Solo. 
Dort foll die Jagd im Forſte uns ergögen, 
Das wilde Echo von den fteilen Felfen, 
Da jagen wir den Bär, das wilde Schwein, 
Da hören wir von hief'gen Mähren nichts. 
Das Haus ift tief verſteckt und ſchwer zu finden, 
Auch feft, daß wir in Ruhe Ichen koͤnnen. 


Benno. 


Ei mas, ein Hund, der fi) an euch nur wagt! 
Doch befler vorbedacht als nachbeklagt. Ne sehe. 
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Val. 
SIagdgeihrei, Siegfried, mit Jägern. 
Siegfried. 
ve luſt'gen Jäger, tief zum Thal hinunter 
flingt das Schreien, Bellen, Blafen munter, 
aß ſich der Wald in allen Zweigen regt, 
ve Freude fih mit Raufchen ſchoͤn bewegt. 
ier haftet ſtill und laßt die Hörner klingen, 
ach mögt ihr wohl ein luſtig Jagdſtuͤck fingen. 
Jaͤg er mir Hörner, 
Durch die dien Zweige grün 
Geht der Klang der Hörner hin, 
Spricht zu den Böglein 
In belaubten Acften fein: 
Auf! und euch rührt, 
Die Kehlen regiert, 
Singt dazwifchen 
Aus allen Buͤſchen! 
Sie machen fih auf mit munterm Schrein, 
Das fallt in die Jagdmuſik hinein, 
Kommt Widerhall aus Felfen hinterbrein 
Erfchüttert das Wild fo groß wie Hein. — 
Hurra! ihr jagenden Leute, 
Erfreut euch der Beute, 
Und heute 
Yagt allen Gram in die Weite. 


Siegfried. 
un kommt, Ihr habt den Ton gar brav gehalten, 


5 Wald und Horn und Gang zufammen fhallten. 
nu 
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So ho tritt auf mit einer Armbruſt. 
Golo. 
Ich kann nicht jagen, ich bin müd’ und malt, 
Sn allen Gtiedern frank, der Tom der Hörner 
Erfriſcht mich nicht wie fonft. Die Armbruſt moͤcht ich 
Auf. Siegfried legen, alſo haß ich ihm, 
Und mich dann ſelbſt hinab zur Tiefe ſtürzen. 
Hier ift der Baum und hier der Fleine Hügel, 
Wo ihre Zung’ und Augen find begraben. 
Sieh, wachfen da nicht fchöne Bluͤmlein auf 
Und frifches grünes, Gras, die blauen Kinder 
Sie ſtrecken ſich hervor, und. wilde Nelken. 
Ach kuͤſſen muß ich euch, denn, ihre Lippen 
Duft’ ich niemals berühren. Fuͤhlſt du Herz 
Die Gegenwart der theuren Ueberrefte? 
Oinunier möcht” ich ſinken, und im Sterben 
Vergehn in taufend taufend Kleine Blumen, 
Sn Tropfen Thaus, in Elare Silberwellen, 
Und fo mich tief in das Vergeffen ‚tauchen. — 
Hinweg! dies find noch ihre blauen Augen, 
Sie fehn nad mir, die auferftandnen Augen, 
Sie bligen nach mit her und thun ein Grüßen, 
Das Gras erregt fih, alle Bäume ſchelten! | 


Sie iſt es felbft! wo foll ich mich verbergen? « entAhht. | 


Zimmer. 
Siegfried mit einem Briefe, 
Siegfried. 
Ha Böfewicht! ha gift’ger Böfensichtt 
Unſchuldig hingerichtet! Ya hier ftehts, 
Und. immer hats mein treucs ‚Herz geglaubt. - 
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Bendelin kommt. 

er Solo? Iſt er nicht zu finden? 

Wendelin. 
Stall und ficht nach feinem Pferde, 
glei. 

Siegfried. 

Geh ſchnell und Heiß ihn eilen! Sendelin ab. 

le verläumbdet, nun iſts Harz 
es niemals glauben, immerfort 
» mein Geift fo ſchnoͤder That; 
edlen Eltern, fromm erzogen, 
iß, ehe fie zum Tode ging, 
h alles, fie entfchuldigend 
mzuklagen, der mir log. 

®olo kommt. 

Golo. 

ich rufen laſſen, edler Graf. 

Siegfried. 
Schmach, zu deiner Schand’ und Etrafe; 
Brief, erröthe vor die ſelbſt. 

Solo ueſt. 
es, mein Gemal, ih foll nun fierben, 
nmer Argwohn hat dein Herz umzogen, 
: ein böfer Mann dich arg betrogen, 
zugleich erwürgft du deinen Erben. 
»or meinem Bli den Tod, den herben, 
nicht und habe nie gelogen, 
mich nicht, doch bin ich dir gewoaen. 
fo ſtraf mich ewiges Werderben 
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Ich will, mit diefen Zeilen Abſchied nehmen, 
Schwer fündigft du, doch will ich dir vergeben, " 
Glaub mir, daß ich dich immer herzlich liebte, 


Verlaſſen wirft du bald nad) Mir dich grämen, 
Und fühlen, daß ich dir verlor mein Leben, 


Weil ie dir treu nie feine Unthat übte, 
Benoveva. 


R Siegfried 
Died fand ich plöglich Heut in meinem * 
Und laut bezeugt es ihre volle Treue 
Wie deine Schuld und ſchwere Mifferhat. 4 
Du haft mir die’ Gemalin ſchnoͤd entriffen, 


Sie ungerecht verdammt und umgebracht, 
Und dafuͤr zieh” ich dich zur Nechenfchaft, 
—* Und dente mir nur nicht mehr zu entgehn, 


F Denn mit der Leben buͤßeſt du den Frevel. 
9 Solo. 
i Bo. liegt denn ihre Unfchuld? Meine Schuld? 
Habt ihn, mein edler Graf, in eurem Amte 
Schon einen "Dieb, ſchon einen Chebrecher 
Erfunden im Verhoͤr, der nicht geldugnet? 
Wer mit dem Laͤugnen zu gewinnen denkt, 
Iſt thoͤricht, wenn er nicht die Zunge braucht, 
Be klagt ſich ſelber an? doch jeder fucht 
Bon Fehlern fi zu rein’gen mit der Zunge, 
Vor andern wie vor fi, drum kann ihr Brief 
Sie nicht entfchuldigen, mich nicht verklagen, 
Wie kommt ihr auf fo böslihen Verdacht? 
Wann wies ich euch in einer einz’gen Handlung, 
Ja ich darf wohl es fagen, einem Wort, 
Was cu) berechtigte zu dieſem Argwohn? = 
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x kraͤnkt mein Herz, wenn ihr fo Höslich denkt. 
ie foll der Diener treu fein, wenn den Treu'ſten 
e Tugend nicht vor fhlimmen Haͤndeln ſchuͤtzt? 
h habs bedacht und glaube feftiglich, 

aß Genoveva’s Eltern böfe Leute, 

je heimlich Sünden auf ihr Haupt gehäuft, 

ie in den Kindern werden abgeftraft. 

o iſt es oft, die Eltern ſcheinen cdel, 

och offenbaren ſich in ihren Kindern, 

ie lang verhehlten Laſter ploͤtzlich, ſie 

npfangen Schuld und Strafe dann zugleich, 

a jene fchuldig lebten ungeftraft: 

enn kein Verbrechen wandelt ungeahndet, 

; trägt das Gift in feinem eignen Buſen, 

ie ſchwere Zukunft in der Gegenwart. 

ıch wirkt auf unfre Leiber das Geftirn 

ie e8 bei der Geburt des Menſchen ftcht, 

o fleigt der Einfluß aus den Kreifen nieder; 

rum rächet nicht an mir, was Gottes iſt, 

es Schickſals Schuld, der böfen Sterne Einfluß, 
ie innere Verderbung der Natur. 


©iegfrier. 
ie ſcheint es wahr, was du gefprochen Haft, 
ſt rührten mich die Worte ihrer Hand, 
un haft du plöglih mein Gefühl gewandt, 
ann lockt die Einſamkeit zu andern Ihaten, — 
H bin verwirrt, und weiß nicht mehr zu rathen. eb. 


Solo, 


H weiß es, was ich thu, dir nimmer trauen, 
o lang es Zeit, nach meiner Wohlfahrt fchauen, 
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Im Hofe ſtehn gefattelt unfre Rappen, 
&o flied ich fort mit meinem treuen Knappen. 
ab 





Wüfte. 
Der heilige Bonifacins titt di. 


So hat es fih an Siegfrieds Hof begeben, 
Bernehmet die denkwuͤrdige Geſchicht 

Bon unfrer Senoveva heil’gem Leben, 

"Und haltet nicht die Sache für Gedicht. 

Gar bald muß fi der Unterdrädte heben 

Und Gott geht mit dem Böfen ins Gericht, 
Denn lange zwar bleibt Bosheit oft verfchwiegen, 
Doch immer wird gerechte Sache fiegen. 


Graf Siegfried fieht gar wunderbare Zeichen, 
Die feine Zweifel nur noch flärker gründen, 
Die alte Lich’ zur Gattin will nicht weichen, 
Und bald muß er noch andre Sachen finden, 
Die jeden Argmohn aus der Seele fcheucdhen, 
Ihm zeigen ganz das Maag von feinen Enden, 
Daß er die reine Gattin hat getödtet 

Und mit unſchuld'gem Blut die Hand geröthet. 


In einer Naht, er kann in Angft nicht fchlafen, 
Da, duͤnkt ihm, tritt ein Wefen in die Kammer, 
Es Hebt die Ealte Hand ihn zu beftrafen, 

Sein todter Blick verfündigt Pein und YJanmer; 
Es wälzt fih in das Bett zum bleichen Grafen, 
Und legt fih an ihn, er ruft in die Kammer 
Die Diener fein, daß fie ihm Huͤlfe bringen, 
Indeh ven Gert te Wine ia ch fchlingem 
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die Diener gehn, er richtet fih zum Beten, 
Yoch ploͤtzlich hört er Eifenketten klirren, 

ud das Geſpenſt erfcheint an felber Stätten, 

m ihm fo Sinn wie Glauben zu verwirren, 

w fieht es wieder nach dem Bette treten, 

hm fchauderts kalt, der Geiſt läßt fich nicht irren, 
x flarrt ihn an mit feinen todten Blicken, 

leibt kuͤhnlich, und. will nicht von dannen ruͤcken. 


)a fprach der Graf: Wer Hift du, Jammerbild, 
aß du. fo darfft des Schloffes Ruhe ftören? 

Sag an, was du von uns verlangen willt, 

Bir wollen deine Bitte gern gewähren, 

Benn irgend was dich zu erlöfen gilt, 

So zeige und an, wir laffen uns belchren, 

)aß man dir irrem Geiſt Erquickung brächte, 
Ind du nicht ſtoͤren magft die Ruh der Nächte. 


nd das Gefpenft erhebt die weißen Finger 

nd wintend fängt es an hinmwegzufchleichen, 

Ye Bangigkeit des Grafen wird geringer, 

r folgt ded Nachtgeiſts unverflandnem Zeichen, 
)er führt ihn tief in feines Schlofles Zwinger, 

yort bleibt er ſtehn, und eh er will entweichen, 
gt er die Hand und Kette auf die Erde 

nd ſchwindet mit entfeglicher Geberde. 


)ie Diener fommen auf des Grafen Schrein 
nd finden ihn an diefem dunkeln Drt, 

r fagt, mie er gefommen da hinein 

nd wie er ahnde unbekannten Mord. 

ie Erde muß hier ſtracks geöffnet fein! 

so Heifcht fein laut und ernfigebietend Wort; 
I. Ban. za 
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Sie graben gleich umd was fieyunten finden, 
Ein Leichnam iſts, den Ketten ſchwer umwinden. 
Der Drago wird von ihnen gleich erfannt, 
Dan fucht ihm ſchnell zum Grabe zu beftatten. _ 
Der Graf erficht hierin de es Himmels Hand, | 
Die Seelmehß wird gefüngen Dragos Shui; Pa] 
Nach Golo, Benno wird aldbald gefandt, 

Die lange ſchon ſein Schloß verlaffen 

Er ruft, fie kommen nicht, nun fieht er frei, 

Daß Drago, Genösene fi mbenfrri. — 


Sie führt indeß ein Hef betruͤbtes Leben, 

Nur Andacht kann den Kummer ihr erheitern; 
&ie hat fih ganz in ihren Gott ergeben, 

Und will die Bruft von allem Ird ſchen lautern; 
Sie fühlt um ſich die Kraft der Engel ſchweben, 
Und wie fih Sinn und Herz und Glaub” erweitern? 
So figt die treue liebevolle Seele 

Und fchaut hinauf aus ihrer engen Höhle, 7 
Die Hirſchin täglich Fam das Kind zu fäugen, 
Sie war der Genoveva einz’ger Troſt; 

Die Gräfin ſelbſt muß fih dem Elend beugen 
Und Gras und Wurzeln find die einz’ge Koftz 
Wie mußte fie fo tief hinunter fleigen, * 

An Gluͤck gewöhnt, an Fuͤll und füßen Moſt, 
Jezt kann die Erd’ ihr ſelbſt nicht das gewähren, 
Was fonft die aͤrmſten Bettler nicht entbehren. 
Die Wüftenei anftatt ihe fhönes Hans, 

Statt ihres Prunkgemachs die finftre Kluft, 
Statt Diener gingen Thiere ein und aus, 
Statt ſchoͤner Speifen Kräuter in der * * 
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att reicher Betten Aengfligen und raus 
f dürren Reiſern in der Ealten Luft, 
:c edlen Perlen mußte fie entbehren, 
:att deren dienten ihre heißen Zähren. 


de mußte fie dies Elend doch empfinden 

ie Derzogs s Tochter, gräfliches Gemal! 

ann Sommierlüfte fpielten in dem linden 
'ebläen,, ſo trug ſies leichter noch zumal; 

oh wenn der Winter kam mit fcharfen Winden, 
Jannn erft begann der armen Frauen Quaal; 

ch Gott, wie mußt fie ob dem Kind ſich haͤrmen, 
Zie mocht' fie ſich, ihr Kindlein auch erwärmen ? 


m Dürften nahm fie Eis in ihren Mund, 

is es von ihrem Hauch gefhmolzen war, 

m Hunger grub fie in den harten Grund 

ad machte ihn zuvor des Schnees Klar, 

he Hölzlein fand nach mancher bitteren Stund 

se Wurzein in dem Schooß der Erde baar; 

ann mußte fie des grimmen Froftes wegen 

ie Hand’ und Arm’ zur Wärme fchnell bewegen. 


zie lang erfchienen ihr die Winternächte ! 
3ie has fie wohl nach Sonne ausgefehn, 
ie ihe den lieben hellen Morgen brächte, 
a8 Mare Licht, die Tagesftunden fehön ; 
zie rief fie an die Jungfrau, die Gerechte, 
bu doch bei ihrem Kinde beisuftchn, 

Jamit es ja zu ihre und Jeſu Ehre 

in frommes Chriſtenkind erfunden wäre. 


sie drückt es oft mit Zähren an die Bruſt, 


Jamit die Gliederlein ihm nicht erfrieren, 
14 * 
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Und wenns vor Kälte zittern dann gemußt, 

So konnte fie den Schmerz oft nicht regieren. 
Es ift in wilder Wuͤſt' all ihre Luft 

Und fürchtet, es fo ſchrecklich zu verlieren; 

Du leideft mit mir, hat fie dann gefprochen, 
Du wirft geftraft und haft noch nichts verbrochen. 


Sie dachte wieder dann an Jeſu Wunden 

Und was er für der Menfhen Suͤnd' erlitten, 
Dann fühlte fie fo Herz wie Geift gefunden, 

Und muth’ger ward der Kampf alebald geftritten: — 
Alfo verſchwanden ihr gar viele Etunden, 

Und Monden, Jahre, unter brünft’gen Bitten 
Und heilfger Andacht, ihres Kind’s Erzichen, 
Indeſſen fieben Frühling’ auferblühen. 


Einft lag fie da bei ihrer Höhle Enieend, 
Die Augen flarr zum Himmel hingewandt, 
Da fieht fie aus der Höhe nicderflichend 
Ein Engelsbild, es trägt in feiner Hand 
Ein Erucifir, von Elfenbeine blühend, 
Daran der Jeſu Chriſt gekreuzigt ftand, 
Das Antlig, die Geſtalt fo innig rührt, 
Man ficht, daß Engel es gefigurirt. 


Kein Auge fah das Bildniß ohne Thränen, 

So ſchoͤn gebildt war Chrifti großes Leiden, 

Die Bruft ward anerfüllt mit tiefem Sehnen 
Inbruͤnſt'ger Angſt und goldnen Herzensfreuden: 
Der Genoveva gab er dieſen ſchoͤnen 4 
Geformten Chrift, die Seele dran zu meiden; 

Er ſprach: ich bring’ ihn aus den Höhn, den lichten, 
Daß du vor ihm wagt dein Gebet verrichten. 
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Und Gift du nun sum Tode tief betrhbt, 

So ſchau mit Aug’ und Herzen auf dies Kreuz, 
Und wenn did) Drangfal um und um umsgiebt, 
So richte Flehn und Kerze nad) dem Kreuz; 
Bann Ungeduld den Sceelenfrieden trübt, 

Denk’ deß Geduld, der dorten hängt am Kreuz, 
Dann fteht dies Kreuz ald Schirm den Feinden vor, 
Ein Schlüffel ift e8 zu des Himmels Thor. 


So ſprach er, und das Kreuz blich vor ihr fiehen, 
orauf er in den Himmelsglanz verfchmwand ; 

Es war ein Felfenaltar in der Nähen, 

Worauf das Erucifir von felbften ftand, 

Und Genoveva kniet in ihren Wehen- 

Demüthig nieder, kaum ſich unterwand 

Die Fromme, zu dem Weltheiland zu beten, 

So ſchwer ift fie bedraͤngt von feinen Nöthen. 


Hr ift als muß das Herz im Buſen fpringen, 
Doch wird fie noch in Liebe mehr verwundt, 
Als fie vernimmt in .leifen Tönen fingen 

&o heilig wie von einem Engelsmund; 

Das Bild freckt feinen Arm in während Klingen, 
Und druͤckt fie an die Bruft zur ſelben Stund. 
Nun war das Erucifir ihre ein’ges Heil, 

Sie dient ihm, betet zum ihm alle Weil. 


Am Sommer fucht fie Blämlein in dem Wald 

Und ſchmuͤckt es bunt, dazu mit grünen, Maien, 
So wie der Morgen röthet, geht fie bald 

Nah Blumen aus, läßt fich nicht Muͤh' gereuen ; 
Doch koͤmmt der Herbft, nach ihm der Winter kalt, 
So weiß fie auch das Bild noch zu erfreuen, 
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Mit Tanneneeifern , wilden Diftelbläten, 
Und dunklem Laub, das die Wachholder bieten. 


Einft kam der Schmerz in ihre Seele wieder, 
Das fie in Wuͤſtenei hinausgeftoßen, 

Da feste fie fich fill zum Kreuze nieder 
Und Elagte, weil die Augen reichlich floffen: 
O Erucifir, o Jeſu Chriſte bieder, 

Wie ift das Elend um mich her ergoffen, 
Daß ich als Ehebrechrin dies erduldet, 
Wodurch Hab’ ich fo harte Dein verfchulder? 


Da kam ein Stimmlein aus dem elfnen Bike: 
Was Hab’ ich, Genoveva, doch geſuͤndet, 

Das man mich Menfchenfohn im Grimme wilde 
Ans bittre Holz des fchnöden Kreuzes bindet? 
Daß man mich mitten in der Suͤndergilde 

Als einen Uebelthäter flerbend finder? 

Ich ſtarb, den Menfchen Heil und Wohlfahrt geben 
Und durch mein Sterben ihren Tod belchent. 


Denn keiner aller, die auf Erden find,’ 

Kann durch fein Thun das kleinſte Glück erwerben, 
Und doch kann jedes fünd’ge Menfchenkind 
Durch feinen Tod des Himmels Leben erben; 
Tod ift ihr Leben, und ihe Schn ift find, 
Schoren werden fie in ihrem Sterben, 

So wer für Gott und Tugend muß erdulden, 
Kann diefe Leiden nimmermehr verfchulden. 


Bein Dulden ift ein himmliſch Freudenreich, 
Er zieht den Himmel in fein irdifch Herz, 
Er deutet, wie man Gotte firebe gleich, 

Er macht zur Seltateit ten uiichen Schmer;: 
















am wie Blumen nm fie her en! 
denen Kinder lieblich tröftend lachen; 
c wie Funken um fie anusgegoffen, " 
Schimmer, die den Regenbogen machen, 
Auferftehung, die ihr Herz genoffen, i 
Heil ge, die zum jüngften Tag erwachen. ‚ 
eitdem erlitt fie fill mit Freudigfeit, s 


— ſprechen, 


in, 










ſah, 
m Eindifch dieden war ihr Freudenſchein, 
9 mußt ihr Gluͤcke die Betrachtung ſchwaͤchen, 
Daß nackt daherzog diefer Knabe feinz 

'o mußten fie fich beid' in Bloͤße zeigen 
deckten fih mit Moos und gruͤnen Zweigen. 


kam ein Wolf auf einmal herg gen, 
Maule trug er eines Schaafes 

warf er vor dem Kinde und der, 
;oräfin Hin, die innerlich Fa 
h bald nit fie mit danfbarem Verlangen ı 
wickelt reich in diefe Haut; 
war er ficher vor dem ſchlimmen Froft, 
fo fand Genoveva ihren Troft. 


Q auch das Wild zur feld 
Ri 33 gar vertraulich und En 


73 
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Das liche Kind hat daran —— 
Daß all’ um ihm fo ſchoͤn ergoͤtzlich fein. 
Er ritt auf feinem Wolf gar oftmals weit 
In Wald, die Hafen liefen hinter drein, 
. _ Die Vöglein fih auf Hand und Häuptlein fehwungen, 
 Erquickten ihn und fie, fo wie fie fungen. 


Gings Kindlein aus, um Kräuter aufzulefen, 

So liefen auch die frommen Thierlein mit, 

Und fihieden ihm die guten von den boͤſen 

Mit ihren Füßen, folgten jedem Schritt; 

Dann ehrt’ er freudig, war er aus gemwefen, 
Und brachte feiner Mutter Effen mit, 

Dann lehrte fie ihn Water Unfer fagen, 

Liebkofend in den fhönen Sommertagen. ß 


Doch fprach fie nie, von wem er fei entfproffen, 

Damit er nicht zur Welt ſich fehnte bin, 

Und etwa die einfältgen Spielgenoffen 

PVerachtete mit übermäth’gem Sinn; — 

So find nun fieben Jahre hingefloffen 

Und Genoveva hält es für Gewinn, - 

In diefer Wuͤſt' zu bleiben, ſtets ihe eigen: 4 

Sie wird ſich dort mit ihrem Kindlein ER A 
= 12 


Genobeva und Sämersenreih treten auf. J 
Genoveva. * 4 
Schön’ warmer Tag. Gelobt ſei Jeſus Ehrit! 
Schmerzenreig, 
Lich” Mutter Hör, du lehrſt mich immer fagen 
In Beten: Water Unfer, der du biſt * 
Ze Pan; nun wolle" ich dich gerne fragen 


PEN —2* 
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16° Bere denn auch mein Pater ift, 

as, ſo möcht? ich ihm wohl manches Hagen. 
Genoveva. | 

ein Vater, wohnt in jenen Höhen, 

nn’ und Mond und taufend Sterne ftchen. 


Schmerzenreic. 
ich denn auch derfelße Hohe Mann, 
5, daß ich hier tief im Berge bin? 


Genoveva. 
die Welt mit einem Blicke an, 
icht und Segen uͤber Fluren hin. 


Schmerzenreich. 
ſo große Dinge machen kann, 
t er denn fo tief in Noth uns drin? 
mich fled’n und mag mich wohl nicht leiden. 


Genovern. 
nd, er licht die Welt und auch uns beiden. 


en, diefe Welt ift nur ein Ihor, 

wir in fein Himmelreich eingehen, 

nt ung Leid und manches Drangfal vor, 

der Froft, da müflen Stürme wehen, 

ın empfängt uns froh der Engel Chor, 

ir im bellen Himmelsfaale ftehen, 

Kinder wie du felber bift, 

n unſerm Herren Jeſu Chrift. 
Schmerzenreid. 

ı mein Bater auch der Söhne mehr? 


Genoveva. 
Wir find zwar nur hier allein, 
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Doch giebt es biele, viele Leute 
Die alle hinter jenem de fein, 
Der ganz weit ab im ine tz 
Da giebt es Städte, Dorfer, Sch r 
Und viele unter ihnen find die Frommen, 5 r 
Die auch dereinft in Gottes Himmel kommen. 


N 
sh wi 2 
Was gehn wir, Mutter, denn ni —— 
Und ſitzen hier in unſerm Berg” ald? 
Ich glaube, daß fie fih gern mit uns ’ 
Und wärmten uns, wenn Winde fommen 


Genoveva. 

Wir gehen darum nicht nach jenen Weiten,  ; 
Daß wir in Gottes Reiche eingehn bald, 
Damit wir bier, der Cinfamkeit ergeben, 
Dem Vater führen ein gefällig Leben. 

. Schmerzenre ich. 
Ich will nun gehn und dir dein Eſſen bringen, 
Die Thierlein kommen ſchon mich fortzuführen, 
Die Voͤgelein ſind dort mit ihrem Singen, 
Die Hafen ſeh' ich da die Ohren rühren; 
Sch weiß, daß fie all’ gerne mit mir gingen, 
Ich fpiefe gern mit weichen Kleinen Thieren, 
Wo Kräuter find, da fegen fie die Hände, 
Daß Schmerzenreich fie defto bälder fände, seht ah 
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Siegfrieds Schloß. 
Wondelin, ein Diener. 


Diener. 
ar das Verhoͤr Hald vorüber? 


Wendelin. 
Der Graf hält mit der Hexe ein gar fcharfes Gericht; 
e iſt uͤberwieſen. 
Diener. 
Auch iſt der Scheiterhaufen ſchon fertig, um ſie 

arauf zu verbrennen. 

Wendelin. 
Bie gottlos ſind doch viele in der Welt! 
daß man fie muß mit Feu'r und Schwerdt ausrotten, 
rwürgen, fchlachten, und zu Afche brennen, 
daß fie der Chriftenheit nicht Schaden bringen, 

Giegfried tritt auf. 

Siegfried. 
ych Hin ermuͤdet, und die fchlimmen Bilder 
3erfolgen mich, wo ich nur geh’ und ftehe. 
Ihr, geht hier fort! 

Wendelin. 

Ihr feid zu viel allein, 

6 zehrt an eurem Leben, theurer Graf. 

Siegfried. 
Jas foll es, daß ich bald zum Grabe reife. 
zeht, lieben Kinder; feid ihr auch zugegen, 
'ntweichen dennoch die Gedanken nicht. 

Wendelin und Diener ab. 
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Stets gehts mir nach und ruft mir: Genoveva! 
Bo ich nur bin, fleht auch ihre Bildniß da. 
Ich kann nicht einfam fein, ich wärs fo gern, 
Die Luft, die mich umgicht, nennt ihren Namen, 
Wenn ich was denken will und mit erwägen, 
So kann ichs nicht, im Kopf und innern Herzen 
Erbluͤht fogleich die herrliche Geſtalt 

Und dehnt fi ans und immer weiter aus 

Und zieht vor mir dahin und winkt mid) nad. 
Ah könnt’ ich fie nur eine Stund' vergeffen! 
Dft muß ih Dolch und Schwerdt beifeite legen, 
Weil mir der Satan fchredliche Gedanken 

In meine Scele giebt, mid) zu gewinnen. 

Die Diener fehn mich an, als wie ein Kind, 
Es wird mir fchwer, dem Amte vorzuftehn; 
Mein Haar ift grau geworden vor der Zeit, 
Und mein Gedächtniß fchwindet wie dem Greife; 
Nur ihrer kann ich denfen, meiner Schuld, 
Doch was mir fonft geſchehn, ift weit entrüdt. — 
Lept Fam der Bruder her mich zu befuchen, 
Ich konnt' ihn erft nach langer Zeit erkennen, 
Da fagt ih: Ad) Matthias! bringft du fie, 
Die Genoveva mit? er fagte Nein, 

Die ift ja todt. Das ift ed, daß fie todt iſt, 
So fprad) ich, drum follft du fie chen bringen. 
Dft weiß ichs nicht, wenn ich fo irrig rede. 


Wendelin kommt. 
Siegfried. 
Was gichts? So Laßt ihre mich nicht ungeflört? 
Wendelin. 
Die Here, and ger Kerr, il wit euch ſprechen. 
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Siegfried. 
len hab' ich ja, ſie zu verbrennen. 
Wendelin. 


and ſchon in der Zauberhuͤtt', anzuͤnden 
san nun ſchnell das Pech, da ruft fie laut, 
nöchten fie noch einmal zu euch führen, 
ab’ euch wicht’ge Dinge zu eröffnen. 
Siegfried. 
am ihr nicht verziehen werden, Gottes 
t iſt gegen fie, fie Hat befannt, 
ie Verfluchte ift des Feuers fchuldig; 
at manch armes Ehriftenkind verzaubert, 
Bieh verdorben, Krankheit ausgebracht, 
ug ımd Trug die Sinne oft geblendet, 
ag das Scheufal nicht vor Augen fehn. 


Wendelin. 
Schergen haben fie herausgenommen, 
eingend bittet fie, euch noch zu fehn. 
Siegfried. 


ingt fie her, Berzeihung wird ihr nicht. 

Wendelin ab, 
rommen Drago hab’ ich laſſen richten, 
eil'ge Genoveva laflen tödten, 
Rißgeburten und der Hölle Auswurf 
ich verzeihn ? 


ndelin und die Schergen mit Winfreda, 


Siegfried. 
Was willſt du, Scheuſal, d⸗ 
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Winfreda. 


Sin Wort mit euch, mein edler Graf, 
Ich kann nicht fterben, denn noch ein Verbrechen 
Liegt ſchwer auf meiner Seele. 


Stegfried. _ 
Sprich, du ‚Here 

Winfreda. 
Kennt ihe mich nicht? 

Siegfried. 

Wie follt ih? Niemals pflog 

Mit Heren Umgang und mit Zauberern. 

Winfreda. 


Einmal in Straßburg habt ihr mich beſucht 
Mit Golo, wo ich euch Geſichte zeigte 
Von eurer edlen Graͤfin Genoveva. 


Siegfried. 
Biſt du es, Scheußliche, die mir gelogen, 
Die mich mit Teufelskuͤnſten hat betrogen ? 


MWinfreda. 


Die Sinnen hab’ ich damals euch geblendet 
Und die Vernunft euch kuͤnſtlich abgewendet, 
Damit ihr möchtet Todesurthel fprechen, 
An dem unfchuldigen Gemal zu rächen 
Was fie nie in Gedanken hat begangen; 
Zu ſehr war eure Lich’ ihr ganz Verlangen. 


| Siegfried. 
O Hölle! Hölle! Was hat dich getrieben 
Durch Lug und Arag wit Flammen mich zu füßen? 
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Winfreda. 
Der Golo hatte mich durch Gold beſtochen, 
Wen mußte keinen Rath, ſich ſelbſt zu helfen, 
Als die Gemalin mußte pidblich flerben, 
Soft kam die Unſchuld, feine Schuld ans Licht; 
Ext Hat er fie geliebt, doch nie gelang es 
üe zu bereden, günftig ihm zu fein. 
wauf hat die Liebe ſich in Haß verwandelt, 
azu die Furcht vor euch, er fah nur Rettung 
senn fie nicht mehr auf Erden; drum bewog 
Sr mich, die falſchen Künfte euch zu zeigen, 
Do ſtarb fie dann und mußt es wohl verfehweigen. 
Siegfried. 
Genug! nun führt fie fort in ihre Flammen, 
Auf meinem Haupt ſchlaͤgt Feuer aud) zufammen. 
. fie gehn mit Winfeeda ab. 
O Genoveva, ach mit diefen Nägeln 
Moͤcht' ich did aus dem Boden wicder graben. 
Wo find’ id) dich? Wo mag’ ich di erweden? 
D Solo! hoͤllenſchwarzer Böfewicht! 
Wie konnt’ ich doch dem niedern Baſtard trauen? 


Ihn firafen muß ih, und dann will ich flerben! 
aedt ob, 


Die Wüfte. 
Genoveva, Schmerzenreich. 
Schmerzenreich. 
Was iſt dir, Mutter? Ei, wie biſt du blaß? 
Genoveva. 
Ich fühle, daß ich ſterben muß, mein So 
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Ich ‚gehe. von dir, und der Tod ift das, 
Der bringt mid) nun zu Gottes lichtem Thron. 


Schmerzenreid. 


Nein, bleiben follt du, ich dic) nimmer laß, 

Ich bin dir gut, o du befinnft dich ſchon. 
Genoveva. 

Oft Hab’ ich dir geſagt, wir muͤſſen ſterben, 

Hier zeitlich Tod, dort ew'ges Heil erwerben. 

Ich fühle nun, daß mich der Tod gerührt 

Mit feinem Arme, mit eisfalter Hand, 

Er ift Wegweifer, der uns ficher führt 

Aus diefer Wüfte in das ſchoͤne Land, 

Wo uns Herr Ehrift'mit feinem Schmude ziert, 

Für Gotteskinder find wir dort ‚erfanntz 

Wie man den Kindern Weihnachtsfpiel befchert, 

&o wird uns dort das Himmelreich gewährt. 


Schmerzenreid. 
&o nimm mich mit zu jenen Blumenhöhen, 
Von denen du mir fon fo oft erzählt, 
Lich’ Mutter ja, ic) kann ja mit die gehen. 
Genoveva. 
Allhie zu bleiben biſt du ausermählt, 
Schmerzenreid. 
au auch das ſchoͤne Sand da droben fehen! 
wird es dir gegeben, mir verhehlt? 
Genoveva. 
‚nein Kind, den Gott erft kennen —* 
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Schmerzenreich. 
nn’ ihm ſchon, er hängt am Kreuze da, 
oft Hab’ ich ihm meine Noth geHagt, 
ig ich ihm auch bei Nachte fah, 
ift er fort, wenns hel hernieder tagt, 
ich ihm auch nicht feh, iſt er mir nah, 
ohl Hab’ ich um manches ihn gefragt: 
darf ich mich nicht vor dem Gotte ſchaͤmen, 
unſt mich drum auch Mutter mit dir nehmen. 


Genodeda. 


du mußt bleiben, bis er dich verlangt, 
laͤßt er dich von ſelbſten zu ſich bringen. 


Schmerzenre ich. 
zu ſein, lieb Mutter, das mich bangt, 
freut mich nichts, was meine Voͤgel ſingen, 
urcht mich noch, daß mich der Boͤſe fangt, 
Tann ich nimmer wieder zu dir dringen, 
iſt mich Gott zu lieben ja gelehrt, 
du nun fort, fo werd’ ich gar verkehrt. 


nacht das Wild dann nimmer keine Luft, 
Eichhorn mich mit Springen dann erfreut, 
nenn in Angft ich fterben hab’ gemußt, 
ut es die nachher im Himmel leid. 

ab’ fo fchöne Frömmigkeit gewußt, 

Rarie, im Beten techt gefcheidt, 

biſt du nun von mir hintweggeflogen, 

erd' ich gottlos und gar ungezogen. 


Genovera. 


Kind, du ſollſt zu Menſchen wieder kommen, 
Band. 15 
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Dort hinterm fernften Walde liegt ein Schloß, 
Da haft du Kind den Urfprung dein genommen, 
Ich war des Strafen Siegfried Ehgenoß, 

Dort geh und halte dich alsbald zu Frommen, 
So waͤchſt du in der Furcht des Heilands groß, 
Du brauchſt dich faum dem Vater dein zu nennen, 
Er muß dich an der Achnlichkeit erkennen. 


Und fömmft du dann zu den verfländ’gen Syaheen, 

Bann du des Menfhen Thun magft unterfcheiden, 

So wirft du auch die Urfach wohl erfahren, 

Barum wir beide Einfamfeit und Leiden 

Erduldet, doch folft du dein Herz bewahren 

Und dich an feinem Nachgedanken weiden, 

Denn der geftanden mir nach Ehr und Leben, 

Ich Habe längft dem böfen Mann vergeben. 

Leb wohl mein Kind, jezt kommt der finftre Zet, 

Sch kann und mag mich feiner nicht erwehren. 
Schmerzenreid. 

Ah Mutter mein! Was fang ih in der Moth 

Ich Aermfter an? Ich kann dich nicht entbehren. 

Genoveva. 

Schon daͤmmert mir jenſeit'ges Morgenroth. 
Schmerzenreich. 

Wer ſoll mich nun von Gott und Chriſt belchten? 

Genoveva. 

Schon ſchlaf' ich ein, es zieht mein Geiſt von uf 
Schmerzenreid. j 

Wo bin ih denn? Ich kann mich nicht 
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Der TDod tritt ein. 


Der Tod 
yein Stündlein ift, o Genoveva, kommen. 
ya ſollſt nunmehr vor Gottes Thron erfcheinen. 
Genoveva. 
ie bin ich. 
Der Tod. 
Leicht wirft du der Erd’ entnommen, 
n Zukunft wirft du eine Thränen weinen. 


Genoveva. 
>o nimm mich fort. 


Der Tod. 
Dein Leben ift verglommen, 
ver Leib muß fich mit finftrer Erde einen. 


Genoveva,. 
a Jeſu Namen. - 
Der Tod. 


Senfe thut ſchoͤn blinken, 
rin’ Lebensftunden alle unterfinken. 
Bwei glänzende Engel treten ein. 
Die Engel. 
Jalt an, du mit dem Stundenglas und Hippe | 
| Der Tod. 
Bas wollt ihr beide, von dem Herrn gefendet? 
Der Engel. 
ten Leben bringen wir von unfrer Lippe, 
Ye Todesſtund' fei von ihr abgewendet, 
Der Tod. 
toch längres Leiden auf der Erden Kippe? 
15* 










Senoveva. 
Welch Himmelsglanz mir meine Augen blendeit 


Die Engel. u 
Sie foll noch Gluͤck und Frieden wieder ſehen. 
Der Tod. Bu | 
So darf ich diefe Blume noch nicht * v 
Die Engel. + 4 


Wir heilgen Engelein 
Von Gott geſendet ſein 4 
Mit friſchem Lebensſchein. 
Du ſollſt geneſen ſein, 
Und koͤmmt dein Stuͤndelein, 
Daß du zu uns gehſt ein, 
Gedenfen alle dein, \ 
Daß es fei fanft und fein. achm fort. 
Genoveva. —3 
O Lichtſtrom, o du heilige reine Quelle, 
Die ſich mit Balfamfraft um mich exgoffen, 
Genefen ift das Herz, die Augen heile, 
Durch all mein Sein die Himmelskräfte floffen, 
Wo Tod erſt ftand, find an der dden Stelle 
Im Haupt und Herzen Engel aufgefproffen. 
Mein Sohn, haft du den Schimmer nicht gefehen, 
Sahſt du zwei Flügelkinder bei uns ftehen ? 
Schmerzenreid. 
Mir war, als fei ich feſt in tiefen Träumen, 
Und weiße Lichter um mein Auge fpielten, 
As fäh ich Wolfen, die mit Gold ſich fäumten, 
meine Ohren fchdn” Gefänge fühlten, 
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Daß Klang und Glanz hell in einander fchäumten, 
ym Waſſerſpiel roth’ Blumen in fich hielten, 
Doch weiß Ich nicht, was diefer Traum geweſen, 
Schon Gluͤck genug, daß Mutter du genefen. 


Genoveva. 


der Ew'ge leitet mich auf feinen Wegen 

Ind Ich empfange, wie er Gaben giebt, 
Seum will ich feit den ſuͤßen Glauben hegen, 
Saß. er mich als fein Kind von Herzen liebt; 
Pielleicht ſchickt er mir großes Gluͤck entgegen, 
Rag wohl, daß er mich noch in Leiden übt, 
Sepriefen fei fein Nam’ zu allen Zeiten, 

son nun an bis in alle Ewigfeiten! 





Woaldgebirge. Naht und Mondſchein. 
Golo, Benne. 
Golo. 
Hoͤher, herauf zu mir! 
Benno. 


Wo klettert ihr hin? Mir ſchwindelt. Hol' der 
Henker dies naͤchtliche Umherſtreifen. 


Golo. 
Jezt bin ich oben, auf dem letzten Gipfel. 
Benno. 


Ich kann euch nicht nach; mir wirbelts in all’ 
meinen Sinnen. Ich fürchte unten in den Strom zu 
allen. 





232 


LU] 


Solo. 
Und Genoveva fchläft doch ficher im rund? 
Daß fie nicht erfcheint bei naͤchtlicher Stumm’? 
Benno. 
Fuͤr diefe Furcht feid ohne alle Sorgen, 
Sie ift im tiefen Felfenthal verborgen. 
Golo. 


Und keinen Gruß an mich hat fie gegeben, 
Ch’ fie verblutete ihr armes Leben? 


Benno. 


Wie follte fie dem Mörder Grüße fagen? 
Wie könnt ihr doch fo wunderlih nur fragen. 


Solo. 
Wie fah fie aus, ale fie zum Tode ging, 
So bluͤhend noch, ein Wunder anzufchauen? 


Benno. 
Der Kummer hatte fie gar ſehr geältert, 
Die Wochennoth, das Darben an der Nahrung, 
Haͤtt' ich es nicht gewußt, ich hätte fie 
Im Leben nicht erkannt, fo war fic anders. 
Sie ſchien wie eine alte kranke Frau 
Gar blaß und abgefallen, tiefe Augen, 
Doch waren noch die Augen ſchoͤn und lebhaſt. 
Golo. 
Ja ihre Augen! hinter ihnen lag Himmelreich, 
Das ſchimmerte herfür gar wonniglich; 
Sie ftehn in meiner Bruft, ftatt meines Herzen, 
Und meinen immerwährend rothes Blut: 
Drum kann idy nit che fühlen mie ein Menſch. 
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Sieh wie die Geifter aus Bergen zu uns dringen, 
Wie Himmel und Ed’ In ihrer Gewalt und hegen, 
Die Sternenfreif um uns Gewinde legen, 
Allſeitig in Ketten der hohen Natur gefchlagen, 
Welche Kraft will fih durch all’ die Nege wagen? 
Sieh, der Bär im Walde fich nicht regt, 

Bich keine Creatur bewegt, 

Rein Baum im Wachfen kann gedeihn, 

Bich thuͤrmen mag fein Felsgeftein, 

Wirkt nicht In ihm der Weltengeift 

Und feine Bahn, fein Ziel ihm weift. 


Benno. 


Bon diefen Dingen kann ich nichts begreifen, 

Es macht uns toll, fo durch die Wildniß fchweifen, 
Wir find bereits unfinnig ganz und gar, 

Uns umzutreiben fo mit Lebensgefahr. 


Solo. 


Meinft du, daß uns die Sterne dort nicht Eennten, 

Nichts von uns wÄßten die Erze in der Erden? 

Wenn uns die Geifter aus Pflanz' und Luft und Waſſer 
nicht gönnten 

Ihr Leben, müßten wir bald verderbet werden. 

So iſts ein einz;’ger Gang, 

Der regiert das Leben der mächt’gen Welt, 

Nicht der Leifefte Klang, 

Der nicht hinab zum tiefen Abgrund fällt. 


Benno. 


Mir graut in diefer Einfamteit allein 
Mit euch, wenn ihre fo irre fprecht, zu fein. 
















Bo 
Da fall! 
Benno 
Sie iſt nicht umgebracht! 
Golo. 
Hinab! 
Senno Arzt binab. 
Nun hab' ich Ruhe vor dem wuͤſten Moͤrder, 
Der auch nach meinem Leben ſtand, der immer 
Die ſchwere Miſſethat mir wiederholte. 
Mich duͤntt, ich hört” ihm noch nach Huͤlfe ſchrein, 
Des Stromes Strudel hat ihn wild verſchlungen. 
Ein Pilgrim tritt auf. 
Pilgrim. 
Scholl hier die Stimme, die um Huͤlfe ſchrie? 
Golo. 
Ich weiß von nichts, ich habe nichts gehoͤrt. 
Pitgrim. 
So gruͤß' euch Gott in Jeſu Chriſti Namen. Y 
Gole. B 
Ich kenn euch nicht, was wollt ihr hier bei mie? 
Pilgrim. ; 
Ich bin ein armer Pilgrim, auf dem Wege 
Nach heil' gen Wallfahrtsörtern, Wunderbildern, 
n meine ſchweren Sünden abzubuͤßen. 
der Golo, hauſt in dieſer Gegend? 
Sole. 










235 





Pilgrim. 
hr denkt darauf, nach Siegfrieds Schloß zu gehn. 
Golo. 
So lang Ich klug bin, werd’ ich mich wohl hüten; 
Zwar ſchickt er mir zuweilen Botſchaft, doch 
Ich weiß, daß er mich haft, mix ſchaden möchte, 
Drum geh’ ih aus dem Wege feinem Schloſſe 
Und Halte mich in meiner Veſte auf. 
Pilgrim. 
Ah warum zogt ihr nicht vor fieben Jahren 
In jenen heil'gen Krieg mit Siegfried aus? 
Da ſtuͤnd' es jest um euren Zuftand andere. 
Sole. 
Ich bin zufrieden, mehr braucht nicht der Menſch. 
Pilgrim. 
O wohl dem Mann, der dieſes ſchoͤne Wort 
Vermag von ſich zu ſagen; ich kanns nicht. 
Mich reut die Jugend mein, ſo manche Stunde, 
Gar manche Sünde, die verborgen blieb I 
Wie feid ihr glädtih, daß ihr fo beſtellt. 
Golo. 
Die Sterne ſinds, die unſer Schickſal machen, 
Und unſre Tugend, unſte Laſter, drum 
IR Sorge, Gram und Reue, Thorheit nur. 
Pilgrim. 
Wenns euch gefaͤllt, mit durch den Wald zu gehn, 
So mögen wir darüber und beſprechen. 
Be sn. 


Siegfried, Vendel in. FE“ 
Siegfried, 

Ki ſchnell mit diefen Briefen, lebend muß e 

Ich ihm im meine Macht befommen, dann \ 

O8 mein Gemüth beruhigt und gefänftigt. 

Wendelin. 
Er traut euch nicht, drum Eomme er nimmermehr. 
Siegfried. 

Sch habe die Verwandtfchaft ſchon entboten, 

Mein Bruder auch, Matthias, kommt hieher, 
Samm meinem Vetter Kunz und andern Nittern; 
En großes Sagen ſoll gehalten werden, 

8 wollen Weit binein befuchen das 
je ode Gegend, und die Wälder, 
dickſten Forft das ſchoͤnſte Wild; 
ich den Golo zu mir locken, 
ab insgefammet, wir, richten uͤber ihn. 
Drum weite ſchnell, richt” deinen Auftrag aus. 
Wendelin. 
& kennt fü fich fels und euch, drum kommt er nicht. 


den Pilgrim , den ich neulich fah, 


dem Ke “ 
—— 
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Begeben hatte, Fannte ganz mein Leben, 
Ja bis auf die Gedanken mußt’ er alles. — 
Es ift mir unerträglich einfam Hier, 
Der Benno war fein unebner Gefell. 
Ich zich” am End’ in Krieg zu dem Martell 
Nach Friefenland. — Wie ftill ifts hier im Haufe! 
Kein Diener will mehr mit mir fein, fie haben 
Die Dienfte aufgefagt, find fortgejogen. 
Bon unten auf hör’ ich die Glode nur 
Des Einfiedlerd, zu Nacht des Wildes Schrein, — 
Ich muß hier fort, Gefpenfter Jagen mic, 
Die Menſchen fürchten mich, fo wie ich fie. 
Wendelin kömmt. 

Golo. 
Biſt du ſchon wieder da? Du weißt die Wege 
Jezt gut zu finden. Haſt du wieder Briefe? 

Wendelin. 

Der edle Graf laͤßt euch von Herzen gruͤßen 
Und bitten, doch ſein Schloß nicht zu verſchmaͤhn. 
Er iſt ſo ganz allein, da wird er traurig 
Und denkt dann immer der verfloßnen Zeit, 
Wie er mit euch die frohen Tage lebte. 
Jezt hat er luſtige Gefellfchaft auf 
Das nächte Feft zu ’ner großen Jagd geladen 
Und bittet euch, ihr mögt zugegen fein, 
Und wenn der Jaͤgerſchwarm ſich hat entfernt, 
Ihm in der Einfamkeit Geſellſchaft leiſten. 

Golo. J 
Er ſchreibt mir hier im Brief das naͤmliche 
Und iſt dazu gar freundlich und verbindlich. 






















* Er 


Ich kann ihm faſt die Freude nicht verſagen. 
Mir ift es auch zu leer, zu einfam hier, 
Und gerne nchm’ ich die Verföhnung anz 
Mir ift es lich, daß fein Verdacht entwichen. 
Geh nur voran, ich folge dir fogleich, 
Bir reiten mit einander dann zurück. 
Benkeitn De 
Ja ich will hin, lang ängftigt mich ein 
Nah Siegfrieds Garten, nad) den fhönen Lauben, 
Nah al den Blumen, die ich chmals kannte. 
Y Dann will ih auch das Felfenthal beſuchen, 
Wo fie begraben, da ein Haus mir baum, 
Dort will ich wohnen und auch dorten fierben. 


seht ah, 
Feld. 
Heinrich, mit einem Knaben, 
Heinrich. 


Nun, Hans, ſieh auf die Schaafe, . som 
einen Augenbli ins u zur Mutter. 
fommt denn da? 






Solo tritt auf 
Gola 
Sich da, mein lieber Heinrich, Wie gehts dir? 
> Heintid. 






— euch nicht, gnaͤdiger Herr. 
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Heinrich. 

Heiliger Gott! feid ihrs? Nein, nimmermehr haͤtr 
h euch ſo wieder erkannt; ihr habt geaͤltert, daß es 
am Erbarmen iſt, ihr ſeht blaß und krank aus. Will⸗ 
smmen in unſter Gegend; beſucht ihr uns einmal 
sieder? 

Solo. 
Eu) gehe zum Grafen Siegfried. 
Heinrich. 

Der arme Herr iſt auch recht betruͤbt, ihr thut 
in chriſtlich Werk, daß ihr ihm die Zeit ein bischen 
ertreiben helft. 

Golo. 

Wer iſt der Knabe? 

Heinrich. 
Mein Sohn Hans, gnaͤdiger Herr, mein Altfter 
Junge von dreien, der jüngfte liegt noch an der Bruſt. 
Sole 
Und Elfe ift gefund? 
j Heintich. 
Wir ſind gottlob, alle wohl und friſch. 
Golo. 
Singſt du noch fleißig? 
Heinrich. 

So ſo, es geht noch mit. Der alte Dietrich iſt 

iber todt; alles iſt ausgeſtorben. 
Golo. 
Ja, alles iſt ausgeſtorben, du haſt Recht. 
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Heinrich. 
Hans, geh daher, gieb dem Herrn eine Hand. — 
Nun ſieh da, granft der große Zunge. Komm, M 
biſt doch fonft nicht fo laͤppſch. 


Knabe. 
Fuͤrchte mich, Vater. 
®olo. 
Laß ihn nur. 
Heinrid. 


Ich verfihre euh, der Junge ift cin rechter Trek 
fopf und milder Springinsfeld, ich und die Mutter 
wir fönnen ihn oft Beide nicht bändigen. Und im Ver 
trauen gefagt, fo füngt er ordentlich Shen an fein Lied 
chen zu fingen, daß es nur fo fein muß. 

Solo. 

Art läßt nicht von Art. Zühre mich doch in Kin 
Haus, daß ich Leine Frau und Kinder ſehe, und deine 
Wirthichaft betrachte. 

Heinrich. 

Kommt, mein lieber gnaͤdiger Herr, ihr ſeid Led 

immer noch der alte. geht ah 





Bor Siegfcieds Schleß 
En Giegfried, Ratthias, Kung, Jäger. 
* Matthias. 


yigt ciumal, was ihr zermäst, 
in Dem Sierier giiagt; 
Seche, fin uat her 
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sten in nem Heinen engen Zirk, 
muß wie Gott’s Gewitter durch die Wälder 
tieder, berghinauf mit Schnaufen gehn, 
uns zu Pferd der Kopf im Jagen taumelt. 
ı findt man aus der Weite fi zufammen 
ı KHörnerfhall und wieder auseinander, 
ınermüdet, bis es Abend wird, 
Siegfried. 
bin zu ſchwach, ſo weit umherzureiten. 
Matthias. 
as, zu ſchwach? Mußt du von ſchwach ſchon reden? 
Walde geht das Herz dem Menſchen auf, 
iſt es wo er hingehoͤrt. Hat man 
: Krieg, fo muß man Jagd gar fleißig treiben. 
mußt du ſchon mitmachen; diefen Tag 
ich der Meifter Hier, hab’ zu befchlen. 
&iegfried. 
vie du wit, woll'n fehn, wer gut fi hält. 
Matthias. 
blaf't und fporenftrcihe zum Werke dann! 
die Jäger Blafen, Me gehn. 
©olo, Wendelin. 
Wendelin. 
Jagd hat fi dort allbereits verfammelt, 
sennen fie fhon in den Wald hinein. 
Sole. 
Eßt uns gleich aufſizen, ihnen folgen. sehn. 
—9 
24 


Band. 16 
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Bald, 
Siegfried, Matthias. 
Matthias. 
So ift es recht, heut bit du brav und wacker. 
Siegfried. 
Hier wollen wir uns trennen, geh du dort, 
Ich will den Fußpfad ins Gebirge nehmen. 
Matthias. 
So ſei's, wir finden ung wohl bald zuſammen. «. 
Siegfried. 
Da kommt der Hirfh, den ich ſchon lang gejagt. 
Ein Hirſch eilt darch den Wald. 
Ich muß ihm nad, der ift gar ſchoͤn und feif. 
Solo tritt auf. 
Golo. 
Ich zittre vor dem Laͤrmen und Geſchrei, 
Mir iſt, ich ſei das Wild, das wird gejagt, 
Ich weiß nicht, wo ich bleibe, Buſch und Wald 
Sieht mich mit finfteren, grimmen Augen an, a 





Die Vüfte. 
Genoveva. 
Ich Höre Hörner und ein wildes Schrein, 
Was nie in diefen Felfen noch gehalt: 


Iſts Krieg, ift Jagd, was foll es doch wohl fein? 
Es töümmt herauf ta unten aus dem Wald. 
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Und nadt in diefer wuͤſten Höhle, einfam, 

Wo nie ein Menfhenfuß die Steine tritt? 

Und was iſts doch, daß dir dies Wild gehorcht 

Und wo dur bift, auch neben dich ſich ftelle? 
Genoveva. 

Ach, lieber Kerr, ihr wollet mir verzeihn — 

Auch ich erſchrak vor eurem Anblick ſehr; 

Nie kam ein Menſch in dieſe Wuͤſtenei, 

Nun fügt es Gott und ſchickt mie eben euch, 
Siegfried, 

Wer bift du denn? Und wie ift denn dein Mame? 

Haft du von je in dieſer Wüf gewohnt, 

Wie, oder biſt du fonft ein Menfch gemefen 

Wie andre auch, und kannteſt befre Zeiten? 

Vor Mitleid, daß ich Dich fo vor mir fehe, 

Kann ich mich Faum der Thränen mehr enthalten. 


Genoveva. 
Ad freilich kannt' ich beßre Zeiten einft, 
Aus Brabant bin ich, floh in diefe Wüfte, 
Weil man mich unverfchuldet tödten wollte 
Und mit mie auch mein armes ſchoͤnes Kind. 


Siegfried, 
Wie Fam dir das? Wie lang iſt das nun ber? 
Genovera, = 


Ich war mit einem werthen Herrn vermält, 
Der warf auf mich Unſchuldige Verdacht 
Als haͤtt' ich ihm die Ehetreu gebrochen ; 
Im Zorn befahl cr feinem erſten Diener, 
Zu iddten mich und auch fein liebes Kind, 





245 





Das ich von ihm empfangen. Aus. Eebarmen 

Erhielt ich von den Moͤrdern noch mein Leben, 

Berfpeach in eine Wuͤſtenei zu gehn, 

Und meinem Herrn vor Augen nie zu fommen, 

Zu dienen Bott: — Dies find nun ſieben Jahr. 
Siegfried. 

Es iſt nicht moͤglich! — Wie ich euch betrachte — 

Ihr ſeid mir fremd, ich hab' euch nie geſehn, — 

Es kann nicht ſein, — nun ſagt mir euren Namen 

Und auch den Namen eures Eheherrn. 


u Genoveva. 
Mein Eheherr, — ach Gott, er heißt Herr Siegfried, 
Ich Ungluͤckſel'ge heiße Genoveva. 
©tegfried ſturzt finnlos nieder. 
Benoveva. 


ft er geftorben an dem harten Wort? 

D Siegfried! theures Herz! ermanne dich. 
Siegfried, niederknieend. 

O Senoveva! Senoveva! Ihr? 

Ad Höchfter Gott! O habt ihr mir verzichn? — 

Mein, nein, laßt mich auf meinen Knieen fisen, 

Nicht aufftehn, nicht mich tröften, — fo euch fehn ? 

Die nackten heil'gen Füße will ich kuͤſen, — 

So gar vermagert? — Ad du lichfter Gott! 

Wie kann mich Böfewicht die Erde tragen ? 

Wie könnt ihre mir verzeihn? Mein nimmermehr! 

Ich bin die Schuld von eurem großen Elend ; 

Ich bin es, der die herrliche Geftalt 

Alfo entftellt, in große Noth gebramt. 

Ahr Hier? — D ich kann kaum den Sinnen trauen! 
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Wie will ich euch verföhnen? ſtuͤnd' ih auch 

Zehn ganzer Jahr in lichten Schwefelflammen, 
Litt ih auch Durft und Hunger, Frof und Bloͤße, 
Ja wohnt id) unter Schlangen und &forpionen, 
&o könnt ich nimmer das vergelten, mas ihr mit 
Gelitten Habt. Ya fließt nur, heiße Ihränen, 
Zu ihren Füßen fließt. O Genoveva ! 

Darf ih noch euren theuren Namen nennen ? 
Iſts mir vergönnt die Augen aufzufchlagen ? 
Stoßt ihr mich nicht mit diefen Füßen fort? 
Speit ihr nicht an den Mörder, den Verruchten? 
D um der Wunden Jeſu Ehrifti willen, 

Um die fünf Wunden, die er hat erlitten, 

Um feiner Leiden willen, ach vergebt ! 

Nicht eh erheb' ih mich, ich kann nicht auffichn, 
Bis ihre mir habt verziehn, und ſollt' ich ewig 
Hier liegen, follte hier mein Körper wurzeln; 
Erbarmt euch doch des alten Boͤſewichts, 

Auch flerben darf ich nicht, vor Gott nicht treten, 
Wenn ich nicht fagen kann: fie hat verzichn. 


Genoveva. 


Ich miſche meine Thraͤnen mit den euren, — 
Nicht ſo betruͤbt euch, — ach! ich kann vor Schluchzen 
Nicht ſprechen, — nicht betruͤbt euch, theurer Siegfricd, 
Nein nicht betruͤbt euch alſo ſehr, mein Herz — 
Mein armes Herz muß brechen, wenn ich euch 

So weinen ſeh, und von dem greiſen Bart 

Die Zaͤhren rinnen, — ſammelt euch, ſteht auf. 

Es war nicht eure Schuld, der Himmel fügt’ es, 
Daß ich in diefe Wuͤſte fam, zum Seil 

Der See, — gran vers Ve euch und laͤngſt 


"506° ich euch ſchon vergehn / — Gott wolP une Seiten 





Vergeben unfre Schuld, zukommen faffen * 
Reich und feine; Gnade, drum erhebt euch. 

egfried. k 

[= # faſſe fie die thenre, theure Hand, . ud 


Und fiche auf, und ſchau das Antlig an. — 
7 Ad) nein, fo lang’ ich lebe, kommt fein Troft 
"In meine arme Bruſt. Sind dies die Mienen, 
Die fonft den Engelsbildern himmliſch glihen? 
find. die Roſen auf den Wangen? Wo + 
Die ſchoͤnen Lippen? Was habt ihe gelitten? — | 
Ich mag nicht Du zu dir, 0 Keil’ge, — 
Vergoͤnnſt du's mir, das vorge Wort? die 
Willſt du mich nicht verwerfen? — Und das Kind, 
Das arme Kind, — wo ift es denn geblieben ? 
Hat Gott es auch fo wunderbar erhalten? 
Genoveva. £; 
a durch ein Wunder hat es Gott erhalten, 
Denn anfangs in der Wüften wollt es flerben, 
— Und mir entging aus Mangel alle Milch: i 
Wie es im Jammer war, Im Arngfiigen, 7 
Da ſchickt' ihm diefe Amme Gott der Herr, 
_ Die fromme Hirſchin Hat es groß gefäugt, 
Sämergenreig kommt mit Wurzeln und Seäueen, L 


Schmerzenreic. 

Being u die, mein liebes Mutterlein. 

| Ah Mutter fieh, — was foll das Bild do 

| te mich, wie es fo bei die ſteht. 
Genoveva. * 

ten mußt du dich; mein komm herzu, 


ber, es thut der — Leide. 
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Siegfried: 

Mein Geift-fagt mir, daß diefer unfer Sohn, 
Genoveva. 

Dies iſt das arme Kind, daß Gott erbarm! 


Siegf vied, 
So nadt? im diefer Haut? o uͤberleb' 
Ich diefen Tag, fo bier! ich allem Trug! — 
7 ind / — komm zu mir, fuͤrcht' dich nicht wor mit, 
ft du den Water fliehn? Ad wohl, du haft 
\ Bapl Urfach ihn zu fürchten, nicht zu lieben — 
Allein die Mutter dat mir ſchon vergeben, 
Vergieb auch du mir, komm in. meine Arme, 
Komm her, mein⸗Sohn, daß ich dich Eüffen mag 
Genoveva. 
Sieh, Schmerjenreich, das iſt dein theurer Vater, 
So geh nun hin und gieb ihm fromm die Hand, 


* Slestzed 


b As — — 
an mich anz wie g% du tlarr Aeuglein, J 


Wie ſchwer zugleich, — foll —* mich freun, fort ich 
Laut Mbachzen, weinen und den Felſen Hagen! ° 


- 4 
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e find Hier fo allein, ih muß die Menfchen 
: zufen,, daß fie fich mit mir erfreun, 
ß diefe Berge Freude widerfchallen. 

er bläft in das Jägerhorn, 


Wendelin mit andern Dienern und Jaͤgern. 
Wendelin. 

re Graf, — wer ift das Kind? und die Geftalt? 
Siegfried. | 

he fie nur an, betrachtet fie genau, 

ant ihr fie nicht? 

Diener 
Sie ift uns unbekannt. 

Siegfried. 

e Thoren fchaut, fie ift die Genoveva! 

Alle, 

je, Senovera? — D gelobt fei Gott! 
Wendelin. 

, £üffe eure Füße, theure Frau, 

) möchte fprechen, fann vor Weinen nicht. 

Diener. 

id uns gegrüßt, nach ſieben langen Jahren. 
Wendelin. 

fieden fchwere jahre, ach wie ſchwer 

nd euch die Zeiten hier im Wald geworden ? 
Siegfried. 

„ fieben ſchwere, trauervolle Jahre, 
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So mie ein Änafligenter Traum fo fchwer. 
Ze if mein Bruder mit den andern Nittern? 
Diener 
Eier jagen im jenfeitigen Walde noch. 
Siegfried 
Be if der Scle? 
Diener 
Um die Zelfencde 
Sigtzt er tief denkend, fümmert fi) um nichts. 
Siegfried. 
Bringt ihn hicher. 
Genoveva. 
Den Golo ſoll ich ſehn? 
Siegfried. 


Sagt ihm, ich haͤtt' ein ſeltſam Wild gefangen. 
Diener ab. 


Bendelin. 
Ich will indeß vom Schloß ’ne Saͤnfte holen, 
Die guät’ge Frau bequem drin fortzutragen, 
Cammt Frauenfleitern, um fich drin zu zeigen; 
Anch für den Heinen Junker will ich forgen. sit‘ 
Siegfried. 
IS danke dir, ich dent’ im Taumel an nichts. 
GoLlo wird hereingebracht. 
Genoveva. 
Ah guͤt'ger Gott! Iſt diefer da der Solo? 
Er WR cr wit ur tet Sckämmert aus? - 
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Siegfried. 
eran tritt, Golo, kennſt du dieſes Weib? 
Golo. 
ge Jeſu Chriſt! fo hats mir ſtets geträumt. 
Siegfried. 
o ſchau ſie an. 
Golo. 
Ich kenn' ſie warlich nicht! 
Siegfried. 


ottloſer Schalk, du kennſt ſie alſo nicht, 
te Genoveva nicht, die du verfolge? 
ie fälfhlih du verklagt, die du zum Tod 
sdammt? O Mörder! Arger Henkersknecht! 
3 deflentwillen fie ins Elend wandern 
mußt, um deflentwillen mein Kindelein 
e haͤrt'ſte Noth erduldet, ich die Trübfal! 
wenn man auch auf Martern wollte finnen, 
€ wärft du Böfewicht genug zu ftrafen! 

Goſlo ine Erde fkürzend. 
temherzigkeit ! 

Siegfried. 

Ihr führet und bindet 

ie Stricken ihn, — mir halten dann Gericht. 
Solo fortgefährk 

mm her, mein Kind, daß ich dich wicder kuͤſſe. 
illſt gerne bei mir fein? 


Schmerzenreich. 
Wenn Mutter mitgeht. 
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Siegfried. 
I, Sereca felgt uns nach dem Schloſſe 
Du zur für mid der Himmel künftig fein. 
Gemercra, ver dem Ernclfir 
DO er — ee dalt ibn in den Armen, 
Je ir. mus as im Traum jo oft gefchn, 
De um Se iE Freut, Sicht, Erbarme 
Ir Nam? tür Oo, daẽ os alſo geſchehn, 
Du wert zu Sei Amir zu der arme. 
Smnüz Ian. ze ind ihre Wehn, 
OD nmm m Doaf die heißen reinen Ihrä 
sech, tu ME mein innig Schn 
Siesfried. 
Ce fir m Som; xicid Mrünkiglich Um 
Gexerera 
Br yeie Sum day’ SEcdewedi. 
© 2zerjenrcic. 
Se mer mm ei er Keen; derlaſſei 
Sexrsrera 
Wr Deiz Tıcherz Ür ab Schmehl 
Sizmrrjinreic. 
Ie mr wer 
Sersmera 
Rı em Jere ar’ as Ichrohl. 
Sanerirercid 
Bee mr Yun Cor aus seite fur zu 
Gierrira 


Wr 
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U) 


zt gehn wir fort aus unfrer Wüftenel, 
B führeft mich und auch das liche Kind. 
Siegfried. 
as ift das für ein ſeltſamlich Gefchrei ? 
Schmerzenreid. 
as groß und Kleine bunte Voͤglein find, 
de flattern alle neugierig herbei. 
bo ift mein Reh? 
Genoveva. 
Das folgt uns auch geſchwind. 
Schmerzenreich. 
a immer ſoll die Hirſchin bei uns ſein, 
Ye Voͤgel bleiben hier im Sonnenſchein. aue ab. 





Bor dem Schloß. 
erfammelte Dienerfchaft, unter ihnen Elfe, Kinder. 
Diener 
Und habt ihre die Mähr vernommen ? 


Andre 
Mer wollte nicht? Wer wollte denn nicht? Unſre 
wÄädge Frau mit dem Junker ift wiedergefunden. 
Elfe. 
D dag mein Heinrich nicht hier iſt! er iſt mit den 
Schanfen auf der Weide. 
Alle. 
‚ Da kommen fie, da kommen fie! 
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Siegfried mit Genoveva und mit Gchmerges 


reich, beide bekleidt, Wendelin trägt ihn auf bes 
Arme, andre Diener, Matthias, Kung und 
Ritter folgen. 
Alle. 
Es lebe unfre gnädige Frau! Hoch! und abermali 
hoch! 


alle draͤngen ſich um ſie. 
Die Kinder 
zu Schmerzenreich hinauflangend. 
Ach lieb' Kindelein! lieb' Kindelein! 
Schmerzenreich. 
Setze mich hinunter. D wie ſchoͤne Leute! Vi 
liebe Kinder! | 
Genoveva. 
Ich dank' euch allen, doch ich kann nicht ſprechen, 
Nur meine Thraͤnen koͤnnen fuͤr mich reden. 
Siegfried. 
Kommt alle mit hinein zu meinem Schloſſe, 
Denn heut an dieſem Tage ſei ein Feſt, 
Die Glocken laͤuten, Prieſter ſingen Meſſe, 
Und bis zum Knecht hinab ſei alles gluͤcklich, 
Sei alles heut als Bruder mir gegruͤßt! 
Alle. 


O Freude! Freudel uͤbergroße Freude! 
alle ab. 
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Saal. 


Benoveva in einem Seſſel, Siegfried, Matthias, 
Kunz, Ritter 


Matthias, 


Yegt laßt den Vöfewicht herein, wir alle 
Woll'n dann das Urtheil fprechen über ihn. 


& 0 10 hereingebradt. 
Siegfried. 

Dies iſt er! ſchaut ihn an! o ſeht die Tuͤcke, 
Wie ſie ſich in den ſtieren Augen malt! 
Seht das verruchte, mißgeſtalte Antlitz! 
Dies iſt der Boͤſewicht, der ſo viel Elend 
Erregt, daß keine Menſchenzunge ganz 
Es ſprechen und erzaͤhlen kann; der erſt 
Das keuſcheſte Gemal verfuͤhren wollte, 
Der ſie nachher, als ihm dies nicht gelang, 
Ihn’ Wiſſen und ohn' Willen meiner, warf 
Bie eine Ehebrechrin in den Thurm. 
3a hat er fie gefpeift mit Brod und Wafler, 
'at der hartherzge Hund ihr jeden Beiftand 
erfagt in ihren Kindesndthen: noch 
Ruß ichs beweinen, wenn ich daran denke; 
Ye kleinſte Huͤlfe hat er nicht gereicht, 
kicht fo viel Mitleid, ald man gegen Hunde 
u Haben pflegt; drauf ift durch feine Schuld 
das arme Kindlein nicht getauft, durch Zaubrer 
sat er der Suͤnd ſich böslich laſſen zeihen, 
Ien frommen Drago dann mit Gift gemorbet, 
Sefohlen umzubringen Kind und Liebfte, 
Worauf fie in ein fiebenjährig. Elend 
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Gewandert, ich erwuͤnſchter Beiwohnung 
aubt, dem Kaufe meiner Väter Erben 

Entzogen und gefehändet die Verwandtſchaft. 

Urtheilt, welde eine Strafe ihm gebührt? 


Alle. ° 


Matthias. 
Rache und die graufenvolifte Marter. 
Sch war damals in England in der Fremde, 
Sonſt hätt ich nie die That geſchehen laſſen. 
Solo, 
wieft ſich dor Genobeva nieder. ° 
Ich weiß «8, ihre, ja ihr erbarmt euch meiner 
O fhafft mir Gnade vor den wilden Freunden! 
Ich glaubt' euch todt und wäre gern geftort 
Ich weiß, ihr lebt, nun wänfch” ich auch zu leben, 
Und wie ich kann die Sünde zu bereuen. 
Genoveva, u 
Erbarmt euch feiner, wie ich mich erbarıne, 
Vergebt ihm alfo, wie ich ihm vergebe, 
Gott ift fein Richter. Seht, er hat indeß 
In fieben langen Jahren fchon gelitten. 
Scht, wie ihm ift die Jugendkraft enttwichen, 
Er ift ſchon laͤngſt beftraft, drum ſeid barmberzigs 
Vergieb uns unfre Schuld, wie wir vergeben; 
> betet ihr; jest zeigt, daß ihr nicht fpottet. 
Siegfried D 
Gern will id thun, m nur fobern magfl, 
Und ungern dieſes Frei verdunfeln, 
Alſo verzeih ich iner Seite, . 
Doc fällt das der — — 


Tod. 
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Alte. 


Matthias. 
: Xod, fonft Heißt es in der Welt, 
ihn wohl nimmer ftrafen dürfen, 
ı aller Schuld befreit gewefen. 
Siegfried. 
aß nichts den firengen Sinn erweicht. 
Matthias. 
ich deines Nechts, der Pfalz begiebſt, 
as Urthel fällen Heiße, fo 
f deiner edlen Gattin Bitten 
Rarter wohl entiedigen; 
a muß er, und zwar zur Vergeltung 
thal, wo er fie morden hieß. - 
en führt ihm, ih und Kunz wir folgen 
ihn mit Spießen dorten.todt. 
Solo fortgefdhrt. 
Kunz, und ein’ge andre Ritter, 
vollbracht, fo iſt die Freude rein. geht. 


deiſenthal. 

Heintid. 
auch nur wenig Gras für das arme Bich. 
gehn kalt, die Blätter fallen ab, es wird 
Binter. Ans. 
fern liegt dies Thal 
: der Welt Herrlichkeit, 
wohnen zumal — ⸗ 

17 





258 
Ben führen fie denn gebunden herbi? — Gr 
Gott! es ift der Solo! entkiche. 


Solo geführt, Matthias, Kung, wei nk 
Matthias. 
Hier iſt die Staͤtte, wie man mir geſagt, 
Nun halt dich fertig, ſchnoder Boͤſewicht. 
Kunz. 
Den ganzen Weg hieher hat er gebruͤllt, 
Wie iſt er nun ſo ploͤtzlich ſtill geworden? 
Matthias. 
Haſt du noch was zu ſagen, eh' du ſtirbſt? 
Golo. 
Euch nichts; doch laßt mich vorher beten. 


Matthias. 
Das ſei vergoͤnnt. 


Golo enleend. 


Dicht von Felſen eingeſchloſſen — 
O vergieb mir große Guͤte, — 

Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, — 
Warum biſt du fern geblieben? 

Wo die dunkeln Weiden ſproſſen — 
Wie kann ich mi fo gar nit, gar nicht finden! 
Allmaͤchtiger! vergieb mir meine Sünden! — 
Dit von Felfen eingefhlöffen — 

Und immer immer das Lied mir wiederfehtt — 
Wo die dunklen Weiden fproffen — 
Und mi in meiner Andacht flirt — 
Wo te Bien — 
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aͤcht' ger Gott! Wo bin ih hingerathen ? 

ſtehn die Weiden! Sieh, dort ſchleicht der Bach, 

find die Felſen, fchließen eng’ uns ein. 

dt fei Gott! — Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu 

fehn! — 

hat dies Lied prophetifch mir geflungen ! 
Matthias. 

I, biſt du Halb mit Beten fertig ? 


Golo. 
Goͤnnt 
Daum, ihre haͤttet auch wohl Noth, euch ab 
boͤſer Schuld zu thun. Nun tödtet mich 
ſchenkt ein Grab mir unter diefen Weiden. 
Matthias. 
ı, unbegraben foll dein Körper liegen, 
Naben und den wilden Thieren Beute. 
Golo. 
ı, nur ein Grab! das Lied hats fo verſprochen. 
gun; 
:af’t, ich Hab’ ihn nieder ihon geftochen. 
Golo. 
ur ein Grab! ich wuͤnſche ja nicht viel. 


Matthias. 
dirbt, Hier Hat die Rache unſer Ziel, 
er noch gute Freunde In der Welt, 
fei von denen ihm ein Grab beftellt. sehn ab. 


Golo. 
ſer, löfe mich aus dieſer Quaal — 
t im fernen einſam grünen Thal. — Niebt. 
1* 





* Heinrich kommt zur 0 0000 
BaBE I77 177 SE EN 
Ach großer Gott! Was haben ie angerichtet? | 
ſchlimm iſt es dir, mein licher Golo, ergangen 
biſt immer fo gut gegen mich > dir. dab 
alles zu danken, und ich num dafıle mi 


weiter, als ein ehrlich Begräbniß ſchenken. Aber 
will dich begraben, und auf dein 

und oben zu deinem Andenken einen jung 
pflangen. Picber Hiumel, wer hätte das denfen follen!— 


— — m. 
Saal. — J 2 
Siegfried, Shmerzenreid. 
Schmerzenteich. 
Was weinſt du, Vater? 
Siegfried. 


Das die Mutter ficht, 

Pr Schmerzenreich. 4 
O laß fie ziehn, denn das iſt ihr Verlangen, 
Nach Himmelslichte ſteht ihr frommer Sinn, — 
Die Erde naͤhrte ſie mit Pein und Bangen, “ 
Nun geht fie in-die enge Freiheit Binz un 
Sie faß im harten. Kerker hier gefangen, — 
FOR Gewinn, 2 





iegfr 
„Kind, du kannſt ruhig ihren Tod vetrachten + — 


on die het fie dein Beiden Jeiempfangen, a) 
Bi * —* 
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h wars, der fie unfchuldig ließ verſchmachten, 
er ihr gegeben Pein und Angft und Bangen, 
ideß die Mörder meiner Schwachheit lachten: 
um ift im Buſen herzlich mein Verlangen, 

ve alle Leiden liebend zu vergüten 

id mas ich kann, der Holden anzubieten. 


id Saum hab’ ich das füße Werk begonnen, 

o fängt fie an den Armen zu entfliehn, 

id kaum gefaßt, ift fchon mein Gluͤck zerronnen, 
um ruͤckgekehrt, will fie von dannen ziehn. 

el Lieb's und Gutes hatt’ ich ausgefonnen, 

och will kein neuer Frühling auferblähn. 

ie ift mein Leben und fie will nicht leben, 

ein höchftes Gluͤck muß ich verloren geben. 


Schmerzenreich. 
tmals hat mir die Mutter es verkuͤndet, 
iß und das Scheiden hier nicht lange trennt, 
iß wer fich liebt, fich dorten wieder findet, 
gegenfeit'ger Wonne fich erfennt; 
mn find wie alle feft in eins verbündet, 
18 Freudenreich mit erogen Lichtern brennt. 
e ift die muͤdeſte, fie geht voraus, 
ie fommen nach in unfers Vaters Haus. 


Bendelin kommt, 
Siegfried. 
18 macht mein edles trefflihes Gemal? 
Wendelin. 


je iſt der Biſchof Hibulf angefommen, 
e beten beide in dem alten Saal; 


- 
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Sie hat das heil’ge Sakrament genommen, 

Abfolution und Delung auch zumal 

Empfangen aus des Bifchofe Hand; die Frommen 

Sind jezt vertieft im heiligen Gedanfen, 

Hidulfus fpricht von Gott und Ehrift der Kranfen. 
Hidulfus tie auf. 

Es fei mit euch des Herren ew'ger Friedel 

Sie hat empfangen Saframent und Weihe, 

Drauf im Gefang, ob einem ſchoͤnen Liede, 

Daß ihr der Here fo Gnad’ wie Schuß verleihe, 

Verſanken ihre heil’gen Augen mübe, 

Es fcheint, daß fie im Schlummer ſich erfreue, 

Kein Sterbender hat noch fein irdiſch Leben 

So fromm und fill dem Heiland übergeben, 


Eine Kammerfran kommt, 
Kammerfram 


Die Gräfin iſt von Schlummer ſchon erwacht 
Und fühlt mit neuen Kräften fich erfüllt, 
Sie preifet Gott, ihr helles Auge lacht, 
Sie Füße entzuckt des Welterlöfers Bild; 
Auch hat fie liebend eurer oft gedacht, 
Sie bittet euch, daß ihr doch noch gewillt, 
Den legten Abfchied von ihr zu empfangen, 
Eh fie zu ihrem Vater heimgegangen. 

Die Tphren öffnen ih, Genodeva liegt Im Bette, 

Genovera. 

Tritt her, Gemal, tritt her mein Söhnelein, 
Jh laß euch jest, bald fehen wir uns wieder, 
Dann follen wir ftets bei einander fein, 
Und fingen Gott die wohlgefällgen Lieder; 


4 —— 
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Echon fpielt um mich des Himmels reiner Schein, 

Der Leib finft in die todte Erde nieder. 
Siegfried. 

Ad) bleibe, bleibe noch, du frommes Blut, 

Und mad mich Sünder rein und fromm und gut. 


Genoveva. 
Ich ſah jezt ein erfreuliches Geſichte, 
Geſtorben lag mein Leib und ausgeſtreckt, 
Die Seele ſprach: Herr geh nicht ins Gerichte! 


Da war der Himmel all mit Glanz bedeckt, 


Borüber zog die bibliſche Geſchichte, 

Mein reines Herz vom Tode auferweckt; 
Propheten, Koͤn'ge und Apoſtel kamen 

Und jeden nannt ich bei dem heil'gen Namen. 


Da brachten fie mir auch mein Kind getragen, 
Ein Engel war es, diente vor dem Thron, 

Es kam mir Nachriht vom Gemal zu fagen, 
Der ſtand verflärt vor Gottes Antlitz ſchon. 

Ich ging hinzu, um nad den Lamm zu fragen, 
Da kam die heilge Mutter mit dem Sohn, 

Und Kinder mit den goldnen Flügelein, 

Sie fangen all: Erbarmen und Verzeihn. 


Wohin ich blickte, fah ich Bluͤten prangen, 
Aus Strahlen wuchfen Himmelsblumen auf, 
Am Throne fproßten Glauben nad Berlangen, 
Und rankten fid) wie Edelftein’ Anauf; 
Gebete blähend in den Himmel drangen, 

Zu Füßen aller goldnen Sterne Lauf, 

Und die Natur in taufendfachen Weiſen, 


Den dreimal heil’gen Gott, Sohn, Geift, zu preifen. 
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Gebete fiegen auf, herab der Gegen 

Zur Erde nicder durch das Firmament, 
Die Sterne famen Gottes Lieb’ entgegen 
Und drungen in das ird’fhe Element, 
Berfchlungen aM’ in taufendfachen Wegen, 
Daß Himmel, Ed’ in Einer Liebe brennt, 
Und tief hinab in Pflanzs, in Erzgeſtalten 
Des Waters Kräfte im Abyſſus walten. 


Der Sohn war recht des Vaters Herz und Liche, 
Der Bater fchaffende Allgegenwart, 

Der Geiſt im unerforfchlihen Getriebe 

Das ew'ge Wort, das immerfort beharrt, 

Das alles wechfelnd,, nichts im Tode bliebe, 

Indeß der Vater wirkt die Form und Art, 

So Lieb’ und Kraft und Wort in eins verfchlungen, 
Sn ew'ger Liebes: Slut von fi durchdrungen. 


Wie Strahlen gingen Engel aus und ein, 
Entzädt in der Dreieinigkeit zu fpielen, 

Sich niedertauhend in der Gottheit Echein 

Die volle Seligkeit beherzt zu fühlen; 

Sie durften in der Kraft und Gnade fein, 

Die Schnfucht in der großen Liebe fühlen. 
Auch meine Seel’ muß fi) dem Tod’ entringen 
Und in dem Lebensmeer ald Welle klingen. Nick. 
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Sqhloßhof. 
Wendelin, Heinrich, Elſe, Diener. 

Wendelin. 

e Sel'ge mußte ach! ſo ſchnell verſcheiden; 

ir ſind ſo holder Gegenwart nicht werth, 

cum iſt fie von und Suͤndern heimgegangen. 

Elſe. 

ir find im kurzen Leben alt geworden, 

er hat dergleichen doch gefehn, gehört ? 
Heiarich. 

wunderbar find des Allmaͤcht'gen Wege! 
Wendelin. 

anch graues Haar hat diefes nicht erfahren, 

as wir noch jung gefehen und gehört; 

ie Gnade Gottes hat uns heimgefucht, 

jer nun nicht in ſich kehret, iſt verflucht. 

Elſe. 

uch was ihr von dem unvernuͤnft'gen Thier 

czaͤhlet, duͤnkt mich dußerft wunderbar. 
Bendelin. 

a, feit die Gräfin trank und bettlägrig, 

at nicht die Hirſchluh Nahrung nehmen wollen, 

sie fah mit ihren Augen nad) den Fenftern, 

30 fie die edle Gräfin fonft erblickt. 

18 fie nun flarb, da hing fie ihren Kopf 

nd wandte fi) nad) feiner Seite um; 

Sie folgte ſtill dem traurigen Gepränge, 

18 man ven Leichnam in die Gruft gefegt. 
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Dann blieb fie liegen dort vor der Kapelle 
Und Erazte oftmald an der Kirchenthär, 

Ald wenn fie ihr wer öffnen follte; fo 

Lag fie zwei Tage dort und ift verfehmachtet, 
Das Winfeln war erbärmlich anzuhören. 


Elſe. 


Es ſtellt der Herr zu Predgern Thiere auf, 
Wer koͤnnte da noch wohl ſein Herz verſtocken? 





Schloß. Racht. 


Siegfried. 


Die Sinne mein vergehn, wohin ich blicke, 
Scheint alles mir zu wanken und zu zittern, 
Ich wage nicht, was in die Hand zu nehmen, 
Ich fuͤrchte, daß es mir alsbald zerrinnt. 
Das Dauernde ſcheint mir ſogar vergaͤngllch, 
Und das Vergaͤngliche ſo unvergaͤnglich. 


Wendelin kommt. 
Wendelin. 
Ein Pilgrim it hier eingekehrt und wuͤnſcht 
Recht fehr euch alfobald zu fprechen. 
Siegfried. 
&o laß ihn zu mir, denn er bringt vielleicht 
Mir Troft und Stärkung. 
Wendelin. 
Es ift finſtre Nacht 
Und felllam fein VBegduen. Ä 
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Siegfri ed. 
Iſt es Nacht ? 
Daß wußte ich nicht, doch laß ihn nur herein. » 
Wendelin ab, der Pilgrim kitt aif, 
Pilgrim. 
Des Herren Friede fei mit diefem Haufe. 


Siegfrier. 
Und bis in alle Ewigteiten, Amen. 
Was kommt ihe noch fo fpät zu meiner Klaufe? 


Pilgrim. 
Sch hörte, was euch Gott's Gerichte nahmen, ” 
Drum komm' ich, euch den füßen Troft zu bringen. 


x Siegfried. 

Geſegnet fein die FÜR’, die dazu kamen, 

Doch wird es, frommer Pilgrim, nie gelingen; 
Denn allzutief ift diefes Herz verwundet, 

Kein ird’fcher Troft kann in die Seele dringen. 


Pilgrim. 
In Gottes Namen fprech ih: auf, gefundet! 
Und faßt voll Glauben und Vertraun die Hand 
Und nehme das Heil, das ich für euch. erkundet. 
Siegfried. 


Ich fühle ſchon mein Zagen abgewandt, 
Wer bift du, Mann, der fo vermag zu heilen? 
Dein Antlig, die Geftalt ift mie bekannt, 
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Pilgrim.' 


Ich fomme die zu Liebe von den ſteilen 
Gebirgen, theurer Siegfried, mußt mich Fennen, 
Auch will ich gerne, ohne mehr zu weilen, 


Dir meinen alten Menfhennamen nennen: 
Ich Hieß einſt Otho, als ich noch im Leben; 
Zu dir zu gehen, wollte Gott vergönnen, 


Um dir den füßen BalfamyTroft, zu geben, 
Daß du dem Herren immer magſt vertrauen, 
Und nicht verzweifelnd nach Vergangnem freben. 


Siegfried, 


Allguͤt'ger Gott! Welch Wunder muß ich fehauen, 
Wie viel erfahr' ich jezo Wunderwertel 
Von nun an will ich deiner Macht vertrauen. 





Ich fühle ſchon in mir. die neue Stärke, 
Hinweg entflicht das irdifche Verzagen, 
Gepriefen fei dein Nam’ und deine Werke! 


In meiner Seele fängt es an zu tagen 
Und heilige Entſchluͤſſe nun gedeihen, 
Zu Lobgefängen werden meine Klagen. 


Nicht mehr will ich mich mit mie ſelbſt entzweien, 
In Gottes Dienſt will ich mein Leben enden, 
Den matten Geift mit Himmelsfpeif’ erfreuen. 


O dank dir Freund, aus deinen lichen Händen 
Hab ich das koſtlichſte Gefchenf empfangen, 
Das mir die Güte Gutes mochte fenden. 
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Pilgrim. 


ı die ſtand ſeit dem Tode mein Verlangen, 
efuchen wollt' ich di) vor manchen Sahren, 
ir trodnen deine Thränen von deu Wangen. 


ch hatte jenfeit alles fchon erfahren, 
och wußt' ich auch, wie alles mußte fchließen, 
1d wer die Mörder deiner Ruhe waren. 


o ließ ich denn die Zeit voräberfließen, 
eläutert erft von. mieinen ird ſchen Sünden 
ge’ mir ein neuer Sinn im Geifte fprießen. 


un ging ih aus, dich und den Sohn zu finden, 
en id in Sünden dir zu Schmach erzeugt, 
id dir von Gott den Frieden zu verkünden. 


er Solo, der zum Grabe dich gebeugt, 
erfelbe ift mein Sohn aus ſchlimmer Ehe, 
: felber fhlimm, wie.ge ſich die bezeigt. 


Siegfried. 


ae wunderbar! des Herren Will’ gefchehe, 
h bete an die Wege fein im Dunteln, 
id danke felber für dies Herzenswehe: 
h Hoff dereinft in feinem Licht zu funkeln. 
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Die Kapelle. Morgen. 
Hidulfus, Siegfried, Schmerzenreich. 
Siegfried. 


Hier, wo die Bilder ſchoͤn die Pfeiler ſchmuͤcken 
Vom Sankt Laurentio und Sebaſtian, 

Soll man auch Genovevam bald erblicken, 

Sie wird den Wundermännern zugethan. 


Mag mir mein legter Wunſch, Herr Bifchof, glüden, 


So bin ich ganz ein feelerfreuter Mann, 
Dann fehle mir nichts in diefer Welt hienieden 
Zu meinem Seelenheil und meinem Frieden. 


Hidulfus. 


Sprecht aus, was ihr nur Immer moͤgt begeßren, 
Wenn es nicht Gottes Satzung widerfpricht, 
So will ich es mit Freuden euch gewähren. 


Siegfried. 


Damit in Zukunft mir kein Wunſch gebricht, 
So wuͤnſch' ich Gott beſtaͤndig zu verehren, 

Zu wandeln in der Andacht reinem Licht, 

Drum will ich dort ein ſtilles Kirchlein gründen, 
Wo mir gegönnt, mein fromm Gemal zu finden. 


Dort will ich ein einfiedlifch Leben führen 

Und meinen Staat dem Sohne übergeben, 

Jh will fortan Gebete resitiren 

Und nad) dem Himmelsregimente fireben ; 

Kein irdiſch Gluͤck fol die Begierde rühren, 
In Varer, Sonn und SE will ich nur leben; 
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Sie wohnten unter feinem heil’gen Schilde. 
Sie aber ging auf lichterfüllten Wegen 
Der fhönen Dulderkrone dort entgegen, 
Das Land verehrt fie im gemalten Bilde. 


Die Heil’gen find cd, die den Himmel ftürmen, 
Das Paradies fi nen zu eigen machen, 
Das uns verloren hat Adam und Eva: 


Nun beten Fromme, warn fih Wetter thürmen, 
Im harten Kampfe mit dem alten Drachen: 
Ora pro nobis sancta Genoveva! 


D 





er Abſchie 





‚Ein Trauerſpiel in zwei Aufzuͤgen. 


1792. 


IT. Band, Ag 


d. 





Derfonen 





Karl Waller. 
Loniſe, feine Gattin. 
Ramſtein. 


Ein Aufwärter. 


Die Scene ift in einer Beinen Landſtadt. 


to 
nn] 
gr 





Erfter Aufzug. 


Wallers Zimmer, Klein und nieblih, mit mehreren Ihüs 
zen. Auf der linken Seite fteht ein Klavier, Über welchem das 
Bildniß eines jungen Mannes hängt. 





Erſter Auftritt. 


Louiſe, 
kömmt durch die Dintertbür herein, gebt nach dem Klavier und 
ſucht ihr Strickzeng; fie gebt zurück, und bleibe in der Thür 
wieder ſtehen. 


Ar mir doch, als hätt” ich noch etwas vergefien! — 
Und doch wuͤßt' ich nicht, was! — Sie kümmt zurhd. 
Den Hut? — Nein, den wollt! ich nicht. — Sie ſtebt 
Vor dem Semälde fin, betrachtet es, und greift auf dem Klavier 
unwiltührlidh einige Töne. Das Klavier ift auch verftimmt ; 
mein Karl wird fich fehon die Mühe wieder geben müfs 
"fen. — — Ih weiß au gar nidt, warum ich dies 
Bild hier hängen lafle; es macht mir das ganze Zim; 
mer zu enge. — Gh kann es nicht wegnehmen, es 
ift das Einzige, was ich von ihm noch habe, — ich 
ſeh' es gern — — du lädelft mih an, Ferdinand ? 
Moc ganz fo wie damals? — es hat fich viel ſeitdem 
geändert! viel! Und doch war cine Zeit, wo ich mir 
. den Gedanken nicht denken Eonnte, eines andern at: 
tin zu ſeyn, — 08 war damals fo manches anders 
als jest, — es konnte, es follte nicht fein. — Un 
18* 
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ich denn nicht glüͤcklch? — Und cr Hat wich ja ver: 
gefien, — ich bleibe ein unfluged Kind, daß mein 
Herz noch immer fo an ihm hänge. ie dert ben eistır 


tenden Waßer, läßt taſch den Bitck fan, und fängt ein veufätn- 
des Ulegro an. 





Zweiter Auftritt. 
Louife Waller. 


Baller. 
Ei, fo in Eifer, Louiſe? 
Louiſe, 
die zu ſpielen aufboͤrt. 
Das Klavier iſt ſchon wieder verſtimmt, Lieber. 
Waller. 
Nichts weiter? Iſt keine Saite geſprungen? — 
Denn du warft wirklich in Begeifterung. 
Louiſe. 
Nicht doch — — 
Waller. 
Du haſt dich aus dem Garten weggeſtohlen. 


Louiſe. 


Ich Hatte mir nur meine Arbeit geholt, ich wol 
eben zuruͤckkommen. 


Waller. 
Ich werde leider bald ausgchn muͤſſen. 
Louiſe. 
qehn? Es iſt cin fo ſchoͤner Herbſtabend. — 
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. Baller. 

Die. Sadye ift nicht unwichtig, — der Proceß dee 
men Lindner, — du weißt es ja, — wegen des Wein: 
mae, um den ihn der reiche Geizhals dort betrügen 
w— . 

Louiſe. 

Dann will ich dich nicht abhalten, — der arme 

te Mann, — verſaͤume ihn ja nicht. 


Baller, fie füfend, 

Gewiß nicht. — Liebe, mitleidige Seele; — du 
ıft doch immer einen Meinen Hang zur Schwermuth. 
ma betrachteteſt eben das Bild fehr traurig, als id) 
ceintam. 

Louiſe. 

Ich? — 

Waller. 

Ich bemerkte es wohl. Dies Gemälde macht dich 
irklich melancholiſch, — häng’ «8 in das Nebenzimmer. 

Louiſe. 

Laß es, dieſe Melancholie iſt mir ſehr angenehm; — 

iſt eine gewiſſe Wehmuth, in die mich dies Portrait 
eines verſtorbenen Bruders verſetzt, — ich denke da⸗ 
i an meine Kinderjahre zuruͤck. — Laß es immer, 

iſt Je das Einzige, was ic) von ihm übrig behalten 
ibe. — Du haft mir ſchon oft gefagt, ich möchte 
wegnehmen, — wie fann es dir mißfallen, wenn 
Nes zuweilen mit einiger Rührung betrachte ? 
Baller. 


Mißfallen, Lonife? Wie koͤnnte mir an dir etwas 
igfallen? — Aber ich weiß nit, — es iſt wirklich 
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eim ſonderbare Grille, — ſieh, ih wollte, di 
der haͤtte ſich in einer andern Stunde malen 
Es iſt ein ſchoͤnes, ein ausdrucksvolles Gef 
Auge, feine Stirn kuͤndigt den denkenden Ma 
aber keiner von den Zügen in dem Bilde, ĩ 
dir fo fehr liche. — Es giebt viele Gefichter, 
auf eine feltfame Art von jeder Vertraulicht 
fhreden, die immer noch etwas Fremdes 
wenn man fie auch feit Jahren kennt, — 
gehört zu dieſen Leuten. — Sieh, dicfe ! 
den Mund, — fie hat fo etwas zuruͤckſtoße 
nichts boshaftes, — aber eine gewille fo fi 
Kälte, daß es fcheint, als koͤnnte fie ſich v 
Ruͤhrung, von feinem Lächeln hinwegfchmelzen 
| Louiſe. 
Du biſt doch auch in allen Sachen E&ı 
lieber Karl. 
Waller. 
Ich geſtehe, daß es bloße Grille iſt, ur 
laß es nur: — ſollte ih auch fo früh ſcho 
zu flreiten anfangen? Die erften goldnen Ta 
Ehe find ja kaum verfloffen, — nicht wahı 
wir muͤſſen Eein fchlimmes Beifpiel geben? 
| Louiſe. 
Freilich nicht, Karl. — Sollten wir f 
niger gluͤcklich ſein, als wir es jezt ſind? 
Waller. 
Gewiß nicht, Louiſe, — wenn du dich 
ungluͤcklich fuͤhlſt. 
Louiſe. 
An deine Brot ewig nicht. 
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Waller. 

Wirſt du in unſrer laͤndlichen Einſamkeit auch nie 

ie große Welt vermiſſen, Louiſe? 
Louiſe. 

Die große Welt? — War es nicht von jeher mein 
ieblingswunſch, auf dem Lande, nur der ſchoͤnen Natur 
nd dir zu leben? — Die kleine große Welt, wo man 
ch ewig in einem Cirkel von Langeweile, Affektation 
md ſchaalen Komplimenten herumdreht, — ach nein, 
h fühle, es if hier beſſer, mir bleibt nichts zu wuͤn⸗ 
den übrig, 

"Waller. 

Auch ih, Louife, auch ich fühle mich ganz glüds 
ch. — Ich habe den ganzen Tag über ſchon fo fÜB 
eträumt, ich habe mir unfer ganzes Lehen fo reizend 
dacht, — Wir Icben hier nun den einen Tag fo 
sie den andern, in einer ſchoͤnen, ununterbrochenen 
tinfdrmigkeit; unfer Garten, alle die fchönen Gegens 
en umher, werden und nad) und nach fo bekannt, wie 
sie uns ſelbſt, — Louiſe, Kinder hüpfen um uns her, 
ine Quelle der Freude öffnet fih nach der andern, — 
intel; — mit Falten in der Stirne, vor Alter zit: 
nd, gehn wir dann froh, Arm in Arm, dem legten 
Tage entgegen; wir erzählen uns die Gefchichte unſers 
Bluͤcks, und durdleben in der Erinnerung noch einmal 
en freudenreihen Kreis. — Bei der Linde hinter 
einem Kaufe fah ich dich zuerfi, — fo erzähl’ ich dir 
eim Sonnenuntergang , — ich brach dir eine Hyacinthe, 
ie du mit füßem Lächeln annahmft. — Weißt du 
ch, wie du mir auf dem Klavier oft noch fo ſpaͤt 
twas vorfpielteft, wie ich hundertmal Abſchied nehmen 


wollte, und doch immer noch da blieb, — mie ih es 
endlich einmal’ in einer daͤmmernden Laube wagte, dich 
beim vertraulichen Schein des Abends zu küſſen, wie 
du den ganzen Abend über fo till warft, und am Mor- 
gen wieder fo freundlich wie font — Lonife, nicht 
wahr, wir werden glücklich fein? 

Louiſe. 

Gewiß! gewiß! — Ach ja, dieſe Welt hat viele 
Freuden, fie wäre ein Paradies, wenn alle Menſchen 
fo dachten, ſo empfaͤnden wie ul 0 

Wailer. 
Es wäre nicht gut, dur ſelbſt Haft ja feet über meine 
auffahrende Heftigkeit geklagt. 
Lonife 

Und nicht ohne Urſach. Wie oft haft du mir nicht 

J Br. fon tauſend Angft gemacht. — Etwas fanf: 
ter, lieber Karl, und du biſt der befte aller Menfcen, 

— wenn ich dic) auch vielleicht deiner Wildheit wegen 
zuerſt liebte. Bald ſtuͤrzeſt du mit unbändigen Die 
n, bald entzweiſt du dich mit einem Fremden, dr 
dich zu erfchießen droht, — wirft du mir mod) öfter 

ſolchen Kummer maden? 
€ Walter 
Night doch, fei ohne alle Sorgen. — Auch dicht 
 Grams um mic wirſt du dich einft mit Vergnügen 
erinnern. Welhe Erinnerung fann die Liebe mict 

Ben? — Inden er Boulfen in die Yemie fast. Ach Get! 

ih der Zeit noch gedenfe, wie du mir fremd" 
oft Fann ich es gar nicht faflen, "daß du 
mein biſt — Lonife, jeder Augenbflt meint 
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„ Lebens ift mir izt koſtbarer, als fonft eine Woche, da 
ich dich noch nicht kannte. 
Lo niſe. 


Und du kannſt noch fragen, ob ich die Freuden 
der großen Stadt vermiflen werde? 


Waller. 

Wir wollen fie gern vermiflen; hier in einer eins 
famen Häuslichkeit, leben wir mit unferm Kleinen Vers 
mögen froh und glüdlich, pflanzen unfern Eleinen’ Gar: 
ten, und genießen jede Stunde; in deinen Armen er: 
Hole ih mich von meinen mühevollern Arbeiten, — 
fo ſchwimmen wir den ſchoͤnen, hellen Strom des Le⸗ 
bens hinab, bis unfer Kahn nad) und, nad) auseinans 
derzufallen droht, und dann Louife, das hoff ich zu 
Gott, landen wir an einer fehönen Inſel. 


Louiſe. 
Scheitern an keiner Klippe. 
Waller. 

Und leben in unſern Nachkommen weiter. 
Louiſe. 


Wir gehn ſanft unter, wie ein ſchoͤner Sommertag, 
und ſehn dann noch einmal heiter auf unſre Bahn zu⸗ 
ruͤck, — ohne Reue, ohne Thraͤnen. 


Waller. 
Auch ohne Seufzer! 
Louiſe ſeußzend. 
Ohne Seufzer! — 
Waller. 
Und doch ſeufzteſt du eben. Aber auch die Frende 


EI 
tann den Bufen ſchwellen, und das Herz ſchwet 
machen. — 
Louiſe. 
Sa wohl, Karl. 
, Balter, 
Mh nach dem Bilde wendend. 

Dein Bruder war nicht fo glücklich, — Nicht 
wahr, Louiſe, fo hat er nie gelächelt, "wie du ist 
Täpeit? — Es war ein kalter Mann? 

Louiſe. 
Nein, gewiß nicht, — ach er war oft mur ju 
warm, zu gefühlvoll. — 
Baller. 
So hatte der Maler deſto weniger Gefühl. 
Be: Lonife, Ihn anfäcdelnd, 
Wuußt du denn“ immer wieder auf dies Bild zur 
 tommen! 
er Ballen 
"Ber — Haſt dur fein Meſſer? 
4 Louife, ſchetiheſt. 
Du willſt mich doch nicht gar des Bildes wegen 
erftechen? — Hier. * 
Waller. 
Bewahre! ich wollte dir nur ein Geſchent machen 
Louiſe. 


Ein Geſchent? 


Waller. 
h Louiſe, dieſen Apfel! Es iſt der erſte reife 
Garten. 











Louife, 


Waller 
Eich das fehöne Roth, — wie vom Abendfchein 
überflogen, oder wie deine Wangen. Indem er ihn theilt. 
Da Haft du die rothe Hälfte. 


Louiſe, 
indem fie fie auf das Klavier Legt. 
Ich will fie mir zum Abend aufheben. 


Wirklich ? 


Waller. 
Vergiß fie auch nicht. 
Louiſe. 
Gewiß nicht. 
Waller. 


Ei du boͤſes Kind, du erinnerſt mich auch an nichts, 
ich wollte ja fortgehn. Adieu Louiſe! 


| Louiſe. 
Koͤmmſt du bald wieder? 
Waller. 
In einer halben Stunde. 
Louiſe. 
Gewiß? 
Waller. 


Ich will durch den Garten gehn, der Weg iſt dort 
etwas naͤher. — Er geht. 
Louiſe. 
Karl! 
Waller bleidt ſtehn. 


Was willſt du? 
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Louiſe. 


Warte nur noch einen Augenblick, ih will ti) 
wenigftens bis zur Gartenthür des Nachbars begleiten, — 
fiih, wie ſchoͤn die Sonne untergeht. — Komm! 
©ie faßt ihn anter den Arm, beide gehn ab. 


Dritter Auftritt. 
Ranıflein in Neifefteidem. Ein Aufwärter. Bad 


treten nad) einer Paufe herein. 
Aufwärter. 
Spazieren Sie indeß nur hier herein. — 
Ramſtein. 
Alſo nicht zu Haufe? — Auch nicht Madam Waller. 
Aufwärter. 


Ich glaube wohl. Eie wird mahrfcheinlich in dem 
Garten fein, ic) will fie ſogleich rufen. Er gebt eb. 





Bierter Auftritt. 


Ramſtein. 


Ranmſtein! Nun biſt du da! — Er ketrachtet das ganje 
Zimmer Dies iſt alſo ihre Wohnung? — Wenn fir 
nun koͤmmt, was fol ich ihr ſagen? Was wird fie 
mir jagen? — Gott! hier, hier lebt fir alſo, — 
bier in feinen Armen! Mir it wunderbar zu Muthe. — 
Alles wi bier in den Straßen fe haͤuslich, To ländlich, — 
wie ich von dem Berg berabfuhr, und mir die Glocken 
tie kleinen Kirchthurms entgegentoͤnten, — mie id 
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Über die Bruͤcke rolle, — und der Strom ganz im 
Roth des Abends ſchwamm, — mie ich von der Ans 
höhe in die Eleinen Straßen hineinfah, — der Rauch 
and den Dächern flieg, — Gott! mein Herz klopfte 
fo ungeftüm, und ficht noch nicht fill. — Alles hier 
fo patrlarchaliſch, alles in einer gluͤcklichen Eingefchräntts 
heit, — fo nachbarlich und zutraulih, — und ich 
komme hieher, diefes Glück zu ſtͤren? — Nein! nur 
noch einmal fehn will ich fie, ewig von ‘ihr Abſchied 
nehmen, — das kann fie mir nicht verargen. Ich 
„hätte feine Ruhe gehabt, wenn ich fle nicht noch einmal 
geſehn Hätte! — — Er erblict das Bildniß. — fic hat noch 
mein Gemälde! — Ad! wie cd gewaltfam in meinen 
Bufen zuräditrömt! Wie alle Erinnerungen fo fchneis 
dend wiederfommen! — Louife! — Ad), in jenen holds 
feligen Tagen, als ich ihr gegenüber faß, und fie die 
Langfamkeit des Malers ſchalt, — wie fie immer noch 
etwas an dem Gemälde zu tadeln hatte, wie es ihre 
immer nod nicht ſchoͤn und vollfommen genug war, — 
wie mein Bli ſich in ihr Lächeln verwidelte, — ach 
es zerdeädt mir das Herz! — Warum kann ich es 
nicht vergefen? — Es war eine fehöne Zeit, — die 
Welt war mir damals dod) ganz anderd, — es war eine 
fchöne Zeit. — Was Eonnt’ ich nicht bei jeder Blume, 
bei jedem grünen Blatt empfinden! Welcher Sinn der 
Schönheit lag in jedem raufchenden Baum, — alles 
iſt jezt fo ausgeftorben. — Er ſchlaat fhmermüthig einen Ton 
des Rlaviers an. Es iſt noch daffelde Klavier, auf dem fie 
mir fo oft etwas vorgefpielt hat. — Wie fie mir fo 
oft Lieder fang, und ich ihr fo forgfältig die Blätter 
umſchlug, — wie fie mid) dann beim Schluß anlaͤchelte, 
und mir boshaft alles, Ruhe, Freude, Leben Kohl 
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um es mir nie zurhefzugeben! — Bitter Täcelnd.ı Mas 
dam Waller! — Verdammt fei diefer fremde, vers 
haßte Name! — Ich höre jemand fommen. — Mein 
Herz klopft hörbar. — Ob fie es if? — Himmel, 
wo-- werd” ich die Faſſung TERN Bee 


ſprechen ? 





Fünfter Auftritt. 
— Louiſe. 
Louiſe deteinttetend. 
Verʒeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen. | 


Ramftein 
mi auf fie zuelfen, er FÜHTE fich zu ſchwach, und bleidt fahm; felne 
Empfindung Iöf' fid In den Mutruf auf. 


Lonifel 
Louiſe, 
die ihn erkenut, etſchteckend. 
Ferdinand! 
Ramſtein. 


Ad ja, ja! fie iſt es noch! es iſt noch der Ton de 
Stimme, der fonft diefen Namen ſprach — ach Louſel 
Louiſe! 

Louiſe. 

Gott! — Ferdinand! — Mir — 

Namfein, 

O Himmel, nun Hab’ ic) ja den Augenblick aelcht, 
den ich zu leben wünfchte, ich habe fie ja gefehn ‚fie bat 
mich angebliett, — nun habe ich diefe Freude überflan 
den, un mag kommen was da will. — Paufe Dur 
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orichſt nicht? — Du fchlägft die Augen nieder? — 
3erdien’ ich denn fein Wort? — Gott im Himmel, 
ouiſe, nur einen Blick, nur einen Laut aus jener Zeit, 
der · du machſt mich raſend 
Louiſe. 
Seltſam — Wie? — Sie kommen zu mir? 
Ramftein. 

Du wunderſt dich darüber? — Stand es in meis 
ver Macht, nicht zu kommen? — O Sonife, fehn 
nußt' ich dich noch einmal, ich fonnte nicht fo fterben, 
ınd hätt? ich mich dadurch von der Verdammniß loskau⸗ 
en koͤnnenl 

Louiſe. 
Und warum, — warum kommen Sie? 


Ramſtein. 

O frage mich das nicht. — Ah Louiſe, alles, 
illes iſt in die ausgeftorben. — Sie, — fo begrüßeft 
m deinen Geliebten, der vom Grabe herfömmt, um 
a8 legte Lebewohl von deinen Lippen zu holen, und 
ann ind Grab zuruͤckzugehn? — Auch die Ieste, fernfte 
Ahndung meiner verfchmwundenen Seligkeit willft du mir 
auben? — Du bift zu grauſam, Louiſe. 


Louiſe verlegen. 
Ramflein, — was wollen Sie, — wo koͤmmſt 
a her? 
Ramftein, 
fie mit feſtem Auge anblidend. 
Lonifel 
Louiſe 
„ fat ihie Magen vor ſeinem DILL am verbergen. 





Ramfein. 
Louiſe! — Als wir ſchieden, dacht ich len) 
wie ung fo wiederſehen würden. 
Louiſe ſchwer lich. 
Ferdinand! 









‚ein. 2 
Nein, das glaube’ ” nicht. Ach Louiſe, warlın 

haſt du mir das gethan? — Alles onnteft du ser 
geſſen, alles? — Auch der letzte Funfe -der Flamme, 
erftarb in dir, die einft fo heil für mich brannte? — 
Als, alles? — O des wahnfinnigen Thoren, der 
feine" Seligkeit auf Weibertrene fegtel ich mußte 
lieren, die Würfel fielen ja aus der nn ſal⸗ 
ſchen Spielers! — Ad, Louiſe! 


Lou if & 

O fprich nicht mehr davon, ‚Ferdinand, — es if 
gefhehn, — wir koͤnnen es nicht ändern, — 
wollen es auch nicht ändern. 

- Ramfein. 

Nein, nein, wir wollen es micht ändern. — 
wie fremd Gift du meiner Seele geworden, — dat 
nicht Louiſe, die mich einſt ihren Ferdinand nannte. — 

Lonife - 

Du bift mir fremd — 

F „Ramfein, 

Sa, denn ich gleiche dem Bilde dort nicht 
dies ift nicht mehr der Mann, der einft Lonifens Bi 
anf fih 509, — o was foll mir noch Gefundheit 
Leben, da Ke min vicht mehr licht. 
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Louiſe. 

Ferdinand, es iſt genug. 

Ramftein. 

O ja, ja; — 0 ich danke dir, Louiſe. Gottlob! 
ch fühle den Tod in meinem Innern, lange werd’ 
46 nicht mehr machen, dafür haft du ſchon geforgt! 

Lonife. on 

IH? — ih? — Ferdinand, du thuſt mic fehe 
mrecht. — Ach Gott, ich habe viel um dich gelitten. 
— Graufamer, fhon war ich auf dem Wege did) vers 
eſſen zu tönnen, und num koͤmmſt du zuruͤck, ſchaden⸗ 
roh, wie ein boshafter Geift, mic an alles zu erins 
ern, was cinft war, und nicht mehr if. — 

Ramftein. 
D, daß es nicht mehr ift, Lonifel 
J Louiſe. 

Und du ſagſt das? — O Ferdinand, du ſollteſt 
ale doch die Vorwuͤrfe erlaſſen, dir ih dir dann 
sachen muß. — 

Ramftein. 

Vorwuͤrfe? Louiſe, mir Vorwürfe? 

Louiſe. 

Wenn ich an deinen zaͤrtlichen Abſchied denke, wenn 
& daran denke, wie ſchmerzhaft unſte Seelen zuckten, 
$ fie von einander geriſſen wurden, — deine erſten 
»eiefe,, alles fo voll von der Sprache des Herzens, — 

‚ganz die hingeftrömte Empfindung, — und kurz 
er — 
Ramftein. 

Man, Lonife, und nachher? — O fprich, ſprich weiter! 

U. Band. 19. 
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Yonife. 
Mid fo bald zu vergeffen! — Gar keine Brik 


von dir, — bis ih nah einem halben “yaher derch 


vos Gerücht erfuhr, du fei in der Schweiz when: 
thet, — 0 Ferdinand, mein Herz mar ſchwer wem 
det, nur langfam fing ed an zu genefen, — id kmit 
meinen Karl fennen, — und — Eine Safı. mal 
antworteft du nicht? 
Namftein mit Narren BLUE, kelt. 
O ſprich nur weiter. 
Louiſe. 

Ich fand dich fo ſehr in ihm wieder, nur er m 
etwas ftürmifcher, — meine Acltera waren indeß # 
ftorben, — fein Bitten, fein Flehn, — er lichte mid 
mit einer fo beiffen, fo inbrünftigen Liebe, ab, 4 
war für diefen Kampf zu ſchwach, — ich gab ihe 
meine Liche mit meiner Hand, — wir verlichen 15 
nen Geburtsort, ohne daß man mußte, wohn ı 
gingen, — wir zogen hicher, — und du meißt W 
‚übrige. Ä 

Kamftein. 
Ah ich weiß von mir ſelbſt nichts. — 


Louiſe. 

Meinen Brief, den ich dir ſchrieb, vergieb wi, #- 
war kalt, — vielleitht noch etwas mehr, — ih ml 
dir jede Kraͤnkung erfparen, — darum meldet: MN 
nur mit wenigen Worten meine Heirath, — ih IP 
von einem Fremden deinen Aufenthalt erfahren, — # 
hätte die nicht fchreiben follen, — wenigſten⸗ nit ſa 
— vie nit den Der weweh Afenthaltd mean, — 


FR, u - < 
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© wie gerente mid) diefer Brief, als ich ihm abgeſchickt 
hatte, — konnt' ich aber deinen felfamen Entſchluß 
auch nur ahnden? — Du kdmmſt zuruͤck, mir Bors 
würfe zu machen, mich zu kraͤnken, da du felbft meine 
‚Liebe fo graufam verſchmaͤht haft; — o Ferdinand, fo 
viel hate’ ich doc) wohl um did) verdient, daß du dies 
nicht thateft? — : 
Ramftein. 

D meine Ahndungen! — Wehmhrhig lägelnd. Loulſe, 
— ich war ja nicht verheirathet, — ach, als ih bir 
nicht ſchrieb — Mir einer Tpräne im Auge. do lag ich auf 
dem Sterbchbette. 

Louiſe Infammenfabrend. 

@terbebette? — Kran? — frank, Ferdinand? 

Ramfein. 

O wär’ ich doch geftorben, fo hätt’ ich deine Liebe 
mit ins Grab genommen. — Louiſe! — es follte 
nicht fein. — 

Louiſe. 

Krank war mein Ferdinand, nicht treulos? — DO 
Gott, Bott! — er war krank? — O vergieb, vers 
‚gieb mir. x 

Ramftein. 
Was Hab’ ich dir izt zu vergeben, Lonife? — Das 
Schickſal iſt ſehr grauſam, — ich war ſo ſchwach, daß 
äh dir nicht einmal ſchreiben konnte, ein Brief von 
einer fremden Hand follte dich nicht erſchrecken, — meine 
überkiuge Zärtlichkeit war cs, die mich betrog. 
Louiſe. 


Ad Ferdinand, warum haft du mir das aant 
a9“ 
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O hätteft du doch geſchwiegen. — Ach alles Fimmt 
zurück, alles, was ich einſt empfand, ach! mit beche 
ter Freude tritt die fhöne Vergangenheit anf mih zu, 
Ferdinand! lieber Ferdinand, andiefem Irrthum ding 
mein Gluͤck! 
Ramfein. 
Lieber Ferdinand, — o das koͤmmt micht ans 
deinem Herzen, es darf nicht aus deinem Herzen fom 
men, — fein Wunfch, fein Seufzer darf zu mir je 
ruͤck uber diefen furchtbaren Fels, den die Tugend 
zwiſchen ung wirft, — Du bift für mic verloren! 
Louiſe. 
Verloren bin ich, Ferdinand! — Auf dem Str 
bebette war mein Ferdinand! als ich ihn verwäniht, 
«als ich feufzte: warum hab’ ich ihn je gefehn? 
Ramftein. 
Das Verhaͤngniß ſpielt fürchterlich mit dem Ik 
der Menfhen, Lonife, — Taf es, es ift nicht ande 
Mit Bitterteit, And warum wollen wir denm auch zuc 
lich fein, dazu wurden wir ja, nicht geboren. 
⸗ Louiſe. 
O Ferdinand, hoͤr' auf, du ſpalteſt mein Hetz⸗ 
Ramfein. 
Von einer Woche hofft’ ich zur andern, — endts 
ward ich gefund, — ich ſchrieb, — dur hatteft 
deinen Geburtsort ſchon verlaffen, — mein Brief 
unerbrochen zuruͤck. * 


Louiſe. 
Gott! 


u 
W 
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Ramftein. 

Ich fland da, wie betaͤubt, — ich wollt’ es lange” 
icht glauben; du hatteft mich verwöhnt, Louiſe, ich 
laubte noch an Glück in diefer Sterblichkeit, das haͤt⸗ 
eſt du nicht thun follen, ich fuhr um fo fchredlicher 
ns meinem Wahne auf. 

Ru Louiſe. 

O Ferdinand, ſchone meiner! — 

Ramſtein. 

Mur ein fuͤrchterlicher Troſt blieb mir noch übrig, 
— denn daß du mich vergeffen habeft, daran dacht ich 
nicht, — ic) glaubte dich todt, — ich wollte zuruͤck⸗ 
eiſen, es erforfchen, — dich finden, oder auf deinem 
Brabe fterben, — aber die Ungewißheit, — die Furt, — 
ine neue Krankheit warf mich aufs Lager pin, 

Lonife 

Ferdinand, ich war es nicht werth, ich Elende, — 

Gott! du haft viel um mich gelitten. — 
Ramftein. 

Biel? — D das war noch wenig — Als ih 
oleder die erſte Lchensfraft in meinem Körper fühlte, 
a erhielt ich deinen legten Brief. 


Louiſe. 
O Himmel! 
Ramfein. 


Deinen egten Brief. — Es waren meine letzten 
rohen Augenblicke, meine legten Augenblicke der Hoff⸗ 
wng, — du unterſchriebſt dich Louiſe Waller. — 
) Louiſe, ich fluchte die in den erſten Augenblicken. — 
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Doch, wem hätt’ ich damals nicht geflucht! Ich ver 
wünfchte mich, die Welt, das Schickſal, deinen Brief 
zerriß ich mit den Zähnen. — Befchreiben kann ih 
die meine Gefühle nit, es waren dic graͤßlichſen 
Stunden weines Lebens. — Seitdem hab’ ih nd ' 


geduldet, taufendfache Höllenquaalen, — aber id km. A}, 


mich kaum dieſes Zuftandes nody erinnern, — KR . 
vorüber. — Ich reifte hicher, von bir Abfhied za 1 
nehmen, dich noch einmal zu fehn, Dies follte mei 
letzte Scligkeit fein. 
Louiſe. 
Ach Gott! du haͤtteſt nicht kommen ſollen. 
Ramſtein. | 
Nichte? O du haft Recht, Lonife,: ich hätte ja auch 
fterben koͤnnen, ohne dich noch einmal zu fehn, — . 
wozu gefhah es auch, — ich konnte ja leicht einige 
Tage fpäter ſterben, und dir ein paar mißvergnünge ' 
Stunden erfparen. 
Louiſe. | 
Ah Ferdinand, glaubſt du das wirklich von mie? PR: 
— daß du mich fo bitter in meinem Ungluͤck trinfl, 
das wird dich warlich einft gereuen. 


Ramſtein. 

Du weint, Loniſe, du weint? O Himmel! w 
gieb, vergich dem Elenden, der zu dir aus dem Starbe 
hinauflaͤſtert! — Ich Eränke dich? — Ferdinand 
Louiſen? von deren Blicken er einſt lebte, — o ver 
gieb, vergieb mir! 

| Louife. 

Dein Tod liegt ſchwer auf meiner Eccle, — Ir 
dinand, vergieb du miel — 
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. Ramftein. 
Mouife, ich gehe freudig aus diefer Welt, ich habe 
noch einmal gefchn, — du haft mich noch nicht 
reſſen, das ift mehr als ich erwartete: — ja, wir 
‘en für einander geſchaffen, — ein Ohngefähr, ein 
luͤcklicher Mißverftand, — aber dort — 
Louiſe. 
Dort! Ja da iſt alles anders als hier, Ferdinand. 
Dort wollen wir ung freudiger wiederſehn. — deuſe. 
r jezt, — o verzeih mir, Lieber, verzeih dem aͤngſtli⸗ 
Weibe, wenn ich dich jezt Bitte, — fortzugehn. — 
Gott, da fiehft du mich num wieder mit dem wehs 
higen Bli an, den ich fo fuͤrchtete, — ach nicht 
fen Blick, Ferdinand, nicht fo, — ich bitte dich, 
ich kann ihn nicht aushalten. — Ah ic fürchte 
edem Augenblick Karls Ankunft, er muß fogleich 
men, — Wengftich feine Hand erarelfend, diingend. Lebe, 
wohl, Ferdinand, — ad, ich liebe dich noch wie 
aals, — aber, — es ift, — ach, ed war — gehl 
— ſieh, ich weine, und kannſt bu mehr als Thraͤ⸗ 
von mir verlangen ? 
Ramftein mit enmwungene Rilke, 
Freilich nit, — ich habe nun mein letztes Gluͤck 
‚fen, — lebe wohl, — meine legte Bitte ift: vers 
mid! — Lebe wohl, wir wollen ſcheiden. — 
Adpt Ahr abgemwande die Sand, Lebe wohl! 
Lowife mir weinerlicher, geprafter Stimme. 


Rebe wohl! 
Ramfein. 


Wir fehn uns nicht wieder. — Ihre Hand drhdend, 


** 200 
Lebe wohl, Louiſe: — ein ſchwarzer Vorhang ſun 
zwiſchen uns, — mit dieſem Haͤndedruck gebe ich 
deine Eide zuruͤck, — wir haben uns nicht gefammi, 
— Lebe ewig wohl! 
Lonife folugiend, 
Lebe — wohl — — 


Ramftein, 
geht am die Thhr, bleibt ſtehn; Paufe; re bfickr wädmdud, md 
ſeht Lonifen mit einem langen, wehmürhigen Bid an 
ſteht nagdenfend und wagt esinicht fih umzudrehen. 
Nein ich kann nicht, Louiſe; du fichft mid am 
schen, ich weiß es aber ich kann jest warlich noch 


Louiſe. 


O mein Herz! mein Herz! — es blutet, Fer 
nand! — Ab, id möchte dich fo germ Bitten, 
bier zu bleiben, aber ich wage es nicht, mir ahne. 

Ramfein. 

IH hatte überdies noch etwas vergeffen, — 
Louiſe! mit welchem fehmerzlihen Vergnügen ih un 
Abſchied verlängere, der Giftbecher iſt fo füg! & 
Mind Briefrafge derer. Sich, es iſt noch dieſelbe, deW 
mie fihenfteft, — du fagteft, ich follte deine S 
drin bewahren, ic hab’ es gethan; — haft du W 
meinigen noch ? 

Louiſe. 

Deine Briefe? 

KRamfein, 

Ja, Lonife, 

Louiſe. 

Mein Karl hätte ſie finden konnen, ich Hase ſe 
durchtſamn. — verbrannt, — 
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Ramftein. 

‚ Verbrannt? — Mit verhaltnen Thränen. das hätteft dur 
nicht tun follen, Loulfe. — Verbrannt! — Gott! und ich 
bewahrte die deinigen wie ein Heiligthum! — nimm fie 
hier zuruͤck; — es fehlt Feiner, — nimm fie, — ich 
wollte einft, fie follten mit mir begraben werden, aber 
Louiſe hat die meinigen verbrannt, — auch der legte 
Faden unfers Bundes ift zerriffen. 

Louiſe 
empfängt fie mit ziiternden Handen. 
Ramfein. 

Du erinnert dich wohl nicht mehr, was du mie 
damals ſchriebſt? — Ah Louife! kennſt du noch 
diefe Rofe? — Du fchenkteft fie mir auf einem Spas 
ziergang, es war ein ſchoͤner Abend, — ſieh! ich habe fie fo 
viele Jahre aufbewahrt, — noch dieſen Kuß, — noch 
dieſe Thraͤnen darauf, — und hier haft du fie zuruͤck! 


Louiſe. 

Ferdinand! 

Ramftein. 

Hier ift noch dein Schatten! — Nimm ihn fin, 
du gabſt ihn mir in einer ſchͤnen Stunde, — nimm 
ihn, — ein Schatten fann mir nicht genuͤgen, — 
nimm, denn alles dies war nie mein. — &r alt Ihr die 
Wrlefrafhe. Sich, — fie ift leer, — nun hab’ ich nichts 
mehr in dieſer Welt von dir, als meinen Schmerz. — 
Und nun lebe wohl, — 

Louiſe. 


Du willſt gehn? — ſo von mir gehn? — O bleibe 
noch, nur noch eine Minute, ſammle dich etwas. 





 Boyu? — Er fnfe ermatter ufe Gopbe, 
Lonifo 
Ferdinand! du haft mich zeitlebens, ungti 
macht. 


Ramfein. 
vouiſel ſſeh um di! — kommt es dir aud 
finfter ‚vor, oder ſchwebt der Tod. fchon vor meit 


Augen? 
Lonife. 


Es ift Abend geworden. — Cs koͤmmt jemand, : 
Gott, er ift es, ich fenne feinen Gang. — Ramftı 
— —— Serbe auf. — Was wird er ſagen. 


Ramfein. 


ih will ihm alles, 
fage, Mi ei einer deiner Anverwandten. — u 
dann fogleich gehm. Walter tritt herein. 





Sehster Yuftrien * 


Vorige Ballen cn 


Waller, odne Ramfein ju fehn. 
Run, da bin ich wieder, Louife. — Mid 
wahr? ich bin etwas lange geblieben? 
} Louife, die ſich indes zu — 

Daß ich nicht wüßte, denn ich habe unterdeſe 
einen angenehmen Beſuch gehabt. — Herr Ramſten 
einer meiner Verwandten, der von feinen Reifen wu 
kmmt, ® u 
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Waller, der ihn amarmt. 
Sein Sie nnd taufendmal willlemmen! — Sie 
eben doch diefen Abend bei und ? 


Ramſtein. 
er — 
Waller. 


Ohne alle Umſtaͤnde. Sie ſind ein Verwandter 
einer lieben Louiſe, und wir wollen alſo als Freunde 
it einander umgehn. — Aber Louife, "du haft indeß 
mas wichtiges vergeflen, es ift hier finfter. 

Ä Louiſe. 
Ich will gleich Licht beſorgen. Sie geht ab. 


Siebenter Auftritt. 
Waller. Ramſtein. 


Ramſtein. 


Verzeihen Sie, ich wollte eigentlich ſchon wieder 
nt — 
Waller. 


Fort? Wohin? — Sie wollen uns nicht das Ver⸗ 
nuͤgen ihrer Geſellſchaſt ſchenken? — 

Ramſtein. 

Ich reiſe morgen fruͤh ſchon weiter — 

Waller. 

Um m fo eher muͤſſen Sie heut Abend bei uns bleiben. 
Ramſtein. 

Ich muß noch einen Gaſthof ſuchen — 
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Waller. 

Eie werden feinen finden, der nur mittelmäßig 
wäre; die Safthöfe find in diefer Kleinen Stadt duferf 
fhleht. — Sie ſchlafen hier in meinem Kauf, e⸗ 
ift wenigftens bequemer und angenehmer als der Gef 
hof: Sie haben eine huͤbſche Ausficht in einen Eicmm 
Garten. 

Ramſtein. 
Sie ſind zu guͤtig — 
| Waller. | 

Sie muͤſſen mir das nicht abfchlagen. — Ham 

Sie Sachen bei fich? 
Ramſtein. 

Nein, — fie ſtehn im naͤchſten Städtchen, ich war 

mit einem Wagen bichergefahren, — auch um Sie 


zu fehn. 
Waller, 


Und wollten uns doch ſchon wieder verlaflen? — - 
Nun, — Sie bleiben; ich höre nicht eher auf, Sie 
zu quälen, bis Sie Ja gefagt haben. 

Ramſtein. 


Ich nehme Ihre Freundſchaft an, — nun, — 
ja alſo. 
Waller. 
Das iſt ſchoͤn! 





301 





Achter Auftritt. 
Borige Louiſe mit Lichtern. 


Waller. 
Du fiehft krank aus. — 


Louiſe. | 
Micht doch, — der Schein von den Fichtern, 


Waller. 


Wirklich. — Lonife fegt das eine Licht auf das Klavier, 
das andere auf einen Tiſch; — Waller friert Ramſtein mit 
einem Did, 


Louiſe. 
Verzeihen Sie, daß Sie auf das Abendeſſen etwas 


warten muͤſſen, — Ihr angenehmer Beſuch war uns 
fo unvermuthet. — 


Ramſtein verwirrt. 


Sie — 
Waller. 

Ihr Geſicht koͤmmt mir ſo aͤußerſt bekannt vor — 
Louiſe 


mit einem Seltenblick nach dem Gemälde, leiſe. 


Himmel! — Sie nimmt feoneh das Licht vum Klavier, und 
ſtelt es anf den Tiſch. 


Ramſtein. 
Ihnen? 
Waller. 
Waren Sie nie in Hamburg? 
Ramſtein. 


Nein. 
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Baller. . p» 
Sonderbar, mir ift, als hätt id Sie ſchon oft, 
gefehn, — aber ich kann mich gerade nicht erinnern — 
Rouife 
bar Ad im Dunteln ang Klavier gefteht und Allmpert, 
Ramſtein. 
Spielen Sie nicht? 
Louiſe. 
Nur ſehr wenig. 
Ramſtein. 
Wenn ich Bitten duͤrfte — 
Louiſe. 


Sehr gern, wenn es Ihnen nicht Langeweile macht. 
Ge ſqhiaſt ein Dach auf, Namfteim bringe Ihe dee Eiche hin, and 
faldgt ein andıes Blatt auf. * 


Ram ſtein tere — 
- 0 Himmel, — dieſe Noten find mir fo 
dies Lied, das ich die einſt felbft fom- 


Lonife Ange und fpielt, 
ich doch fo wonnereich, 

R aifer und dem König gleich, 3 
In meinen Yünglingsjahren, 

As Julia, das ſchoͤnſte Kind, 

Schön, wie die lieben Engel find, 

Und ich, beifammen waren. — 

Baller, 


Mebt hinter ihnen, In einiger Entfernung; er fhldgE den WINE auf, 
trifft das Gemälde, Cr jäper zurde und wird blaß; — mit (are 
Br ihenden Augen während des Befanges Tel. > 


2? — Ja, warlih , — er it esl — Rein! — 
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Es kann, — es ift nicht! — Und doch iſt er's! — 
Das wär’ es alfo? — Gott! Wie mir ein Kalter 
Schauder durh alle Nerven zittert! — in bleicher 
Nebel bebt um die Lichter, — fie verlöfchen. — Ich 
träume! — Iſt das Lonife dort? — Ya wahrhaftig! 
ih träume nicht. 
Loutfe bat geendigt. Line Paufe. 
Ramſtein. 


Sie ſpielten ſchoͤn, — aber die Muſik finde ich 
je zt nicht ausdrudsvoll genug, — zu malt — 

| Waller tritt näher. 

Lonife! Auf ein Wort — Er führt fie beifeit, lachend. 
Lonife! — Nicht wahr? — Das ift das Portrait ° 
deines verfiorbenen Bruders? — 

kouiſe ſteht wie verfteinert. 
Ramſtein. 

Wollen Sie nicht fortfahren? — Panfe. 

Waller, wie aus einem Traum erwachend. 

Fortfahren ? — Gie verfprahen mir ja eben erſt 
hier zu bleiben. 

Ramſtein. 

Ich meinte, — mich duͤnkt, Sie ſchen ſehr blaß 

aus — 


Waller. 
Ich? 

Ramſtein. 
Ja, wirklich. 

Waller. 


Mir iſt nicht recht wohl, — es iſt im Zimmer hier 
vr — ich Habe heut viel gefeflen — 
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Ramſtein. 
Es iſt Mondſchein — 
Waller. 

Ya, — wollen Sie mich begleiten? fo wollen wir 

ein wenig in den Garten fpazieren gehn. — 
Namftein 

Mit vielem Vergrihgen.'— Zu Lonifen. Beten Er 

uns nicht Ihre Gefellfchaft gönnen? 
Lomife anffahrend, 
Nein, — ih, — verzeihen Sie, ich muß die Kuͤche 


beforgen. 
Baller. 


Kommen Sie! — Geht mit Ramftein ab. 





Neunter Auftritt, 
Lonife 


Das ift das Portrait deines verftorbenen Bruders? 
— Gewiß, ich weiß jezt nicht, ob Karl das wirklich, 
geſagt hat, — es kann micht fein. — Aber woret 
wär” ich denn fo erſchrocken? — Ich kann keinen ans 
dern Gedanken faſſen, als mir dieſe Worte unaufpdt ' 
lich wiederholen, und ‚mit eben dem Ton. — Was 
ſoll ich anfangen? — Soll ich ihm nach, ihm alles 
euntdecken, — das wuͤrde mir das Leben koſten. — 
tt! wie kann Eine Stunde alles verändern! — 
Karl! Ferdinand! — O Himmel, warum giebt es dieſe 
eiden Namen in der Welt? — Warum lieh ich 
In? oder warum liebe. ich Gerdinand eiuſt? — Das 
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iſt die Strafe der gebrochenen Treue, — ich werde nicht 
wieder gluͤcklich ſin. — Gott, das wird ein ſchreck⸗ 
licher Abend fein, — er wird mir gegenüber figen, — 
ſtumm und todt, — Karl neben mir, ſtumm und todtz 
and dann, — wenn er num fort ift, wenn ich mit 
Karl allein. bin, — es werden fürchterliche Stunden 
kin! — Wenn ich doch diefe Zeit verfchlafen Eönnte, 
— oder indeß todt fein, — wie froh würd’ ich er 
wachen. — Dder auch nicht wicder erwachen, — denn 
vas für Freuden hab’ ich izt noch vom Leben zu dor 
en? — Gie gebt ab. 


I. Band, 20 





4 


4 J 


Zweiter ufıus 


Daſſelbe Zimmer, — Die W pänge 
es iſt Racht. Eine Racht brennt auf dem Ti 





Erfter Auftritt. 


ER Lonife ® 

Rebe gehäet vor einem Schrank, Im welchen ie Wäfde en 
Es it ſchon Mitternacht vorbei. — Me tin 
Safer. Add Gott! — Wie fill alles umber il 
fo fill wietein Todtengemölde; — mir bangt all 
fein, und doch mag ich nicht zu Karlu gehn. & 
jezt gehe? — Nein, nur noch ein paar Minute 
Es ſchlug fo dumpf zwölf Uhr. — Nun wär‘ 
ganz mit Einpacken fertig, — und nun will id 
gehn. Ach! ich möchte fo gern, daß ich hier noch 
zu thun hätte, — aber es iſt leider micht mal 
Ich bin fo allein, — und Ferdinands Bildnf 
mich fo wehmäthig an, — nein, ich Fann 
länger hier aushalten, — ich will gehn. Ste "| 
griff abzugehn, die Thhr öffner ih, und Ramfteln 3 
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Zweiter Auftrutt. 


Louiſe. Rauftein. 


Ramſtein. 

Louiſe! — | 

' Louife, 

Gott! du ſchlaͤfſt noch nicht? 
Ramſtein. 

Ich kann nicht ſchlafen, — mir iſt ſo kondersar. 

gouife. 

Was fehlt Bir? — dein Auge fieht fo ſtarr — 

Ramſtein. 


Ich weiß nicht, — es iſt eine Kinderei, — haſt du 


6 wohl hören zwoͤlfe ſchlagen, Louiſe? 


Louiſe feufiend. 
Ach ja! 
Ramſtein. 


War es nicht ſchrecklich? 
Louiſe. 
Es klang ſo hohl, ſo dumpf — 
Ramſtein. 
Mir klang es wie meine Sterbeglocke. 
| | Louiſe. 
Deine Sterbeglocke? 
Ramſtein. 


Der letzte Schlag, — ſo hart, — ſo fuͤrchterlich 
hließend, — und hernach alles ſo ſtill, kein Laut in 
20 * 













der ganzen — alles en todt, $ — 
mir war, wird’ ich es nicht hören Eins 


Bie ömmft du 


J——— — ———— 


mein Bett, die mir mit fuͤrcht 
Zugang verſperrten. — 
Louiſe. 
Du biſt ſehr krank, — lieber son, — und 


doch ſteckſt du mich mit deiner Furcht an, — 
eben fo blaß aus, wie du? 


Konten 


Du biſt fehr, matt. 


. u 
Louniſe. J 
Borg! mie der Wind um die 


winfelt, — es iſt wirklich ſchauerlich — 
brennt fo bleih und, matt, — es madıt d 
Dämmerung das kleine Zimmer wie großen, ı 
ten Saal. — ©te fällese ach näher an Raemftein. — 
Lex teiet Telfe hetein, und bleibe Im Pintergrund , Im Der: 


beit ſtehn. 
Ramfein. 
Wir find frank, Louiſe, und in der 
der Geift wicher zum, Kinde, 
alle 
Du haft recht. — Ad, Ferdinand! 
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Ramftein. ' 
Barım fenfjeft du fo tief? 
Louiſe. 
Wir ſehn uns nicht wieder. 
Ramſtein. 
Dies ſeits nicht. 
Louiſe. 
¶ Dissfeits nicht. 
Ramftein. 


Wielleiht auch nicht Jenfeits, — ich fange an, an 

dem zu zweifeln. 
Louiſe. 

Ich habe es nie ſo gefuͤhlt, als grade jezt, was 
8 heißt: dich nicht wieder zu ſehn! — Ad Ferdinand, 
h liebe dich noch, ich kann's mir nicht verhehlen, du 
aſt mich ungluͤcklich gemacht. — Did nicht wieders 
In, und unglüdlih fein! 


Ramfein. 
Ungtädtih? 
Louiſe. 


Ich werde nie dein bleiches Geſicht vergeſſen, nie 
ifen teuͤben Blick, der fi) fo langfam aufhebt; — 
nd auch Karl ift mir fremd geworden. 
Namftein. 
Wie das? 
Louiſe. 
Du Haft es nicht bemerkt? O gewiß, du haft es; 
« wie heut, war er noch nie, fo ernft, fo in ſich brüs 
ud, ohne ein Wort zu ſprechen. Mur zumeilen ſah 














an io “ 

er mich, feitmdrte: ” einem — pruͤfenden Blick an, 

— ich konnte nicht fi — ih Fig —* 
liche Stille — 
und mein Geſicht glühte ‚eine Se — ih fe 
unterbrochen hatte, — er fonnte es für Furcht, böfet 
Gewiſſen, wer weiß — sap — Er put 

dein Bild erkannt, 


h 
Ramfein. 

Daher rührt feine y — Das Bil 
ganz vergeflen. — DO Louiſe, wir find ſehr De 
nen gewefen, ich hätte durchaus noch fottgehen 
ehe er mich erkannte, — ich dachte gar nicht an Fr 
verwuͤnſchte Bid — 

Louife. 

O ſchilt es nicht, — ich Hatte 8" auch Sn 
bis ich mit den Lichtern zurücktam. — Du glaukl 
nicht, mit welchem Herzen ich fpielte, du mußt # 
gefehn haben, wie meine Finger zitterten, und kaum 
den Ton anzufchlagen wagten, und wie ich endlich in 
der quälendften Angft faft die Saiten zerfprengte, — 
Was fprach er denn mit die im Garten? 


ga 





Kamfein 


Nichts, — er ging ſtumm neben mie, 
fonderbare Empfindungen, = der Mond Fi 
derbar durch das verſchlungene Weinlaub, die Bunt 
fanden fo ernft da, und raufchten fo is 
war die ganze Zeit über wie bezaubert, ich alle⸗ 
vergeflen,, ich verlor mich in Phantafien Kind: 
= aber als wir zur da fah er mich 

ie Fre 


Blick, — o 




























—— Opfer ge a 
Ramfteim. pen 


» "bs 
an — Zah erben 








Louſe. 
O fprih ht fo, eher Ferdinand — 
Ramfein. 


3 36 fire, — umd werde nicht mehr genannt. Mit 
n Feinde verföhnt man ſich fo leicht, — du 
aͤhlſt ihm unfee ganze Geſchichte, — ein 
imenfch fein, wenn er dich nicht. eben fo e vorher 
chen follte, — 
4 Lonife - 
Aber ic) kann dich nicht wicder vergffen, 
Ramftein. 
Ah, Louiſe, — ich will dich nicht noch einmal 
im erinnern. — Ich ſtetbe, — und Louiſe ver 
mich, — fie weint, — trauert, — und lächelt 
ich wieder. — Ferdinand ift dann todt, und Eömmt 
wieder zurück, fie in ipcen Umatmungen zu, ren. 
Lounife, 
inand, du naſet mich viel dulden. 


x Ramfein, Er 
Laß doch morgen das Haus ſeht früh öffnen, ic 
muß noch vor Sonnenaufgang fort, — id) Fann deinen 
Mann nicht n! — Louiſe, num laß ung Abs 
ſchied nehmen. — ift eine feierliche Stunde, — 
oniſer 
ei gu fcheideft von mir. — 
Ramſte in. 
36 ſcheide. — Liegt igtmicht alles, was ich k 
Kit, worüber ich mich je freute, wie ein Traum vor 
mie? Mir iſt, ale wäre fo etwas nie wirklich gewefen. — 
Daß ich dich liebte, daß ich. dich verlor, dieſe 
er ‚beiden Empfindun en find die einzigen, die ich and 


.  gonife, 
Min. dann iſt auch aller Zorn in dir untergegangen? 
—8 > Namfein. 
Louiſe ich te be nicht mehr, aber id ann and 
nicht mehr daffen, — id nehme als Geiſt von dir 
Abschied. — Warm fährt du vor diefem Gedanten 
zuruck? — Und nun, Louife, wirſt du mir num meine 
legte Bitte abfchlagen? 
£ Louiſe. 
Was verlangt du? 
> vr Ramftein. 
h 72 Ruß will 
nehmen. — Thu' 
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gouife 
umf@lingt ihn mie Ihren Armen, es Fhht Me. 
Ramftein. 
Diefer Ruß ift das legte Andenken, das ich dir 
gebe. — Hoͤrſt du, Lonife? zuweilen den®' noch 
- an mic. 
Louiſe 
weint, und kann nicht ſprechen. 
Ramſtein. 

Wenn's auch nur ſo kalt und voruͤbergehend iſt, 
wie man an einen gleichguͤltigen Bekannten denkt, nur 
dene? zuweilen noch an mich, daß ich mit dem Troſte 
ſterben kann, ich fei in deinem Gedächtniß nicht ganz 
geftorden. — Werfprihft du mir das, Lonife? — 

Louife keit. 
Ya. — le führt erfhroden ans feinen Urmen, lautſchtelend. 
Es ſteht jemand hinter uns! — 
Ramfeim 
Wo? — no? 
Louiſe, 
odre Ka umjudrehen, hinter ih nad) der Wand reisend. 
Dort! — 
‚ Ramftein. B 

Es find unfere Schatten, Lonife, — ſieh, wie 

„gräßlich verzeret fie ſich hin und her bewegen. 
Loniſe. 
Ich mag nicht hinſehn. — Lebe wohl. 

Ramſtein. 

Lebe wohl, — wenn ich fortdaure, ſoll mein Geiſt 
dich ſtets umſchweben. — 





Louife 
Nein, Ferdinand, nein, — das nicht, o id fin 
zu ſchwach, — ich fühl’, ich konnte wahnfinnig wer: 
den — Höre, wie der Wind die — 
Es iſt eine fürchterliche Nacht. — 
Ramftein. 
Nun fo lebe dann wohl. s J 
Louiſe. 
Lebe wohl. — Sie ſieht Ihn longe und dedevtend an. Ah 
Gott, — Ferdinand! 
Namftein. _ 
Warum ſtarrſt du mich ſo an? 
Lo uiſe —— 
Du fehft furchterlich aus, — ganz — 
Erſchtod / zurdetfahsend. Hinwegh — glaube, 
biſt todıl ⸗ 


Ramſtein. | 
Lonife! Er win auf ſie zueflen. V 
Louiſe. 
Weg von mir! — Sie geht ſchneu ab., Be] 
Ramftein r 
fiebt ihr lange nach; eine Paufe; — mit ſchwerer Stimme, 


Es war vorbeil — Er öffnet die Thür, und arhl 
fpweigend In feln Zimmer, 





315 


Dritter Auftritt. 


Waller 

Meht wie beidubt, und tritt hervor. Es gebt anf und ah, feine 
Dinſt nht, fein Bett gläht, er wiR fprehen, er Tann nicht. 
j Eine Paafe, 

Verrath! — Verrath! — Himmel und Erde) — 
So ſtehn wir miteinander! Louiſe? — Betrogen! — 
Ha, wie es fiedend zw meinem Herzen ſtroͤnt! — 
Luft, — Luft! — Cr seht umber, und ehr wieder fin, Wie 
kalt bin ich auf einmal, — wie wuͤſt ift mein Kopf, 
— mie findet, — — Lonife! — Ein elendes, 
gemeines Weib! — Ich liche fie nicht, — ich ‚habe 
fie nie geliebt, — ich verachte, — ih haffe ſie! — 
— Berflucht fei ipe Name! — — Was ſie mögen 
gefprochen haben, — alle meine Sinne waren betäubt, 
— ich hörte nur einzelne Worte, — aber feine Ums 
armung, — fein Kuß — D!— Was hielt mich zus 
ruͤck, daß ich nicht hervorfprang, und fie mit diefen 
Haͤnden erwuͤrgte? — Cr acht umher, ſteht ſtin, er tritt ang 
tavler, und findet Die Hälfte des Upfels, die er Sonlfen gegehem 
hatte, @e ſchlagt den WII empor, fteht nachdenkend, und fdeint 
feine Degrite zu ordnen. War es nicht heute, als ich ihr 
diefen Apfel gab? — heute? — Es iſt nicht möglich, 
— bis zur Untenntlichkeit fern liegt die Zeit, in der 
ich fie liebte, — und doch war cs heut! — Wie 
hat ſich alles geändert! — Dies war ein Gefchent 
von mir, — dem meine Liebe einen fo hohen Derth 
beitegte, — und fie warf es verächtlich hicher! — D 
hätte fie ed nur aus feiner Hand, aus feiner Hand 
gehabt! — Ha! ihre Eide gehn in Erfüllung! — ich 
erndte den Lohn meiner Liebe ein! — Liebe! des 
Klangs ohne Sinn. — Noch Niemand hat gelicht, — 





mir,mir Ungluͤckſeligen ward diefe, Empfindung aufı 
behalten, um aus ihr eine Hölle zu fangen. — Hal 
die ſchoͤne Zukunft nimmt ihren Anfang, — meine 
goldenen Träume werden wirklich! — h 
mit dem ich diefen Apfel fpaltete? - — Iſt mir doch, ald 
fol ih mir dieſen Stahl ing 8 De floßent — & 
brauſt und donnert um mich ber, eine unbekannte Gott 
heit drängt diefe Spige gegen meine“ — wenn, 
— o dann wäre ja alles voruͤber. — Und ich follte 
ihr dieſen Triumph gönnen? — Ha! wie fie 
den voreiligen Thoren belahen! — fie liebt — 
mein Leichnam wäre der Grund, auf dem. fie one 
bauten, — nein, diefen Reiz hat das Eben noch 
ie, daß mein Dafein fie quälen wird. — Ober 
 tahte dieſe Schneide gegen dieſe Schlange ſelbſil D 
Mache, Nache muß fo füß fein! — So gelaffen fell" 
ich es hinnehmen ?, — ‚Simmel! igt erſt fühl” ich das 
ne Gewicht ihres Verbrechens, — mein 
: lartt, — ich war fühllos wie ein el ‘ 
ch ward noch fein Mann betrogen. — ., 
a s11d gefehrt. Ha! verdammtes Geficht! hatte num 
meine mißtranifche Ahndung nicht Necht, Betrüger? — 
Du lächelt? — fo Falt, fo derächtlich lächelt du auf 
mich herab? — Er donchſtlot «6 mie dem Mufer. ich! die 
iſt meine Rache! — Noch Lächeln? — Er serfept dus 
Seit, Sieh! Schaͤndlicher! das if deine Strafel — 
Er hält ein, lechend. Wahnfinniger! Es iſt ja murcfein 
= Bild! — Er ruht infolzer Sicherheit, und -verlacht 
Opmmacht! — In Siherfeit? — Und wer 
ch iher? Wer? — Hier fhallte fein Kuh, — 
er fie am fein Herz, — 9 dieſen Druc 
er von feinem Herzen holen! — Er fchläft, 
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indeß Aaufend Auaalen meine Seele nagen! — Cr 
ſchlaͤft, der Boͤſewicht! indeß mich die Verzweiflung 
peitſcht, — o ſchlafen foll er nicht, ich will ihn 


wecken! — &r gebt toſch In das Rebenzimmer. 





Vierter Auftritt. 


Louiſe, 
die leiſe und furcht ſam zurädfämmt, 


Hier iſt er auch nicht, Ich kann ihn nirgends fins 
den, — und doch muß ich ihm finden, — ih muß 
ihm alles fagen, — es zerdruͤckt mir's Herz: — mag 
ee mich nicht mehr lieben, — mag er mich haffen, — 
mich verabfheun, — ich muß es ihm fagen. — Hier 
iſt er nicht, im Garten auch nit, — ich mag’ es 
nicht, noch einmal in den Garten zu gehn, — er 

. muß dort fein: — die Einfamfeit fteht dort fo ftumm, 
die file Nacht wandelt mit leiſen Schritten übers Feld. 
— Karl — Karl! — Ein banges Aechzen von der 
Wand her antwortet mir. — Ich kann nicht noch 
einmal rufen. — Mid ſchaudert! — Gie erdlidt das 
Smile. Hal es ift aus! — Wahrhaftig, das hat 
Kark gethag! — Still! — Wars doch, ald ob mir 
jemand antwortete. — Ah Ferdinand! du fiehft ents 
ſetzlich aus! — Was ift das? — Das Bild, — das 
Bild bewegte fih, — feh’ ich nicht fein Blut herab⸗ 
fließen? — Mid duͤnkt, es feufzt, jezt ſtirbt er! 
— Er ift todt! — Sein Geift fhaut wild aus dem 
zerſchnittenen Zügen hervorz — ich kann nicht mehr.- 
— Welch Geraͤuſch im Zimmer dort? — Es iſt fein 
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Em 
Beil! — © fine Seräust anf Gopbe, aid sis=itrı 
\ Komme was da will, ich Fann nicht mehr als Herten! 


— — 


Fünfter Auftritt. 
Louiſe. Walter. 


vo Waller, 
der uröctämmt, leiſt für fih, mehr murmelnd aia fpredeme. 
Er ſchlief, — in feinen Kleidern, — er felid, 
iger Mörder !— Nun, umd was ift es denn mehe? 
Er ſchlaͤft ja neh! — es wird ihn Miemand fiüren, 
— er eniſchlief ſanft. — Wunderbar! Warum läuft 
mein Blut nicht mehr, ſo ſchnell, wenn ich an ihn 
denke? — Cr hatte mich tddelich beleidigt, — 
zittr' ich fo? ich habe ihn ja nur geftraft. — Und 
mas hat er an diefer Welt verloren? Mies! — Quae⸗ 
fen, — folteende Schmerzen, — er bat gewonnen! — 
— ich bin fein Wohlthäter, — er hätte ja doch cin 
mal ſterben muͤſſen. — Der Mond fchien ihm grate 
aufs Gefiht, fein Geſicht war feltfam fremd; — 
er ſtarb, ohne zu zuden, — eine Bewegung. — 
Ein Menfsenleben it doch fehr —— 
Lo uiſe fh erhebend, J 










Ferdinand! 
Baller mer. 
Ver iſt da? 
J Louiſe. 
do — 
Ballen . 
willſt du? As 
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ö gouife. “ 
| Waller. 
Warum fiehft du mich fo flare an? 
Louiſe. 
Biſt du Karl? 
Waller. 


Denkſt du, ich habe etwas Boͤſes gethan, daß vu 
mich fo anftarıft? 


gonife. 
Ah nein! nein! — Nicht wahr? Da biſt mein 
lieber Karl? 
Waller 
Sort! tomm! 
Louiſe. 
Wohin? - 
Waller. 


Wohin? — Was weiß ich's? 
Louiſe. 


Karl, — Ih merk' es recht gut, — wir ſprechen 
beide ohne Bewußtſein, — aber ich kann nicht dafuͤr, 
— ich bin ſehr krank! 


Waller. 
Krank? 
Louiſe. 
Ja, Karl, und du biſt es auch. 
Waller. FB 


Nein, — nein, ich bin gefund! — as follte mir 
"fehlen? 
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Louiſe. 
Ich werde bald ſterben, ich fühl cs — 
Ballen 
Sterben? — Sterben? — — 
Louiſe. 
Zuͤrne nur nach meinem Tode nicht weiter auf 


mich — — 
Baller. 

Sonifel — 
Lonife 


Wir wollten glhelich fein, aber das -graufame 
Sdchickſal rief: Nein! 
Ballen. 
Fürchterlich rief es: Mein! 
Louiſe. 
Ich liebte dich — — 
Ballen 


Wirtlich? 


Lo uiſe. 
Wie meine Seele — 
Waͤller. 
Du luͤgſt! — 
x Louife 
Ich konnte nicht dafür, daß ich früher als did, 
Ferdinand lichte, 
Ballen 
tie and einem Hefen Schlaf erwachend, 
Hal das war es! — diefer Name ruft alles in 
mir zuruͤck! — fteh” ich doc) ſchon ſo lange, und inne, 
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»as mein Schmerz fei, — du trifft die brennende 
Bunde. — Diefer Name hat mid wahnſinnig gemacht. 


Louiſe. 
Ja, Karl, ich will es die geſtehen, ich liebte ihn 
u Waller. 


O geſteh es nur, du liebteſt ihn? — nicht wahr? — 
) ich bin ja dein Freund, mir darfſt du es ſchon vers 
rauen, — nicht wahr, du zaͤrtliche Gattin? 
Louiſe. 
Ich will es, — haſſe mich, — fluche, oder vers 
eihe mir dann, — wie du willſt! 
Waller. B 
O Louiſe! Lonife! — Geht. geh! fort von mir, 
dchandliche! du bereuft wicht einmal dein Verbrechen? 
— D hinweg! 
Loniſe. 
Karl, ich liebte ihm, eh’ ich dich ſah. 
Waller 
Mein! Nein! es if falſch! — Ih fah Sa, wie 
a ihn umarmteft, — izt eben, — hier, — Reh, fo 
unſchlang er did, — der Schall eures Kufles flog 
lühend in mein Ohr, — dieſer Ton zerriß meinen 
Berftand, — diefer Augenblick löfehte alles in mir aus, 
unkle Macht wohnt ſeitdem in mie, dunkel wie der 
Tod. — Du liebſt ihn nochl — 
Louiſe. 
Mein! bei Gott! — - 
Ballen, 
Du liebſt ihn nochl — 
I, Band, 21 


322 
Lomife. 
Als Freund, — fo wie das Andenfen eines entfern 


ten Freundes — 
Baller. 


Du liebteſt ihn nicht noch? 
Louiſe. 
Bei allem — 
Waller mit ſchreclicher Kälte. 
Warum zweiſl' ich denn noch länger >— et mil 
du ihn freilich nicht mehr lieben, 


Zouife, 
Nein, Karl — 
Waller. 


Betheur' es nicht, ich glaube dir; 
Ex alahr das Meffer unter feinem Rode hervor, 


Louiſe. 


Karl! 
Ballen 


Mun, — was iſt bir — 
x Al L Lonife, 
Er ift todtl 
Waller 


ja, — dies ift fein Blut, 
Lowife fufe nieder. 


\ Waller, 
O Künftlerin! — nur ruhig! — ine Ohnmadt? 
— Bei Gott! fo natuͤrlich, als ich je eine fah, man 
möchte fie faft für Acht halten — * fl & 
weicht Ihr Die Sand. 
Louiſe richte Mh mare anf. 
Sein Blut? 
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. Baller - 

“Das in feinem Kerzen noch chen fo warm für Dich 

Fpstug. — D Louife! dein Wert if fein Tod, — 
dein Werk, daß ich in Verzweiflung umherirre; über 
di komme fein Blut! 

Louiſe. 

Ueber mich? — Er iſt nicht mehr? O hinweg von 
mir, Mörder! hinweg! — Er iſt alſo todt? — Beruͤhre 
mich nicht mit deinen blutigen Händen! — hinweg! 

Baller. 

Louiſe, — ſieh, Ich bin nun wieder kalt, — made 

mich nicht von neuem wuͤthend. 
Louiſe. 

O ſein Blut komme zehnfach uͤber dich! — O ich 
Waffe, ich verabfehene dich, — haffen? Mein, Verach / 
teng, — mitleidige Verachtung gebührt dem gemeinen 
Wörter. 

Waller, mit den Bühnen Eniefhend. 

Louiſe l 

Louiſe. 

O geh, geh, Gebrandtmarkter, — ſiehſt du bie 
Senter nicht, die dich fortſchleppen wollen? — Di 
nennt ih mein? meinen Karl? — D du gehört 
dem Hochgericht, 


Weis! 


Ballen. 


Lonife ’ 
Ich wil nicht mit die ſprechen, — ſelbſt dein Blick 
entehrt mich, — o mie tief war ich heraßgefunten, von 
feimer Liebe zu Bier! — D Himmel vom ip: 
21 * 
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tief herab bis zu dir? — 
Liebe verfchleudert, fo entch 
dag ein Mädchen dich liebt 
Baller, mit unt 
Sieh, — ſich — ich bin 
Hand zittert, — ich bin ver 
Lou 
Di fürchten? — den 
legte Kraft will ich atifbiete 
genzurufen. — Ich war ſchi 
Wal 
Fürchte den Verzweifelt 
— o ich fann nicht ‚fagen, 
aber es iſt ſchrecklich — © 
Lonife, Shweig! — 


Lou 

O nenne mich nicht. — 

daͤmmert, flieh' unter dem 

es Moͤrdern geziemt. — A 

bung bitten? — Did? - 

— Gegen deine That ift m 
— O Scheuſall 

Ba 

Mürst vofch anf fie iu, und nößt 

Danfe; fie fintt nieder, er bi 

Du Haft es gewollt] — 

Lou 

Karl? — Was willſt du 

Ball 

Louiſe, um Gotteswillen 

tehume Kachteigl — uw 


— 
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Lonife. _ 2 
Ich Fan nicht, Karl, — wollte — du traͤumteſt! 
* Baller Bitter. 
—5 O das dacht ich woht, —— mürde! das 


dachte ich wohl! — Wenn wäre Unglüd ein Tramn? 
— O alle meine Freuden find nur ein Traum gewe⸗ 


fen „erſt feit heute bin ich erwacht! 
Louiſe. 
art! — iebe wohl, ich ſterbe — 
Ba ler, 


> 


> 


Dr first? — 
> Louiſe. 
fühle meine Kräfte ſchwinden, verzeih mir, ich 
I, dh wohl ſehr geſcholten? 
—J B-% Ballen, 
Mein! ad nein! — du willft ſterben? — O warum 
willſt du das? — Glaubft du nicht, daß ich ſchon elend 
> — bin? — Stirb nicht! — Ich leide genug. 
Louiſe. 
Br mir deine Hand, — ich merde fortgeriffen — 
Waller fürt neben Ihr nieder, 
= Du ſollſt, du darfft nicht fterben! — Nein! nein! 
— Dos fann, es wird noch alles wieder gut werden, 
— nur nicht erben, o das wäre zu viel. — Hal 
\ nie zum Trotz, mich zu zermalmen/ wollte das Schickſal 
Vielleicht alle Quaalen auf einmal auf mich herabgießen ? 
— das foll es nicht können, — halt dich an mein Leben 
Felt, Louiſe, Halt dich feſt, — ich will did umfchlungen 
Halten — Er nimmt ſie in ſeine Arme. Wir beide werden 
Doch wohl den Tod-abkämpfen konnen! u -' 























< 
Louiſe. 
unmdolicht ä 
Waller the fe wirhend-- nr 
‚Hier Hin ich, furchtbares Derhängnißl — Ich wage 


es, mit die zu fämpfen, — mag der lel und die 
Erde Nein drein donnern, — ich fager fie ſoll leben! 
Leuiſe. v an 

Du raſeſt, — Karl, — lebe wohl — — dent auf 
deine Sicherheit — — id) kann nicht weiter — 

Ballen 

Ha! wie die böfen Geifter meiner Ohnmacht lachen! 
Wie der hinterliſtige Tod grinſt und ſpottet. — Es 
ſchleicht fo eiskalt ihre Wangen hinab — ihre Auge 
beicht — es ſchleicht die Bruft hinab — Ste eefihende 
dinwerfend. Jezt brach ihr Herz entzwei. Er fehr ui, 
Sie it todt! — Et betrachtet fie lange fumm. Ja men 
lich, fie iſt todt! — Er wirft das Meffer auf den Leldnam. 
fie wird nie zurückommen! — Ha! wie falt, wie leet 
ift alles in mir, ich koͤnnte lachen, — aber nein! nein! 
— Die Haare wuͤrden ſich mir aufrichten! — Auf u 
odgehend, nach einer Paufe, Mörder! — das Wort dat 
doch warlich wenig Bedeutung — Er fept fi) neben dm 
@eicpnam auf die Erde. Ich wohne unter Leichen, — id 
bin hier der einzige Lebende, — Deine Hand il 
fo kalt, Louiſel — — Hier will ich figen bleiben! — 
hier will ich thronen, wie der Sieger auf dem Schlach 
Felde — Tod! Tod! — Er fiht fumm auf die Leiche: 


Der Borhang fällt. 





geben und Tod 


des 


 gleinen Rothkaͤppchens. 





ine Teagddie 


180% 





” Derfonen. 


Die Gropmutter. 
Mothläppdgen. 
Hanna, ein Dauermäbdchen. 
Der Jäger. 

Swri Tothkehlchen. 
Der Bolf. 

Der Hund. 

Ein Bauer. 

Peter. 

Deffen Braut. 

Die Raqhtigall. 

Der Kudud. 
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Erſte Scene 
Stube. 


Die Großmutter age um Ierı. 


Ja heute gar ein ſchoͤner Tag, 

An dem man gern Gott dienen mag, 

Das Wetter iſt hell, ſcheint die Sonne herein, 

"Da muß das Herz andaͤchtig fein. 

Ich höre von ferne das Gelaͤute, 

Es iſt ein lieblicher Sonntag heute, 

Bor dem Fenfter die Bäume fich raufchend neigen, 

Als wollten fie fi gottsfuͤrchtig bezeigen. 

Ich wohn allhier vom Dorf abfeitig, 

Sonſt ging ich gern zur Kirche zeitig, 

Doch ich Bin alt, dazu krank gewefen, 

Da thu ich im lieben Gefangbuch” lefen, 

Der Here muß damit zufrieden ſich geben, 

. Eine arme Fran kann nicht mehr thun eben. — 
Sahnt und macht das Bud) in. 

Ah Gott! fo geht es in der Welt! 

Sa, ja, es ift recht ſchlimm beftellt. 

Meine Tochter Elsbeth backt heute Kuchen, 

Da wird mich wohl klein Rothkaͤppchen beſuchen. 

Es geht die Thür oder es if der Wind, 

Ich glaube da kommt das Eleine Kind. 
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Rochtäppd 

Norhed 

Guten Morgen, lich! Groß 
Groß! 

Großen Danf, mein Kind, 
Rothki 

Ich kam fo ſachtchen durd 
Ich dachte: wenn fie nicht 
So mag fie wohl jejt ein 
Da mußt du fie nicht aus 
Groß 

Ich bin ſchon heut früh n 
Und habe in Gottes Wort 
Rothtl 

Du bift recht fromm. Di 
Einen fehönen großen Kud 
Da ſchickt fie dir auch ein 
Großı 


€i, Daut, mein Kind! T 
Bo find denn die lieben C 

Rochtd 
Sie werden jet im der Kit 
Ich ging vorbei, die Orgel 
Recht Inftig, der Kanter m 
Mit der Kirch ift es heut | 
Es predigt drin der Super! 
Der Pater it noch frank, 
its Heime dein regt Dt 


— 


u 


Sie meinen, der Finnte recht den Text andlegen. — 
Du haſt ja ſchoͤnen friſchen Eand geftreut. 
Großmotter. 


Dan muß doch auch willen, daß Sonntag iſt, 

Sonſt lebt man wie'n Heide und nit wie cin Chriſt. 
Rothkaͤppchen. 

Sie Haben mich auch heute weiß angezogen, 

Sieh nur die bunten Blumen, das neue Kleid! 

Dem Kaͤppchen bin ich befonders gewogen, 

Das du mir ſchenkteſt zue Weihnachtszeit. 

Sie fagen alle, es thäte Noth, 

Daß ich das Käppchen ließe liegen 

Und es nich alle Tage träge; 

Aber es geht doch Feine Farbe über Roth. 


Großmutter. 

€i, liches Kind, trag du fie dreift, 

Ich Hab fie dir geſchenkt zum heiligen Cheiſt, 

Sie kleidt dich huͤbſch, und wie du weißt, 

Du feitdem Rothkaͤppchen geheißen biſt; 

SR die aufgetragen, fchafft man wohl Kath zu ’ncr neuen. 
Rothkaͤppchen. 

Wie wollt ih mid von Kerzen freuen, 

Wenn fie mich erſt könnten fonfirmiren ! 

Dazu mußt du mir wieder ’ne rothe Kappe ſchenken. 

Großmutter. 

Daran ift jezt noch nicht zu denken, 

Du biſt kaum fieben Jahr, da führen 

Sie noch kein Kind an den Tiſch des Herrn, 

Da können fie noch nichts von Religion verfiehn, 
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Du důͤrfteſt auch nicht in — —— 

Mügteft ſchwarz und ehrhat dich tragen, 

Einen Muff, ’nen hohen Kragen; 

Das kann Gott der Kerr nicht vertrag 4 

Daß man zu ihm wie zum Tanzboden pr 

Sein Wort mit rothen Mügen in der ve fingt. 
Rothtäppden. 

Bin doch ſchon fo in die Kirche gegangen, 

Und. hat mir Feiner was drum gethan. 
Großmutter. 

Als Kind ift dirs fo hingegangen, 

Die Unmünd’gen fieht er fo-genau nicht an. 
Rothtäpphen. 

Mas hat aber Gott an fo ſchoͤnen rothen Mügen 

Denn fo gar großes auszufegen ? 
Großmutter. 

Ei fchweig, du böfes Kind! Vor der Hand 

Haft du davom noch feinen Verſtand; .“ 

Wer da will in fein Himmelreich eingehen, 

Muß fich wohl zu fehwereren Dingen v 

Liege mich Gott nur fo lange leben, 

Daß ich dir zum Abendmahl Könnt’ ein Deüffchen 

a 

Doc ift daran nicht zu gedenken, 

Ich muß wohl bald den Geift aufoc 
Rothkaͤppchen. 

Großmutter, nein, das thut nicht Noth. 


Großmutter. = 
Din geht die Zeit, her Eommt der Tod. — 7 
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Ich befehle mich in deine Hände! — 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 
Rothtäppden. 

Großmutterchen, willſt du mich lieben, 

Mußt du mich auch nicht fo beträben. 

Du ſollſt noch recht huͤbſch bei mir bleiben, 

Wir wollen und noch ſchoͤn die Zeit vertreiben; 

Ein andermal bring ih mein Puͤppchen mit, - 

Da ſollſt du gewiß brav luſtig werden. 
Großmutter. 

Ah, liches Kind, auf diefer Erden 

Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 

Und meint, man foll noch weit gelangen. — 

Sieh, wie fhdn der Kuchen aufgegangen. 

Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt cr nicht 

mal her? 

Rothkaͤppchen. 

Er hats in den Beinen, das Gehn wird ihm ſchwer, 

Das eine Knie iſt ganz geſchwollen. 


Großmutter. 
Da hätt? er was zu brauchen ſollen. 


Rothkaͤppchen. 
Er Hat auch mancherlej eingenommen, 
Doch will es ihm nicht recht befommen. 
Der Kantor meint, vom Trinken tim es, 
Das müßt er laffen bei Medicin; 
Doch will er fih dazu nicht bequemen, 
Er fagt, der Kantor verire ihn, 
Der tränfe wohl dreimal mehr als er, 
Und Hätte doch feine Beine ſchwer. 


Ss, 
isn 
Die boͤſen Leut' NDer Branntewein 
‘Muß immer ihre erſte Freude fein, 


Rothkäpphen. 


Ja, es hat manchen Zant gefeßt; ° | 
Aber die Mutter hat, Recht, denm fie verfegt, 
Das Trinken wär ihm an Arbeit hinderlich. 
Der Vater ift ganz bos und wunderlich,, 


Großmutter, 


Sei ſtill, mein Tochter, es ſchickt fi) weder, 
Daß Kinder dergleichen merken noch reden. 


a Rothfäppthen. 
x Das hat ihm Mutter auch zu Gemüth geführt, 
J ſich nicht ein bischen vor mir genitt, 
8 Abende betrunfen heime ſchwaͤrmt 
ur Urſach zankt und lärmt. — 
ee fehöne Blumen mitgebracht, 


Großmutter. 


), wie du in Deiner Taſche faft 
Die lieben Blümchen ganz zerfnittert haft! 
Du biſt und bleibſt ein wildes Ding. 
Rothkaͤppcheu. 
Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 
Wars, als hätt ich fie pflͤcken müffen, 
So lachten fie zu meinen Füßen; 
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Ich dachte, du konnteſt fie vors Fenſter ſtellen. — 

Horch, was muͤſſen denn wohl die Hunde fo bellen? 
Großmutter. 

Man fpricht,, daß fich feit ein’gen Tagen 

Ein Wolf hier zeigt, den mögen fle wohl jagen. 
Rothkaͤppchen. 

Hier iſt es recht luſtig vor deinem Haus, 

So dicht am Fenſter der Wald da draus, 

Wögel ſpringen und fingen ohne Raſt 

Und zwitſchern munter von Aft zu AR; 

Magf du wohl die Meinen Voͤglein feiden? 
Großmutter. 

Ich fehe fie an mit vielen Freuden, 

Sie find ſchon Immer recht frühe munter 

Und fingen den grünen Wald hinunter, 

Sie mufiziren mit ſolcher Pracht, 

Daß einem das Herz im Leibe lacht. 
Nothkaͤppchen. 

Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 

So haſtig fliſpern, als wenn fie zittern ? 
Großmutter. 

Der wird der Eſpenbaum genannt. 
Nothkaͤppchen. 

Aha! Mir iſt ein Sprichwort bekannt: 

Er zittert wie ne Eſpe; das kommt daherl 

Wovon zittert aber wohl der Baum fo ſehr? 
Großmutter 

Das will ich dir gern fagen, mein Kind, 


Nur ſchlag es nicht gleich wieder in den Winde 
Aus unſer Here Chriftus in Men 

1’ auf der Erde ſeinen Aufenthalt, 
8* wandelt’ er oft een Berg und Ban! 


Rorhkäpp — 9 
Er hat auch in der Wüften gereiſt 
Und da fünf taufend Mann gefpeift; 
Dann hat'er viele Quaal erfahren, 
FR ff endlich gar gen Himmel sefahren. 


fo viel Gottes Wort. weißt. 
Rothtaͤppchen. 


unemnn fingen fie an ſich zu neigen 

d bi Erde herunter zu beugen, 

fehten da su, als, wenn fe. gruͤßten 

d feine SER Fußftapfen Lüften, c 
Die Eiche, die Buche, und wie man fie nennt, 
Machen vor Gottes Sohn ihe ſchoͤn Kompliment, > | 
Wie fih num Baum in Demuth wendt, 
Sieht der Jeſus, daß das Eſpenhoiz 
Grad ſteht in ſeinem 
Ihm auch durchaus will keine 
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Den fteifen Rüden nicht zur Demuth neigen. 

Da fprach der Herr: du willſt mich nicht begrüßen, 
Du ſtellſt dich an, als wär ich zugegen, 

Dafür follft du beftändig rauſchen muͤſſen 

Und dich in allen deinen Zweigen regen, 

Und felöft im alferftillften Wetter 

Mit deinen grünen Laͤubern zittern! 

Die Angſt befiel den Baum, als er fo ſprach, 

Er zittert fort bis an den jüngften Tag, 


Rothkaͤppchen. 
Sa, ja, wer nicht bei Zeiten hört, der fühle! — 
Leb wohl, ich geh zurück, noch ift es fühle. 


Großmutter. 


Mein Kind, eh du dich nun entfernt, 
Sing noch das Lied, das du gelernt. 


MRothkaͤppchen Ange 
Mifekägchen ging fpazieren 
Auf dem Dach am hellen Tag, 
Macht fih an den Taubenfhlag, 
Eine Taub' zu attrapiren. 

Miau! Miaut 
Schluͤpft wohl in das Loch hinein, 
Aber kaum ift fie darein, 
Iſt der Appetit vergangen: 
Eine Falle, ſiehſt du, fällt, 
Für den Marder aufgeftellt, 
Und das Kaͤtzchen muß drin hangen, 
Und im Sterben ſchreit ſier frau 
Nicht auf Diebſtahl je, Miau! 
U. Band, 22 
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Großmutter. 
Das iſt ein fchönes Lied, das nimm in Acht, 
Untugend hat noch nie mas eingebracht. — 
Grüß deine Mutter, ich laſſe mich bedanfen, 
Daß fie nicht vergißt die Alten und Kranken, 


Rothfäppden. 


Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieder, 
Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. set - 
Großmutter, 

Da läßt der Ruſchel die KHofthir auf! 

Nun kann jeder zu mir den Hof uf; 

Sie bleibt fo wild wie fie nur war 

Und koͤmmt doch in die erwächfene Jahr: 

Doch hat es eben nichts zu bedeuten, 

Es fümmt ja feiner zu mir heute, 

Es it wahr, nichts über dos Mädchen geht, « 
Und wie ihr das rothe Müschen ſteht! 


Zweite Scene 
Der Bald, 





Der Jäger tritt auf, 


Jäger. 
Immer und ewig ein Jäger zu ſeyn, 
Das will mir gar nicht den Kopf hinein; 
Bei Tag und Nacht den Wald durchrennen, 
Wenn andre zu Haufe figen fönnen, 
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Im Schnee, in der Kät und Hitze, 
JfE dem gefundeften Körper nichts nüße. 
Heut iR im Dorfe kein fo armer Ziegel, 
Der nicht feine etliche Stämme kegelt, 
Am Wend ſitzet bei den Wenzeln, 
Und ih muß mid hier im Wald rum hänfeln, 
Cinem Wolf auf die Spur zu gerathen, 
Was noch am Ende dient zu meinem Schaden. — 
Wärft du nicht, Toback, 
Wär das Leben gar aͤrmlich, 
Es fände um uns Lumpenpack 
Dann warli gar zu erbärmlich. R 
Er fhlägt ſich Feuer zur Pfeife an. 
Wunderlich! wie das Feuer im Stein 
Und Stable muß verborgen fein! 
Worauf der Menfch doch nicht gelommen! 
Wie alle Kunft ihren Urfprung genommen! 
Es ift erſtaunlich, was im Menfchen liegt, 
Und wie er alles zu feinem Mugen fügt; 
Und alle Tage bringt mans weiter, 
Unfte Kinder werden noch gefcheidter, 
Der Kopf wird den Leuten gar zu voll, 
Man begreift nicht, wo's mit all dem Verſtande hin foll. 


Rothkaͤppchen kmmt. 


Zäger. 
Ei Rothtäppchen, fei taufendmal willkommen! 
Biſt du ſchon fo früh ausgegangen ? 
Rothkaͤppchen. 


Ich bin von meiner Großmutter gekommen. 
Ihr jagt heut? 


A 





Beta * 


Dem Wolf, der hier im 


Und manch ka fest. ha J 5 
ppcheu. 






So iſts doch wahr, was die geute fa . 
So dürfte fih ein Wolf fo nahe \ + 
ua Se 
Sie find unverfchämte Ti ud FF 
Die fi gern aller Orten einftellen, _. J 
Rot ui täppchen. 4 
Fuͤrcht't ihr euch nit, ihm zu nahe zu 
Jaͤger. 
Ich hab ihn ſchon laͤngſt aufs Rohr 
Ihn fürchten? Da wär’ ih ein rechter ! 
Ich fürchte den leißhaftgen Teufel nicht, u 


Rothkäppden. 
O fprecht nicht fo, wenn. En —* er 
Und euch fo unverfe " + 
Jige + ’ 
Ein Zäger muß haben firmen Muth, 
Ein großes Herz, ein braves Blut, 
Keine Gefahr nicht achten, kein Wetter ſcheun, ⸗ 
Sonſt ſollt' er zum Dfenfiger beſſer fein. 
Rochkäpphen. 
Ihr feid Heut in der neuen Jade, ©. 
Darzu glänzt aud der Hirſchfaͤnger ſchoͤn. 


Fir — 
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Jaͤger. 
Wenn ich den Menſieur Wolf nur packe, 
So iſts gewiß um ihn geſchehn. 
Kleidt michs nicht gut, das neue Tuch? 
Rothkaͤppchen. 
Es iſt fuͤr ſo was gut genug. 
Säger. 
Was Haft du daran auszufegen ? 
Rothkaͤppchen. 
Die Jacke wuͤrde euch noch beſſer ſitzen, 
Wär’ fie ſchͤn roth, wie meine Müge. 
Jaͤger. 
Die ganze Welt kann doch nicht wie deine Mate ſein, 
Es muß auch andre Farben geben; 
Die gruͤne Farbe, bei meinem Leben, 
Die macht einen allerliebſten Schein. 
J Nothkaͤppchen. 
Gruͤn iſt ganz gut und dient zur Noth, 
Dog geht keine Farbe Über Roth. 
iger. 
Der Wald if grün, die Exde if grün, 
Wo du nur mwendeft dein Auge hin, — 
Es ift was in der Farbe, — ein Wefen, — 
Ein Glanz, — verfteh, — ein gewiſſes Wefen — 
Rothkaͤppchen. 
Das Grün iſt wie geringe Leut, 
Man findet es fo allerwege, 
Auf jedem Bufch, jedwed Gehege 


Bu 
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Da waͤchſt es; ach du liche Zeit! 
Doch iſt von da zu Roth noch weits 
Das Roth macht: gleich die Augen rege; 
Wie viel Hekdmmt ein. Kind nicht Schläge, 
Daß ihn das Naſchen wohl gereut, 
Wo fi) mas Rothes laͤßt erblicken 
Iſt auch die rothe Lippe da 
Und it, und wärs ein unreif Haͤppchen. 
Wie felig, wem es mochte glüden, 
Daß er auf feinem Kopfe fah 
Wie ih, ein Schönes rothes Käppchen. 
SHäger. 
Du biſt ein Naͤrrchen, gieb mir einen Kuß. 
Rothtaͤppchen. 
O geht, der Toback macht mir nur Verdruß. 
Higen 
Du Schelm, willſt du nicht Tobad riechen, 
Wirft du nimmermehr einen Ehmann kriegen. Geht ah. 
Rochtäppden. 
Die meinen immer, daß wenn man fie nicht nimmt, 
Man eben gar feinen Mann befömmt, 
‚Hat einer nun vollends eine neue Jade angezogen, 
So denkt er gar, ihm ift jeder gewogen. 7 
Zwei Rothkehl chen fliegen won Baum und fpringen um 
fie ber. 
Die Voͤgel. 
Rorhfäppchent Rothtaͤppchen! 
NRothkaͤppchen. 
Was wollen die Voͤgel von mir? 
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Die Voͤgel. 

Schön guten Tag! Wo gehft du von hier? 

Rothkaͤppchen. 
Nah Haufe. Ei ſieh die artigen Dinger, 
Wie fie auf den kleinen Beinchen fpringen! 
Die Haben auch Roth um den Hals und die Bruſt; 
So'n Voͤgelchen ift eine Herrliche Luſt! 

Die Vögel. 

Du bift ein Rothkehlchen, 
Wir find wie Rothkaͤppchen, 
Das macht uns Freuden: 
Wir find dir gut, 
Freundliches Blut, 
Magft du uns leiden? 

Rothkaͤppchen. 
Ach, ihr lieben Geſellen, 
Hat euch nicht Gott der Herr eben 
Selbſt rothe Muͤtcchen gegeben? 
Wer wollte ſolch Urtheil fällen, 
Daß er an den lieblichen hellen 
Bunt Farben und luſtigem Leben, 
Nicht hätte Gefallen fo eben 
Wie an dem Traurigftellen ? 
* Den Kummer laß ich fahren, 
Ich glaube dreiſt daran, 
Ich darf es immer wagen: 
Komm ich zu erwachfenen Jahren, 
Zich ih, wie es belicht, mich an, 
Wil auch dann ein rothes Kaͤppchen tragen! 

Sie geht ab. 


x 





— . 2 


Die: Bist 


* 
Rotkäppchen, Nothtappchen iſt — Be 
Wie lieblich warm die Sonne | 
IE — 


Dritte Se 





Dieist im Ba. 


Der Bolfe 7 + 


Muß nun hier in den dichteften Gefträuchen 

Wie ein Vertriebener auf und nieder —S 
Und bin verftoßen und ausgetrieben. a 
Da ift fein Wefen, das mic) möchte lieben; z ” 
Keiner koͤmmt mir nah, Feiner mag mir traun, - 

Sie alle mit Abſcheu auf mich ſchaun. ö 

Und warum wird mie dies alles gethan ? _ 
Weit ich nicht Heucheln und ſchmeicheln kann, 
Weil ich mich nicht erniedern will zum Knecht, 
So vente ein jeder von mir ſchlecht 0. 
Wie oft bin ich gefränft und verfannt, & 
Und umgetrieben von Sand zu Sand, B 
Vergeblich fuchend die ie, * 
Wohl Schläge fand ih, doch nimmermehr die; 
Nach mir geworfen, mit Pulver ge) 
Und Fallen geftellt, und bergleich 
Man ſchrie, wo ich mich ließ fehn bei 
Da geht der Wolf! mt nehmt beim 
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Wenn er des Sonntags im ordindren Rode geht, 
Bei Aermern auch Gevatter ſteht. 

Und menfclicher als der Menſch ift der Hund, 3 
Mein Geſchwiſterlind, und doc im Bund 4— 
Mit unſerm gemeinſchaftlichen Tyrannen. 

Da kommt ja Spitz, mein Freund! von wannen 
Des Weges, gater, edler Spig? 






Der Hund tritt auf. 


Hund, 


Eich dal ift Hier dein Sommerfig? 

Ich geh ein wenig cum fpazieren, 

Ein Kaninchen oder Hafen zu attrappiren, 

Nur fürchte ich mich vor des Jaͤgers Buͤchſenſchuß 
Denn fo ein Kerl verficht uͤber Jagd keinen Spaß. + 


Bolf, 
Biſt du noch bei Rothkaͤppchens Vater in Dienſt? 
Hund 


D ja, ich habe da guten Gewinnft, 
Die Wirthſchaft ift groß, und manches bleibt Aber, 
Was fie mir als andern gönnen lieber, 
” Das Kind im Kaufe ift mie auch gut 
Und ſteckt mir heimlich manches zu, 
Wofür ich denn die Katze verire, 
Auch Stödhen aus dem Waſſer apportixe, 
Lege mich auf den Rücken und ſtelle mic) todt, 
Gottlob} ich leide jezt keine Moth. . 


Bolf. 
Das find die Künfte, die-finden ihr Brod! 





Hund. 


us 


Jezt iſt feit vierzehn oder zwanyig Tagen 

Im Wald mit Effen ein vieles Tragen, 

Die Großmutter iſt krank und wird gepficat, 
Für mid mander Knochen beifeit 

Die Alte firbt vieleicht, zum Sohn * 
Erbt ihr Vermögen der Schwiegerſehn; 

Der kann es brauchen, er fänft gern viel, 
Verliert auch fein Geld im Kartenfpiel. 

Nur ein gewiffer philofophfcher Trieb 

Sf mir in meinem Weſen nicht lieb: 

Legt fchleppt das Kind einen Stein herbei, 

Der wiegt wohl mehr als ihrer drei, 

Und wirft mir den vor meine Füße, 

Mir wars, als ob ich ihm apportiren mäffe, 
Ich konnt' ihm nicht regen und nirgend falten, 
Und mußt’ ihn auf der Erde liegen laſſen; 

Doch immer wieder, geh ich dort vorbei, 

Iſt mirs, als 06 es midglic fei, 

Ich will ihn tragen, ih will ihn heben, 

I6 fnurr’, es verfünmert mir mein Schen; 
Bald muß ich hier, bald dort proßiren, 

Ih Fanns ſchon in den Zähnen fpüren. 

Der Alte lacht mich aus; ja von Natur werficht er 
Wohl nichts, er ſpricht: feht doch den bummmen Köter! 


Wolf. 


Ich möchte nicht fein in deiner Lage, 

Du lebſt doch nur erbärmliche Tage, 

‚Haft feinen eignen Willen, biſt nicht frei, 
Kriegſt auch Schläg’ ohn Urfach. Berzeih, 
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Daß ich dir alle deine Freude. 
Und deinen edlen Stand verleide! 
Hund. 
Sprich immer, denn ich kenne dich ſchon, 
Weiß auch, daß man die Spekulation, 
Selbſt die beſte, und alle Theorie, 
Muß mengen ins praftifche Leben nie. 


Wolf. 


Ei ſieh, du biſt uͤber alles getroͤſtet, 
Wie ein Braten von beiden Seiten geröftet. 
Da gehft am Ende und giebft mich an, 
Hund. 
Nein, wile, ih bin ein ehrlicher Mann, 
Du bift von vordem mein lieber Kumpan, 
Wärft du ein Hein wenig human . 
Und Hießeft die wilde Gefinnung fahren, 
So würde was aus die mit den Jahren. 
Wolf. 
Mein, Freund, wir wollen uns ſo was erſparen, 
In der Kindheit, ich denke noch immer mit Thraͤnen 
An jene Tage der Unſchuldzeit, 
Wie hatt ich da ein inniges Schnen, 
Wie trug ich von Wirken und Nägen ein Wähnen, 
Wie war ich zu herrlichen Ihaten bereit! 
Es kann fi) feiner in Idealen 
So weit verfteigen, fo prächtig fie malen, 
Wie ich alle Talente und alle Kräfte 
Nur widmen wollte dem Menfchheitsgefchäfte, 
Dem herrlichen Fortrüden des Jahrhunderts, 








Ta 


Verſprach von einem’ Witen mir ni 
Und alles fief gar luſtig ab, 
"Bi 1 vi Aben fon niet fa. 2 
Sund. * 
Erzaͤhle noch einmal, I Höre Ne up P 
Es fügt ſich Hier gut in der ſtillen 
Rolf. Pw 
Du weißt, wie damals, als ich dich kennen lernte 
Beim Salıer Hang, wo du dienteft ald Knecht, 
Ich mich aus meinem Wald —— 


Und alle Kuͤnſte des Hundes I DE 
Verlaugnete ganz — Geſcht lecht, 
Um nur dem Staate zu recht. 


Ich derſcheuchte die Diebe, bewachte den Hof/ 

Im Regen lag ich, daß der mir trofl, 

Erlitt oft Hunger, der Prügel wenig, 4 

Doch war ih in meinen Gedanken ein Königs 

Ich nugte, und war mit meiner Beftimmung zufrieden, 

Mie ſchien ein herrliches Loos beſchieden. E 
ak Hund, | 

Seit! mir iſt, als ob ich Hafen fphne. 

Bolf. 

Sei ruhig, du Mare, Hör zu und verftöre 

Mir meine tragifche Leidensgefchicht 

Durch derlei platten Egoismus nicht. 

Vernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

Und wie ich durch Erfahrung dazu Fam, 

Die Menſchen zu haſſen, die ih wie Brüder 

Gelicht, die ich meine Freunde geheißen;- a 
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Jezt Mind Re mir in den Tod zuwider, D 
Sch möchte fie alle mit den Zähnen zerreißen! — 
Meine Phantafie and damals in ihrer Bluͤte 
Und jugendlih ſchoͤn war mein Gemäthe, 
Ich ging. im Walde zuweilen fpazieren, 
Mußt mir das Gluͤck eine Wölfin zuführen. 
»D Freund! was lernt ich da erft kennen, 
Einen Leib, fo unbeſchreiblich Hold, 
Einen Geift, mit keinen Worten zu nennen, 
Verftand, nicht zu bezahlen mit Gold, 
Man Hätte von ihr ein Buch fchreiben Finnen, 
Eliſa, oder die Woͤlfin wie fle fein ſollt! 
„und. 
Erſpare dir das Entzäden, mein Freund, 
Du haͤltſt mich auch für verliebt, wie's fcheint. 
Wolf. 
Was foll ich dir fagen? Ich lichte fie, fie mich, 
Unfre Wonnemonde waren fo wonniglich; 
Ich fah ſie im Wald, fie beſuchte mich heimlich, 
Wir wuͤnſchten, wir waͤren unzertrennlich. 
Eines Morgens verſpaͤtet ſich die Theure, 
Die Bauern kommen zum Dreſchen in die Scheure, 
Finden da das unvergleichliche Weib, 
Drauf mit den Dreſchflegeln über den zarten Leib, 
Und Haft du nicht gefehn, von Wuth gezügelt, 
Die Geliebte vom Hofe herunter geprägeltl 
Hund. 
Da war dir wohl die Peterfilie verregnet? 
Wolf. 
Mees fo, daß ihr der Liebe begegnet, 


Ihr Menſchen? dacht ich in meinen Sinn, 
Doc, unterbrädt ich meinen Gimm, #» 
Ich lernie mich unter der Noth bequemen, 
Die Leidenſchaft meines Herzens zähmen. 
Es mährte nicht lange; fo merften’s Im Dorf 
54) fei fein Kund-nict, fondern cin Wolf. 
Was liegt am Namen? da fie mich Fannten, 
Da ich fo treue Dienfte gethan? 

Doch war ich feitdem ein verlorner Mann, _ 
Weil fie dies Vorurtheil mnten. 





— 


Man traut mir nicht, man legt mich am die Kette, 


Als wenn ich ein Verbrechen begangen hätte, 

Ich fügte mich mit O1 und Ach! ? 

Auch wieder in die neue Schmach; > 

Doch Nachts vernahm ich einen Plan, 

Vor dem mein ganzes Blut gerann: 

Man beſchioß, mich ſo in Feſſeln zu legen, 

Daß ich nicht Hand, nicht Fuß Könnte regen; 

Hernach, fo Hört ich fie fich befprechen, 

Wollten fie mir ungefäumt die Zähne 

So könnten fie mit mir machen, was fie 

Und wenn fie mich auch ſchinden folltenz 

Könnten mich auch an Bärenführer ‚verkaufen, 

So müßt’ ich als Narr die Märkte durchlai 

Und wäre man meiner fatt, Fönfite man 

Mid) augenblicklich todıfhlagen gar, 7 
O Spitz, wiesdas mein Herz durchſchnitt! 


— Humd. 
Sie ſpielen it mit. 
Wolf m 
. Meiner Wuth ciß die Ketteibaldyr 0 
m 
BE R ‚m 


Fe) 


F 
* 
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So rannte ih in den naͤchſten Wald, 

Ich will ſchweigen, was ich ſeitdem erfuhr, 

Denn es empoͤrt die geduldigſte Natur; 

Kugeln ſummten oft dicht um die Ohren, 

Eiſen waren mir moͤrderlich geſteilt, 

Hunde hatten mich oft beim Fell; 

O Freund, nirgends iſt eine Kreatur 

So ſchlimm in aller weiten Welt 

Als wie ein armer Wolf geſchoren. 

Seitdem iſt aber auch mein Plan, 

Unheil zu ſtiften, ſo viel ich nur kann; 

Seitdem thut mir nichts gut, 

Als nur der Anblick von Blut. 

Ich will alles Gluͤck ruiniren, 

Dem Braͤutigam ſeine Braut maſſakriren, 

Die Kinder von den Eltern trennen, 

Und was man Ungluͤck nur kann nennen, 

Darauf ſoll dieſer Kopf auch ſinnen. 

Man hat mich ſo weit endlich getrieben, 

Ich will fle freſſen, da fie mich nicht fichen, 

Und waͤrſt du nicht mein Pertrauter chen, 

Ich Hätte die ſchon den Reſt gegeben. 
Hund. 

Gehorſamer Diener, für die gütige Ausnahm! 

Doch Haft du denn keine Schand’ noch Schaam, 

Daß did nicht dein böfer Vorfag gereut? 

Glaubſt du denn nicht an Unfterblichkeit ? 

An Beſtrafung nach diefer Zeitlichkeit ? 
Bolf. 

Nein, Kerl, ih halte alles für Aberglauben! 

Die Freuden dort find gewiß nur Trauben, 

U. Band. 23 
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Die uns zu hoch Hängen, mein dummer Freund, 
In gar zu weitem Felde das fcheint: 

Bas ich frefie in meinen Leib hinein, 

Das ift gewiß und wahrhaftig mein } 

Kann mich zu keines andern Lehr bequemen. 


Hund. 


Ei pfui! ih muß mich für euch ſchaͤmen, 
Will auch nicht mit eu) Umgang weiter pflegen, 
Ich gch, aus Furcht der Auſteckung wegen. Ws. 


Wolf. 


Das find die Köpfe, fo dumm und feicht, 

Die jede Furcht und Bellemmung erreicht, 

Die nichts von Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit wiſſen; 

Haͤtt' ih ihn doch lieber in Stuͤcke zerriffen! 

Doch will ich fein liebes Rothläppchen fangen, 

Das IR feit lange ſchon mein Verlangen; 

Ihr Vater ift überdies cin Dann, 

Der mir ſchon taufend Drangfal angethan. 

Will mich auf den Weg gleich machen, 

Hungert mich vecht nach ihr in meinem Rachen. 
Geht eb. 
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Bierte Scene. 
Jußpfad im Wald, 
Rothkaäppchen. Dane 
Hanne. 
Es wird ſchon finfter, ich gehe nicht weiter. 
Rothkaͤppchen. 
Nicht doch, die Sonne ſcheint noch fo heiter. 
Hanne. 
Es wird dunkle und finftre Nacht, 
Ch’ ich den Weg zurüd gemacht. 
Peter tritt mit feiner Braut auf. 
Braut. 
Ei Rothkaͤppchen? gehſt du auch noch fpazieren ? 
Meter. 


Ich muß die Kleine immer veriren, 

Es ift ein allerlichfies Kind. — 

Nun, Rothtäppchen, wie biſt du denn gefinnt, 
Willſt du noch mein Bräutchen fein? 


Rothkaͤppchen. 
Schweig ſtill, du haſt ja ſchon die dein. 


Peter. 


Das nehmen wir nicht ſo genau, 
Du wirſt dann meine zweite Frau. 
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Braut. 


. Glaube nicht, er fpricht nur wie ein Tropf! 

Meter, feg dem Kinde nichts in den Kopf. 
Rothkaͤppchen. 

Laß ihm nur reden, Anne Marie, 

Ich nähme doch den Peter nie, 

Er gefällt mir ſchon jest micht fonderlich, 

Dann wär er gar alt und kruͤppelich; 

Wird ini ſchon, ohne mich an ihm zu bangen, 

Ein berer Bräutigam zur Braut verlangen. 


Braut. 
Siehſt du, das fommt von deinem 


Die weiß die Leute abzuführen, 

Die ift fo Hug wie wir jest wohl find“ 

und iſt noch ein Kleines buttiges Kind. 
Kanne 

Sie ste, du wärft ein buttiges Kind. 


“ F Rothkaͤppchen. 
denn beide find 
fie etwas duͤmmerlich, 

Drum antworten fie fo fümmerlich. 

Er ‚Hätte feine andre Braut getroffen, 

Sie durfte auf feinen andern Bräutigam hoffen, 

Drum halten fie viel von einander mit Recht, 
Und meinen num jezt, ſie waͤren nicht fchlecht. 
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Gin Bauer geht vorbei. 
Bauer. 


Mic) wundert, daß man dierKinder läßt fo rum raſen, 


Die kaͤmen dem Wolf gerade gelegen. 
Geht nach Haufe, Kinder, das ift gefcheidt, 
Es wird fchon Abend, da ift es Zeit. 
Rothkaͤppchen. 
Ich geh zu Großmutter, bring ihr Abenbrod, 
Mit eurem Wolf hats keine Noth. 
Bauer. 
Wenn er dich erſt wird maſſakriren, 
Wirſt du wohl ’ne andre Sprache führen. 
Das ift jezt bei Kindern ’ne dumme Weis, 
Sie werden gar zu naſeweis. Gebt ab, 
Hanne 
Sich da, ich lebe wohl noch Hundert Jahr. 
Kudud, hinter der Scene. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Rothkaͤppchen. 
Das waͤre doch ein bischen gar zu lang. 
Hanne. 
Me, ne, es trifft dir auf ein Haar. 
Nun if mie nicht vor dem Wolfe bang. 
NRothkaͤppchen. 
So will ich doch auch mein Gluͤck erproben. 
Ole BTAR anf Die Blume. 5 
Sieh, da ift alles rein weg geſtoben. 
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Haune. 
Ach, armes Kind! So bald zu erben! 
Rothtawppchen. 


So ſollſt du mein roth Kaͤppchen erben. 
Doch leb ich wohl laͤnger wie du mit Luſt, 
Denn man ſieht, ich hab’ eine beſſere Bruſt, 
Drum find die Haare fo weg geflogen. 
Meine Mutter hat mich zu gut erzogen, 
Ald daß ich an fo was glauben fellte, 
Ich wüßte auch nicht, wie es die Blume willen wollte; 
Erft ift fie gelb, and wird dann greig, 
Wie ein Eindifcher Mann, der von ſich nicht weiß, 
Da ſteht fie am Wege und koͤmmt cin Wind, 
Ihr alle Haare ausgeriffen find. 

Kuckuck. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 

Hanne. 
Das glaubſt du nicht? So weiß ich noch was: 
Frag den Kuckuck, wie lang du zu leben haft; 
Wenn ders nicht weiß, fo weiß es feiner. 


Rothkaͤppchen. 


Ja ſolchen Voͤgeln trau nur einer, 

Der ſitzt in ſeiner Dunkelheit, 

Wo er aus Langeweile ſchreit. 

Kuckuck! wie lange hab Ich zu leben? — — 


Hanne. 
Siehſt du! er will keine Antwort geben, 
Ad, armes Kind! fo lebe wohl, 
Und voran id) did nice wirken (chen Golf, 
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So gedenke im Tode zuweilen meiner, 
Dafür gedent' ich im Leben deiner. Geht eb, 
Rothkaͤppchen. 
Das kleine Maͤdchen iſt nicht recht klug 
Und für ihr Alter noch dumm genug. 
Euckud kommt auf bie Scene. 
Nothkaͤppchen. 
Was will der Vogel von mir haben? 
Kuckuck. 
Kuck um dich! Kuck! Kuck! ſollſt Vorſicht Haben! 
Kuck! Kann nicht ſprechen, wie ih wollt; 
Kuck! Kuck! Kuck um dih, der Wolf, — 
Kuck! Kuck! Zilest ab. 
Rothkaͤppchen. 
Kuck! Eu} der hats im Reden nicht weit gebracht, 
Ich Hätte beinah über den Narren gelacht. 
Der Hund kommt. 


Rothkaͤppchen. 
Ei, Hund! Wo kommſt du her? Wie er ſchmeichelt, 
Wie er ſich an der Seite ſtreichelt, 
Wo er merkt, daß ich das Eſſen trage. 
Hund. 
Bau, bau nicht zu ſehr auf Sicherheit. 
Rothkaͤppchen. 
Wenn ich nach Hauſe komme, dann frage 
Nur nach, dann iſt deine Eſſenszeit. 
Hund. 
Bau, bau auf deinen Muth nicht zu ſehr, 
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Ich komm, bau, bau, und Enie vor die her, 

Kann nicht recht fprechen ; . 

Bau, bau, trau, bau nicht zu fehr, 

Der Wolf kann dich freffen. 

Rothkaͤppchen. 

Sch, alberner Hund, nun iſt es Zeit, 

Du biſt im Kopf nicht recht gefcheidt! Seht ab. 
Hund. 

Ban, bau und tran nicht zn fehr! 
Kudud. 

Kuck, tu, kuck um dich mehr! 


Nachtigaltl, Hinter der Scene. 


Tirili! von allen 

Voͤgeln Hoch und tief Sefänge fchallen,, fehallen, 
Sie lallen 

In taufend Zungen, 

. Wird von allen gefungen, 

Doch ift es keinem ald mir gelungen, 

Honetten,, netten Leuten zu gefallen, allen, fchallen. 


Auckuck. 
Kuck, kuck den Hochmuth! 
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günfte Scene 
Stube. 


Der Wolf im Det. 


So mar ich glücklich herein getommen 
Und habe der alten Frau das Leben genommen, 
Die Thuͤr fand, gegen mein Verhoffen 
Im Hof und auch im Haufe offen ; 
Die Alte war erzuͤrnt und wollte fi wehren, 
Doc durft’ ich mich daran nicht Fehren, 
Nun if fie ermärgt, liegt unter dein Bette; 
Wuͤnſcht' nur, daß ich Rothkaͤppchen hier hätte. 
Doch will ih ſchlau die Sache anftellen 
Und mich als das alte Weib jezt flellen; 
Ich fege die Haube auf, es wird ſchon finfer, 
Es komme nicht viel Licht duch die Fenfler, 
So lieg’ ich im Bett, ald wär’ id) kraͤnklich. 
Ich Höre fie fhon, fie kommt nachdentlich. 
Rothkaͤppchen tritt herein. 
Rothkaͤppchen. 
Großmutter, biſt du ſchon zu Bett gegangen ? 
Wolf. 
Schon feit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Dig, liebes Kind, wieder zu fehn, mir ift nicht wohl. 
Rothkaͤppchen. 
Ich dich von der Mutter ſchoͤn grüßen ſoll, 
Sie ſchickt dir ein gekochtes Huhn, 
Das wird dir wohl in der Schwachheit thun. 
I. Band, 24 














Der Vater war nicht gut aufgelegt, 
Ich tief ſchnell fort, weil er manchmal ſchlaͤgt, 
Er will nicht immer, daß ich zu die gehe 
Und dir in deiner Moth beiftche. — 
Du liegſt zu Bett, doc am verfehrten Ende. 
Ei, Großmutter, was haft du für naͤtriſche Hände? 
Wolf, 
Sie find gut, damit was feſt zu halten. 
Rothkaͤppchen. 
Es wollten zu Hauſe die beiden Alten, 
Daß ich die Macht bei dir bleiben ſoute 
Wolf. 
Das war es, was ich felber wollte. 
Rothkaͤppchen. 
Sie ſagen, es iſt nicht gut in der Nacht zu gehn, 
Man könnte mir da nicht für Schaden ſtehn. 
Ei, Großmutter, was haft du für große Ohren! 
Bolf. 
Ih kann damit defto beſſer hören. 
Rothtäppden. 
Das Fenfter ſteht auf, es zieht kalt herein. 
Wolf. 
Laß nur, im Bett wird dir wärmer feyn. 


Nothkaͤppchen. 
Ich Hatte fo zu die zu kommen Verlangen, 
Nun wird mie hier in der Stube fo bange. 
— Großmutter, was haft du für große Augen! 
Wolf. 
beſſer fie zum Sehen taugen. 
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Nothkaͤppchen. 
Auch die Naſe füge dir nicht fo wie immer, 
Bolf. 
Mein Kind, das macht der Abendſchimmer ·¶ 
Nothkaͤppchen. „ 
Ei Herr Ze! was haft du fuͤr nen großen Mund! 
Wolf. 
Deſto beſſer er dich freſſen Eunnt! 
Rothkaͤppchen. 


Ad! Huͤlfe! Huͤlfe! kommt, helft meiner North! 


Wolf. 


Du ſchreiſt vergebens, du biſt ſchon todt! 
Der Vorhang des Veites ſaut zu. 


Die beiden Rothkehlchen fliegen durch das Fenſter. 


Erfter Vogel. 
Komm, laß uns durch das Fenfter fliegen. 
Zweiter Vogel. 
Nothtaͤppchen ift drinne, unfer Vergnügen. 
Erſter Vogel. 
Sie liegt wohl im Bett, ich feh’ nad) ihr. 
Hüpft Hinter den Vorhang. 
Zweiter Vogel. 
Die Luft zieht huͤbſch durch Fenfter und Thür, 
Erfier Vogel fommt jurhe, 
O weh! O weh! O Jammer und Noth! 


Zweiter Vogel, 
Was giebis? 
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Erſter Vogel. 
Der Wolf it da, Rothkaͤppchen fchen tot. 
Beide. 
D weh! o weh! der großen Noth! 
Der Jäger fieht zum Fenſter herein. 
Jäger. 
Was fchreit ihr denn fo gar erbärmlich? 
Die Voͤgel. 
Rothkaͤppchen ift todt ganz Gotts erbaͤrmlich! 
Der wilde Wolf bat fie zerrillen, 
Und auch zum Theil fchon aufgefreflen. 
Jaͤger. 
Daß Gott erbarm! ich ſchieße zum Fenſter hinein. — 
Er ſchleßt bineln. 
Da liegt der Wolf und iſt auch todt, 
So muß fuͤr alles Strafe ſeyn, 
Er ſchwimmt in ſeinem Blute roth. 
Es kann einer wohl ein Verbrechen begehn, 
Doch kann er nie der Strafe entgehn. 
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